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N dritte Theil dieſer Grundfäße 
erſcheint nun erſt, da es mir ferner 
nicht erlaubt iſt, damit zuruckzuhalten 
ohne eine höhere, eruſthafte Erinnerung 
darüber zu erwarten. 

Meine Zögerung mag gewiſſer⸗ 
maffen flatt eines Beweiſes dienen, 
wie fehr ich die Schwierigkeiten einfehe, 
die ein Mann zu überwinden hat, det 
es übernimmt, uͤber dieſen wichti— 
gen Theil der oͤffentlichen Verwal: 
fung zu ſchreiben: und ih wuͤnſche es 
vielleicht mehr, als ich hoffen darf, die 
Mittelftraffe getroffen, und mich gleich 
ferne von allen Partheyen gehalten zu 
haben, in welche ſich die Schriftſteller 
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aus dieſem Fahe überhaupt abfondern 
laſſen. 

Eigentlich möchte man die ganze 
groffe Menge derfelden unter drey Öate 
tungen ordnen. 

Die Einen baden ſich von ihrem 
Syfiemgeiſte über die Graͤnzen der Möge 
lichleit hinaus, in das Gebiet der Ch - 
mären veiffen laffen. Das find die 
Adepten diefer Klafie. Ihnen haben wir 
die herrlichen Prozeffe, von einer ein- 
zigen Abgabe; von der vollfom- 
menen Gleichheit der Anlagen; von 
Bermehrung der allgemeinen Ein- 
fünfte bei Verminderung des ein- 
zeinen Abgadenantheild; von all 
gemeinen Zehnten; von unwandel— 
baren Tariffen, und noch unter an- 
dern dergleichen vielderheiffenden Aufs 
foriften mehr zu verdanken; die ſich 
zwar angenehmer leſen laſſen, als die 


zwölf 





zwoͤlf Schlüffel des Mönchen Bafıli 
us, oder die Parabel vom filbernen 
Brinnlein des Grafen Bernhardug, 
bei denen jedoch, fo bald es darauf atı» 
koͤmmt, an die Ausführung Hand zu 
legen, der Erfolg einerlei ift. 

Sind nun auch diefe Entwürfe bis hie⸗ 
ber alle, nur Traͤume befunden worden, 
fo haben die Urheber derfelben gleiche 
wohl einen fo groſſen Anfpruch auf die 
Achtung ihrer Mitbürger und der Meufchs 
beit, für deren Wohl fie ſo fhön ge» 
träumt baden, als die zweyte Gattung 
den allgemeinen Abſcheu verdienet, die 
Feder und Nachſinnen der Erpreſ— 

fung verdungen, und die Mittel den 
unterthan auszufangen, in eine Kunſt 
gebradht haben. Auf jeder Geite folder. 
Scriftfieiler wird nur von der Ber 
reicherung der Rentkammer, von 
Vermehrung der fürftlihen Ein« 
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fünfte das Wort geführt. Alle ihre 
Veberfchläge zielen dahin ab: wie viel 
‚man dem Buͤrger noch von ſeinem Ein— 
konimen etwan dürfte abnehmen koͤmen, 

ehe er bis an die Sqhwelle der aͤufſer⸗ | 
ten Duͤrftigkeit gebiaht wird, wo 

der Lohn ferner Arbeit ein trodueg Krüm— 
hen Brod if, Das er mit Thraͤnen 
des Kummers aufeuchtet, um es für 
fih and die ©einigen genußbar zu ma— 
den. Diefe verähtlihen Miethknech⸗ 
te der Tpranney, gleihen dem Jagdhun— 
de, der den Jaͤgern das Wild aufbringt, 
um auch ſich von deſſen Ingeweide zu 
ſaͤttigen. 

Auf einem ganz entgegengeſetzten Wege 
ſtreben die Dritten, deren Anzahl zwar 
geringe iſt, nach der Ehre, die Sache 
des Volkes zu vertreten. Aber; dieſe 
berechnen mit dem Regenten, wie man 


wit einem, Hausverwalter pflegt, und 
ſind 








find Farg genug, ihm jeden Aufwand 
auszuftellen, der vielleicht das Roth— 
wendige überfleigt: — 

Nicht als waͤre Trajan, da er zu Fuß 
die Provinzen durchwandert; mir nicht 
verehrungswuͤrdiger, als Nero in feinem 
guldenen Haufe. Aber es ift gleichwohl 
fehr unbillig, indem die Kammerdiener 
der Groſſen zu Paris von Pracht ſtrotzen, 
und ihre Mahlzeiten verſchwenderiſche 
Gaftereyen find, daß Heinrich der Vierte 
bei der Armee, fih aus Mangel eige- 


ner Küche hie und da zu Tiſch bitten, - 


und, um die Aermel ſeines Unterrocks 
ausbeſſern zu laſſen, zu Bette legen muß. 
—Ich weiſe denjenigen unter den Schrift— 


ſtellern der Finanzwiſſenſchaft ganz kei-⸗ 


nen Ort au, welche die Unbekanntſchaft 
mit den Rentgeſchaͤften und weit— 
reichenderen Grundſaͤtzen, ſowohl durch 
ihr Schweigen, als hauptfſaͤchlich da⸗ 
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durh an Tag legten, dag fie in Schrif- 
ten, deren Titteldlatt von Staats: 
einkuͤnften zu Handeln verheigt, ſich big 
auf die Fleinften Privatwirthſchaftsrubri— 
fen einlaſſen, ımd da, wo man z. ©. 
eine Abhandlung von einer ergiebigen 
Duelle zu einem aufferordentlihen Auf— 
wande erwartete, muͤhſam die Hand- 
griffe und Nutzung des ————— 
beſchreiben. 

Solche politiſhe Mikromegas, de— 
ren Zunft nur allein bei uns Deutſchen, 
unter dem Namen der Kammeraſſchrift⸗ 
ſteller bekannt, aber auch fehr gemein 
ift, hatten ihren Stolz allenfals darauf 
befchränfen follen, für amfige Wirthz 
fhafisbeamte gefchrieben zu haben , 
von denen fie dann mit Nugen möchten 
gelefen werden. | 

Das war alfo bei Entwerfung dieſes 
Grundriſſes der Finanzwiſſenſchaft 

mei⸗ 


meine Abficht: Erftend: was immer dag 
Gepraͤge der Unmöglichfeit tagt, hin— 
wegzulaffen. | 

Sch dachte den Begriff diefes Wor⸗ 
tes nicht zu ſehr zu erweitern, wenn ich 
darunter auch alles dasjenige einſchloͤſſe, 
was nicht ohne die aͤuſſerſte Schwie— 
rigkeit ausführbar ſcheint; was in der 
Ausubung zu ſehr verwickeltiſt; was, 
ſey es von Seite der Eintreibenden, ſey 
es von Seite der Entrichtenden, eine 
fo ſtrenge Genauheit und Redlich— 
keit vorausſetzet, als man bei Menſchen 
ordentlicher Weiſe, fid nicht verheiffen 
kann. 

Zweytens, ſo ſehr als es immer moͤg— 
ich iſt, zu vermeiden, mich bis auf das 
E inzelne aller der zahlloſen Benennun⸗ 
gen und Rubriken einzulaſſen, unter 
welchen die Abgaben jemals eingeſammeltt 
oder auch, welge in fo vielen Reichen 
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und verfohiedenen Epochen jemals find er= 
fonnen worden, dem Vermoͤgen der Un— 
terthanen aufzulauren, 

IH ſchreibe Grundfäßge der Fir 
nanzwiſſenſchaft, nicht ein Finanzwoͤr⸗ 
terbuch. Derjenige, welcher immer 
ſo umſtaͤndlich und puͤnktlich zu ſeyn, 
den Vorſatz gefaßt haͤtte, wuͤrde im 
diefem Theile der Gtaatswiſſenſchaft mehr 
ald irgend wo, die Anmerkung Duinti- 
liaus beftättiget finden: Die Diefes gu 
thun (alles nämlich zu erfchöpfen) Wil⸗ 
lens waren, haben ſich zwoen Un— 
bequemlichkeiten zugleich aus geſetzt: 
daß ſie zu viel ſagen ohne gleich— 
wohl alles geſagt zu haben. Man 
beſchuldige mich alſo Feiner Vergeſſen— 
heit, wenn man manche, auch oft ſehr 
gewoͤhnliche Art von Abgabe ver— 
wiſſen folte! die Gattung/ worun⸗ 
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ser fie gehört, wird man wenigſtens nicht 
vermiſſen. 

Endlich werde ich ſtets einen Kuh 
darin fuchen, die Frenmüthigfeit, wel: 
che ich dem Standorte, auf dem ich mich 
befinde, welche ih der Wahrheit, meis 
nen Mitbürgern und meinem Herzen ſchul— 
dig bin, mit der mir, durch eben fo vie— 
le Gründe heiligen Ehrfurcht gegen die 
Kegenten zu vereinbaren, und, wenn ich 
mir den Ausdruck geflatien darf, ein 
gleihforgfältiger Bewahrer beidjeitiger 
Rechte zu ſeyn, ober auch mit Freyheit 
von ihren beidſeitigen Pflichten zu ſpre— 
chen. 

Ich kann dieſes thun, ohne Furcht 
vor ungleichen Deutungen, ohne durch 
alle die Betrachtungen beunruhiget zu 
werden, die ſonſt den Kiel des freymits 
thigen Schriftſtellers in Mitte feines 
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| 
Laufes zuruͤckhalten. Ich bewahre als 
ein Palladium fuͤr mich, | und als ein 
Eofibares Denkmal von der erhabnen, bür- . 
gerfrenndlihen Denkungsart There— 
ſiens eine Entſchlieſſung der Mo: 
narchinn, durch welche ich auf meis 
nem Lehrſtuhle und in den zu enfwerfere 
den Borlefebügern, ohne irgend eine 
andere Betrachtung, einzig pach meiner 
1lebergeugung zu ſprechen, angewiefen 
werde. 

War es einft zu Sparta der Ber 
weis der hoͤchſten Knechtſchaft, dag die 
Iloten diejenigen Lieder, welche die frey— 
en Bürger fangen, nicht nachſingen durf- 
ten, fo Tann es heute ein Beweis der 
gluͤcklichen Freyheit feyn, der man unter 
dem fanften Zepter einer Fürftinn fi 
erfreut, die jeden Öffentlichen Mann 
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ohne Zuruͤckhaltung die Sprache einer 
Ueberzeugung zu führen, berecptiget. 








Bei Gegeneinanderhaltung diefer Auf: 
lage mir der vorhergehenden, wird man 
wahrnehmen, dag ich in diefem III. Theil 
auffer den einzelnen Verbefferungen, vor— 
zuͤglich Gegenſtaͤnde, die eben in gegen- 
wärtigem Zeitpunktedie oͤffeutliche Ver⸗ 
waltung beſonders beſchaͤftigen, Umſtaͤnd⸗ 
licher zu behandeln, zum Zwecke genom— 
men habe. Obgleich die Anleitung, wel— 
che der heranwachſende Buͤrger uͤber die 
politiſche Verfaſſung empfangen ſoll, 
ſich uͤberhaupt nicht bei ſogenannten 
Theorien verweilen, und bei jeder Aus— 
einander ſetzung eines Grundſatzes, Die 
Frage: welche Anwendung davon 
gemacht werden kann? zur Seite ge— 
ben ſoll; fo find dennoch gemiffe Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die ſich dem Schriftſteller, der 
zu nügen wuͤnſcht, durch den Zuſammen— 
flug der Umſtaͤnde beſonders empfehlen. 

In Anfehung der Bücher, welche 
ich in dieſem ſowohl als dem erften und 
zweyten Theile angeführt habe, muß ich 
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erinnern: daß dabei meine Abſicht nicht 
war, eine literärifhe EnchElopädie 
zu liefern. Der Lefer, oder Studierens 
de verlangt Fein bloffes Verzeichniß 
von Schriſten, das aus Katalogen und 
unzuverlaͤſſigen Journalen, ohne Wahl, 
wie fehr.oft ohne Kenntniß zuſammenge⸗ 
tragen ift. Er wuͤnſcht gute Schriffe 
ſteller zu kennen, aus denen er feine 
erhaltenen Grundfäge erweitern, bei dee 
nen er fich über diefen_oder jenen Geaen- 
fand ausführlihere Belehrung holen 
Tann. In dieſer Abficht allein habe ich 
Buͤcher angezeigk, und Feine andern als 
folche angezeigt, die ich gelefen habe, und. 
von denen ih Bürge werden kann, dag 
fie uͤber die Mühe, fie nachzuſchlagen, 
oder zu leſen, entfchädigen werden. 


Wien den 24 May 1787. 


Einleitung, 


ERRAFEETLETIEETTALERR 
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Tine wide einfacher und leichter 
Teyn ;" als „die Behebung der döffentlis 
hen Einkuͤnfte, wenn die Bedirfnifje 
des Staates beſtaͤndig einerler blie— 
ben , wenn diejenigen , welche Dasis 
beizutragen verpflichtet find; ihr Bere 
mögen immer atifrichtia angäben , 
und ſich nach demſelben ſchaͤtzten, wenn 
die; fo die Einfünfte in Empfong zu 
nehmen haben , ſtets reine Haude be⸗ 
hielten, und nichts davon zu Ihrem 
Vortheile ableiteten. Aber die Mans 
de barkeit der aͤuſſeren und inneren 
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Umftande eines Staates, welche noth— 
wendig die Wandelbarkeit der Beduͤrf⸗ 
niſſe veranlaßt, das Beſtreben eines 
jeden Einzelnen, entweder von der ge— 
meinen Laſt fiey zu bleiben, oder doch 
davon den Fleinften Anteil zu tragen, 
die Untreue der Finanzdedienten , ha= 
ben die Berwaltung der  Staatsrenten 
zu einem der verworrenften Gefihäfte 
gemacht. Und es ift bier weniger, 
al3 irgendwo , erlaubt, Fehler zu be— 
gehen , ohne die nachtheiligften Folgen 
zu empfinden. Um defto möthiger alfo 
ift denjenigen , Denen Diefer wichtige 
Theil der oͤffentlichen Verwaltung an— 
vertraut iſt, daß ſie von uͤberdachten 
Grundſaͤtzen geleitet werden, nad) 
welchen die Staatseinfünfte auf 
das vortheihaftite behoben wer— 
ven a. Diele gefammelien Grund« 
fäse find die Finanzwiffenfchaft. 


a. ı Tbl. Einleitung. $ 21. Der Verfaffer der Re- 
cherches & Contiderationg fur les Fiannces de 
France giebt von der Finanz folgende Erflarung ; 
eine Kunt ,„ den Antheil des Müßend , wel— 
ben, der Regent an dem allgemeinen Uiberfluffe 
bar , zu beitimmen , zu beheben , und wieder 
> gu vertheilen, Die linverftändlichfeit dieſer Erflärung 
iſt nur der Abficht des Schriftſtellers zuzuſchreiben, 
der 
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der feine Unter ſuchung für Lefer von ſchon hefefligree 
Einfibe beſtimmet bat. Er kömmt übrigens mie 
den größten Theile der Kinanzichriftiteller überein ; 
die Verwaltung der Öffenrliben Einfünfte, welche 
er bier durch das Wort Vertheilung auddrüder , 
ald einem fo weſentlichen Theil der Finanz zu bes 
srachten , daß fie in die Erklärung aufgenom— 
men merden müfle, Die Urfade, warum ich 
fe aus der Erflärung weglaſſe, ift nicht, als 
wäre das Kenntniß einer vorcheilhaften Verwal— 
tung dem Finangverftändigen entbehrlich; fondern 
weil ‚ich glaube , der Begriff der vortheilhaften 
Schebung fehlüffe die geſchickte Verwaltung 
bereits in fib, indem der möglichftkleinfte An— 
theil der Entriktung zur vortheilhaften Behes 
bung gerechnet , nd dieſe dadurch erhalten wer— 
den muß, "daß alles bei der DBerwoltung der 
Staatägelder fo eingerichter fen , Damit die Sums 
me des allgemeinen Bedürfnifes, nottwendig 
alio auch die einzelnen Xeyfragsantheile nice 
dergröffere , und der Wortheil der Behebung 
vereitelt werbe. Zu, dieſem Orunde gefeller ſich 
nach ein anderer, für mich gleichwichtiger. In 
einem Werke, dag nur die allgemeinen, cuf jer 
den Staat anmwendbaren Grundſätze des Eiranze 
weſens enthalten , und eigentlih der Leitfaden 
einer mündlichen Erklärung fenn follte , nürde 
es unſchicklich, und vielleicht unbehutſam geweſen 
ſeyn, die Derwaltung der Staatsrenten ans 
ders ald in allgemeinen Ausdrüden, und nur 
gleihfam im PVorbeigeben zu berühren, me 'der 
Zufammenhang der Grundiäße und der Erbrte— 
zung es unvermeidlich machte. 


2. AS die zerfirenten Familien fich 

in bürgerliche Gefellfhaften vereittiigten , 

um durch diefe Verbindung ihre wech— 

felfeitige Wohlfahrt zu vergröffern und 

figerzuftellen „ mußten durch Die neu⸗ 
A 2 en 
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en Nerhaͤltniſſe neue Fflichten von& 
©: ‘e dieſes neuen Staatskoͤrpers, mußten 
wendig neue Beduͤrfniſſe entfiehen, 
Diefe Bedürfniffe wurden oͤffent liche 
oder gemeine Beduͤrfniſſe genennet, 
weil fie das cemeine Weſen, die 
oͤffentliche Seitung, den Staat bes 
trafen, Sie beſtanden in den” Mite 
fein, wodurch Der Sicherheit und der 
Bequemlichkeit der Bürger vorgefehen , 
und die öffentliche Leitung in ı Stand 
gefeget wirde, von innen ‚die Geſetzge— 
bung , von. auflen die Bertheidigung 
handzuhaben. Es war der Natur des 
sefelithaftlihen Vertrags gemäß , daß, 
um diefen Bedürfnifien Genüge zu lei— 
ften , die Laft, welche zu fragen war, unter 
die Ölieder der Gefeltfchaft vertheilet wur = ' 
de. Was auf diefe Art fir das gemeine 
Weſen, fuͤr den Staat geleiſtet war, 
hieß gemeiner Dienſt, Staatsdienſt, 
und beſtand, anfangs groͤßtentheils im 
wirklichen Dienftverrichtunven, nah 
der Art als die Umſtaͤnde diefelben for 
derten. Man beftellte die Felder , wels 
he den Magiſtraten zu ihrem Unterhals 
se 


10) | 5 
. te ausgezeichnet, oder "zit einem andern 
Endzwecke des gemeinen Weis vordes 
halten waren; man ebnete Wege, ardei— 
tete an der Raͤumung eines Zluſſes, 
welcher Ueberſchwemmung drohete; man 
zog gegen Feinde aus, u. d. gm. 
Frohndienſte, das if frohe, frex— 
Dienſie war die Benenn: ing». die 
diefen Dienfleit gab, ehe mit. 
Zrohndienfte der Begriff des 
maͤchtigeren Bürger unterdricin div d« 
cheren Mitbiirgers verfuipft, wo 

3X Die Bürger, ehe 
fhaftlihen Vertrage beitrate 
Menſchen und Familie! 
ser welchen Benenungen f: 
rem eignen und gu. den 
der Ihrigen verpfiüchter wi 
Uebergang in die buͤrgerli 
verfegte fie. nur in einen IE, Rs 
wählten, zufäligen Ca | 
die anerfchafferen - ° weder 
anfheben konnte, noch Tollir: ; 
mehr war die Abſich Kiben 
Bundes, fih die Mitte! ort 
um den anerſchaffnen Pachten 

J | 
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fir, leichter, vollkommener Gentge 
zu thun. Obwohl alfo ſich die Bür— 
ger zu Dienflleiftungen gegen das 
gemeine Wefen verbunden hielten, ob— 
wohl das gemeine Wefen von dem 
Bürger Dienfte zu fodern, berechtiget 
war, fo konnten diefe Dienfte niemals 
sim Nachtheile des eignen und Fa⸗ 
milienunterhalts gereichen , fondertt 
die gemeinen Dienfte Fonnten nur ges - 
fodert, ſollten nur entrichtet werden, 
nachdem di fer Unterhalt beforgt war. 

4. Wer auh nicht alle Dienfte, 
welche, nad beforgfem Unterhalte noch 
in den Kräften des Bürgers ſtanden, 
mußten von ihm geleiftet, oder Fonten 
im Namen des gemeinen Weſens gefodert 
werden. Der Grund der Werbindlichs 
feit von der einen, und des Rechts 
von der andern Oeite, liegt in dem nothe 
wendigen Zufammenhange der Mittel mit 
den Zwecke, zwifcben welden, ohne 
mie fich ſelbſt in Widerfpruch zu ſte— 
ben, feine Abfonderung gefcheben” kann. 
Sobald alſo Die  Vertragerrichtendeit 
fih zur Erhaltung der gemeinfihaftlihen 

Wohl: 
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Wohlfart, als dem Endzwecke ihrer Ver— 
einigung verbunden. hatten, il hat⸗ 
ten fie ſich auch zu den Dienftverz 
‚richtungen als Mitteln verbunden, oh⸗ 
ne die es nicht moͤglich ſeyn würde, 
den Endzwe zu erreichen. Auf eben 
diefe Art, fobald der oberften Gewalt 
die: Handhabung der genteinfhafilih n 
Wohlfahrt Nbertraaen ward, ſchloß 
diefe Uebertragung zugleich die Berech⸗ 
tigung in ſich, diejenigen Dienſte auf⸗ 
zulegen, deren Mangel, den Endzweck 
zu erreichen, auſſer Stand ſetzen würde. 
Der Grund dieſer wefelfeitigen Ver— 
bindlichkeiten und Rechte, iſt alſo auch 
derſelben Mabftab. Die Buͤrger Bere 
pflichteten ſch zu allen, aber auch 
nur zu demjenigen Dienften, die mit 
dem Endzwecke im Verhältniſſe fanden, 
Das gemeine Wefen war zu allen, 
aber auch nur zu fo vielen Dienftfo- 
derungen berechtiget. Und wozu hätte 
es genügt, den einzelnen Gliedern über 
das Nothwendige, Dienſte aufzubirden-? 
Eine. Unterdrückung aber ift immer deſto 
grauſamer, je weniger fie dem Unierdrücks 
1:4 fen 
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ten zum Nutzen gereicht. Die Ente 
richtung des oͤffentlichen Dienfies ſtand 
ao im Ebenmaſſe mit dem Bir 
duͤrfniſſe des gemeinen Weſens. 

5. Nah und nach, als die Gefelle 
ſhaften an der Zahl der Glieder zunah— 
men, al3 fie fich weiter verbreiteten, eine 
groͤſſere Strecke Laudes einnahmen, ald 
ſie andern Geſellſchaften naher rückten, 
und mit denſelben in Freundſchaft ſtan— 
den, oder oon ihnen Anfaͤlle zu beſorgen hat⸗ 
ten, kam es von der urſpruͤnglichen, 
eijafachen Geſtalt beinahe ganz ab. Die 
Maͤſchine, wenn es erlaubt iſt, fich alfo 
auszudrücken, ward zufammgefegter, Die 
Verſchiedenheit der Stände nahm ihren 
Urſprung. Die Bürger konnten nicht, 
wie ehbemald von ihrem Hausgeſchaͤfte 
zu dem gemeinen Dienfte, von diefem zu 
ihrem Hausgeſchäfte übergehen; ein Theil 
derfeiben mußte ohne Unterlaß dem er— 
ſteren gewidmet bleiden 6. Hieraus 
floz die Nothwendigkeit, denjenigen, 
weise ſich eutweder frepwillig dazu er= 
boten, oder gewählet wurden , fir dag 
Meyr des Dienſtes, fo fie über ih— 

ren 
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sen Pflichtantheil leitete, einen Er— 
-faß zw machen, welder Sold genen: 
net wird, er mag nun in Lebensmite 
teln und andern Nothwendigkeiten in 
Natur, oder. in Geld, oder in beiden 
zugleich gereicht werden. In dieſer ver— 
änderten Lage waren wirkliche Dien- 
fie, entweder unzureichend , oder una 
nüß. Man mußte alfo darauf verfal- 
In, eine Schägung des einzelnen 
Dienfantheild zu machen, durch deren 
Erlag ein, Theil Bürger die Befrey⸗ 
ung von dem gemeinen Dienft erhielt, 
das gemeine Wefen aber das Mittel 
empfieng, den nothwendigen gemeinen 
Dienft zu erfegen, 


b Anfangs z. DB. war jeder Bürger Landmann unb 
Soldat, fo fange er nur feine eignen Branzen ju 
vertheidiger, den Feind etwan von feiner Aernte 
abzutreiben hatte. Die Kriege waren Züge non 
einigen Wochen: eine Schlocht, wenn die Helden 
unfrer Tagen erlauben , Eleine Balgerenen ſo zu 
nennen, wo man noch nicht wußte, die Meus- 
ſchen zu taufenden , nach ſichern, in eine Kunſt ges 
braten Örundfäßen aufzureiben, und nichr für 
dad Glück, auf einem mit leihen überſäten Belde, 
zwiſchen dem Röcheln der Gterbenden, und dem 
Aechſen der hülflofen Verwundeten eine Nacht hing 
aubringen, dem Höchſten eine Danffener bielr, 
domald war eine Schlacht entſcheldend; der Be— 
Begre und Sieger kehrten zurück, ihre Yernry 

— unter 
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unter die Scheune zu bringen. Die auf zehn „ auf 
dreyſſig Jahre verlängerten Kriege waren natürlich 
der Vereinigung dieſer zween Stände entgegen: 
der Soldarenftand ward alſo ein eigner Stand. 
Es wird leicht Venn , von andern Sränden. des ges 
meinen Wefend nah dieſem Beifpiele ‚ die Umjtäns 
de audeinander zujeßen. 


6 Nunmehr aaben die Bürger, ſtatt 
zu arbeiten: der Staat empfieng flatt 
der ehmals geleifteten gemeinen Dien— 
fie, Einkünfte, welde die Weſen— 
heit desjenigena, an deſſen Stelle fte tra« 
ten, volffommen beibehalten haben. Der 
Grund, gemeine Dienfte zufodern, und 
zu leiſten, war die Nothwendigkeit der Mittel 
zum Endzwecke: die Einfinfte werden 
aug eben diefem Grunde behoben. Das; 
Maß der zu leiftenden Dienfle war das 
Bedürfnik des Staates; das iſt nur 
auch das Maß der an ihre Stelle treten 
den Einkünfte. Alſo, wie es nicht in der 
Willkuühr der öffentlichen Leitung ſtand, 
gemeine Dienfte nicht zu fodern, weil 
es nicht in ihrer Willkuͤhr fand, 
die nothwendigen Maßregeln zur Hand— 
habung der gemeinſchaftlichen Wohlfahrt 
wicht zu ergreifen; fo ſteht es gegen« 

wärs 
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waͤrtig nicht in ihren Willkuhr, diejeni— 
gen Einkuͤnfte nicht zu heben, welche 
nach der Lage der Umſtaͤnde von innen 
und auſſen, den Anſtalten, ſo des Staa— 
tes Sicherheit fodert, gleich kommen. 
Defentliche Einkunfte, Staats— 
renten ſind alſo Einkuͤnfte, die der 
Staat behebet, um davon den noth⸗ 
wendigen gemeinen Dienſt 5 zu bes 
forgen. Um der gewöhnlichen Art des 
Ausdruks näher zu bleiben , foll in der 
Folge der gemeine Dienft, Staats: 
bevürfniß, die Auslage, die dafuͤr zu 


machen feyn wird, Staatsaufwand 


heiſſen. 


a Man hat noch bie und da in der Benennung 
der Entribtung Spuren der urſprünglichen Abkunft: 
Ritferpferd, Servicios de la Ianzas. Scutage u.d. g. 

b Man fieht, daß das Wort gemeiner Dienſt in dem 
Berſtande genommen tft , der felbft die Verrich⸗ 
tungen der oberftien Gewalt, und andere höheren 
Geſchäfte des gemeinen Wefens i in ſich ſchlüßt: das 
it in dem eigentlihiten Verſtande, der dieſem 
Worte zufömmt, 


7. Die Behebung = gemeinen Ein⸗ 
kuͤnfte gefchieht zu dem Vortheile beider 
Teile, des Stagfes und des einzel 

nen 


12 * 


ten Buͤrgers. Die gemeinen Einkuͤnfte 
auf das vortheilhafſte a beheben, heiße 
daher; den Vortheil des Staats, für 
welchen die Einfünfte einzubringen find, 
mit dem Bortheile des Bürgers, von 
dem der Beitrag gefchieht, vereinbarent, 
Aus diefer Deiderfeitigen Vereinigung ent— 
foringt das warhrhaft Nuͤtzliche, und 
Dauerhafte einer Finanzverwaltung. 
Hier nun laͤßt ſich zwiſchen dem gemeinen 
Dienſte, und den Staatseinkünften ein 
Unterſchied beobachten, der an ſich 
zwar nur aͤuſſerlich und zufaͤllig zu ſeyn 
ſcheint, aber wegen ſeiner Folgen von un— 
endlicher Wichtigkeit iſt. Es iſt bereits 
angemerket worden, daß es fuͤr das gemeine 
Weſen vollkommen unnuͤtz gewefen ſeyn wuͤr⸗ 
de, Dienſte uͤber das Noͤthige zu verlan- 
gen; man Fonnte von denfelben Feiner 
Vorrath bei Seite legen, noch leicht, 
einen andern Gebrauch machen, Ganz 
anders verhält es ſich mir Einkünften, 
fie mögen in Geld oder Naturalerzeug— 
niffen beſtehen. Die Gemächlichfeit, Das 
bon einen Uiberflug zu jeder Beſtim— 
mung aufzubehalten, führes die Verſu— 
hung 
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hung mit fih, die Einkuͤnfte Uber das 
Erfoderte vermehren zu wollen, der man 
nicht immer mwiderfieht. Auf Der entge— 
geugefegten Seite war es weniger ge— 
winntraͤglich, fih dem eemeinen Diens. 
fie ganz oder zum Theile zu entziehen, 
als es ift, fih von Geld oder Jraftirar 
lienbeitrag frey zu machen: die Ge— 
legenheit ift manchmal hiezu gunftig , und 
der einzelne Entrichtende läßt ſich dieſel— 
be ah leicht enigeben, Daher ent⸗ 
fpringt oft der Begriff des einfeitigen, 
ſich durchkreuzenden, aber nur fehein- 
baren Vortheils, wenn man von der einen 
Seite, die Einkünfte zu vermehren, 
don der andern, Die Entrichtung su ver⸗ 
ringern, ſucht 


d Mas finder der Deſpotismus nice dee „Ju mißs 
brauden ? er fand. fie auch bier, den Unterthan 
dur dieſe Dienfte zu Boden zu treren. Ein Be: 
weis dadon And die ungeheuren Pyramiden Yegnps 
rens, die, ſtatt der Nachwelt ein Denkmal don der 
Sröffe der Dbaraone zu bleiben, als ein Denk 
al ihrer Tyranneh detrachtet werden, 


8. Der Vereinigungs punkt fürden 
Vortheil des Staates mis dem Vortheile 
des 
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des einzelnen Buͤrgers laͤßt ſich nach dem 
Endzwecke a beſtimmen. Dieſem gemäß 
wird der Vortheil des Staates darin be— 
ſtehen: DAB Die eingehenden Einfünfs 
te zureichen: der Vortheil des einzele 
nen Beiftenernden darin: Daß der Pins 
theil, den er sum GStaatsaufwans, 
de beizutragen bet, maͤſſig fey. 


ad :6 


a Die Gewißheit und Dauer gehören gleichfalls zum 
Vortheile des Staats, und die Bemachlichkeit 
der Zeit, und bequeme Behebungeart zum X ® 
sbeile des Dürgers. De Gorafale, in der Zergl: # 
derung feinen Begriff zu Überholen , ift die zUrſa— 
ehe , das ich bier das Zureichende, und die Maäſ— 
tigkeit allein ’anjeße. Auch ift die Bewißheit und 
Damer nur eine weitere Auflbſung des Zureichens 
den :fo wie die Bemächlichfeit der Zeit und die 
degueme Schrbungsart, in dem Begriffe des 
mäffigen Beytragsantheils enthalten. find» 


9. Die Einkünfte des Staates find zu—⸗ 
reichend a, wenn ihre Groͤſſe der 
Gröffe des Aufwaͤndes angemeflen 
ift , welche Der Regent davon zu bes 
ſtreiten hat: dasift, wenn ſoviel eins 
koͤmmt, um es an ferner Anſtalt gebrechen 
zu laffen, die dem gemeinfchaftlihen Wohl 
einen Zuwachs verfhaffen kann. Die 

Grätts 
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Gränzen find hiedurch zwiſchen beiden Ui— 
berſchreitungen in einer gerechten Mitte feft- 
geſetzet. Wäre das Zureichende auf das 
Unentbehrliche beſchraͤnket, fo wäre der 
Begriff nach dem Endzwede zu fehr Ders 
enget; denn Diefer fegt in der Ber 
förderung des gefelfchaftlihen Wohls 
Mittel und Fortfchreitung fo lange vor= 
aus, als die Kräfte zureihen, ſich die— 
felbe zu verſchaffen. Im Gegentheile, 
fände e8 in der Willkuhr der oberſten Ge— 
walt, den Aufwand zit vergröffern, fo 
wäre der Begriff des Zureichenden zu 
fehr’über den Zweck des Vertrags bins 
ausgezogen , bey welchem Die VBertragerrich- 
tenden nur das allein a verwilliget ha— 
ben, was ein Mittel feyn wirde, zu 
dem Zwecke zu gelangen. Eigentlih als 
To ſchlüßt das Wort Zureichend nur zwo 
Gattungen von Aufwand in ſich, wel— 
che allein die oberſte Gewalt von den oͤf— 
fentlichen Renten zu beſtreiten, bevechtiget 
it: den nothwendigen und nüglichen. 
Aber, da auch die oberfie Gewalt allein aus 
demZuſammenhange der Umſtaͤnde die Roth⸗ 
wendigkeit und den Rutzen der Anſtalten 
zu 
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zur beurtheilen faͤhig iſt, fo iſt die Vet— 
muthung für fie, jede Auslage wer: 
de fih auf eine von dieſen Gattungen 
beziehen 5, . wenn glei) die Bezier 
hung fenft nit deutlich in die Augen 
raue; 


J 


— 
b Der oberſten Gewalt, wein dieſe nach Verſchie⸗ 
denheit der- Regierungsform 7 und unter wel— 
"ben durch die Staatsginndgefehr vorgezeichnerert 
Bedingniffen diefelbe Übertragen iſt Wenn 3 B— 
‘der Senat von’ Zenedig dem Bolfe eine Auflage, 
jur Austüſtung mehrerer Galeeren dausichreibt; 
wenn ein König von England vom Darlamente die 
“ Einwilligung auf Beiſteuer zu Ber gröfferung 
der kandtruppen verlangt, fo werden jener und 
diefer Die Morhwendigfeit , vder den Rutzen des 
gemeinen Weſens zum Grunde des Aufwands an⸗ 
geben wie es der unumſchraͤnkte Regent, 
ſelbſt da thut, wenn er Lieblingen Onatenges 
halte anweiſt, oder fie mir Seſchenken überbäufr.- 
Denn nirgend, es fen dann in dem morgenlänbiz 
ſchen © eſpotismus hat ein Kürft ür feinen Ruhm, 
dielleicht auch füt feine Sicherheit fo wenige Ach— 
tung , daß er feiner Freygebigkeit nicht wenigſtens 
den Anſtrich geben ſollte ;alg belohnte er fm feinem 
Kieblirge geleiftete Dienfte: und geleiftere Dienfte 
belohnen, heißt zu künftigen ermuncern. Es iſt 
nide zu läugnen, daß Regenten febr oft ünter 
fheinbarem Vorwande die Örfenclihen Renten vers 
ſchwendet haben: aber in Ariſtokratien und De: 
imofratien » wie oft bar auch da die Sicherheit 
des Eraates und fein Nübm der Eroberungsſucht 
einiger weniger Patritier, oder derer, welche be 
den Volke eben in Gunſt ftunden , wie oft zu Und 
terdrüctung des Volkes ſelbſt den Namen. leiber 
muͤſſen ? Jedes Blatt der griechiſchen und a 

[43 
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Seſchichte bietet davon ein Beifpief an. Alles läuft 
mir der Börmwaltung der Öffentliben Renten‘, wie 
mit der Gewalt, Gefege zu geben Dahinaug :+ der 
Bürger muß denen , in deren Hände die oberfte 
Gewalt gelegt iſt, Weisheit genug zurrauen , daß 
fie einfehen , wa8 wahrhaft nothwendig und nütz— 
fih tft, und Beröchtigfeit genug, daß fle beitän« 
dig nach dieſer Einfichr Handeln werden. Er ift uns 
glücklich , wenn er fein Zurrauen in Anjehen eines 
von beiden hintergangen fiehr. 


io. Der Beitrag des einzelnen 
Entrihtenden zu dem allgemeinen Aufs 
wande mag auf was immer für eine Art 
gefhehen, ſo ift die Mäfligkeit des 
Antheils a von feiner Seite gegriüns 
dere Foderung. Unter den Beweggrün— 
den zu dem buürgerlihen Vertrage war 
die Sicherheit des Eigenthums über« 
haupt, und der Nutznieſſung insbefon- 
dre, ohne Zweifel einer der vorzügliche 
ſten Beweggründe. Diefe Sicherheit wäre 
vereitelt, woferne die Öffentlichen Anfode« 
rungen unbegraͤnzt fepn Eönnten. Der Wirs 
fung nach lief es _auf das namliche hine 
aus, ob dem Defiger ein beiraͤchtlichet 
Theil feines Vermögens mit den Waf—⸗ 
fen in der Hand geraudt würde, oder , 
sb ihn Stgatseinehmer nay einer arithe 

I Theil. B nie 
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metiſchen Eintheilung ſolchen alfodern 
An einem Falle wie im andern, wirde 
fein Vermögen wider feinen Willen ge= 
minderf. Unter beiden wäre der letzte— 
te für ihn fogar der unglücklichere Um— 
fand b, meil er gegen die oberſte Ge— 
walt fih durch feine Widerfegung ſchü— 
gen, noch fih gegen ihre Foderungen 
auf fonft eine Arr verwahren kann; da 
er im Halle eines gewaltiamen Angriffe, 
zur Gegengewalt, zur Liſt, zu allen wirf- 
famen Bertheidigungsmitteln berechtiget 
iſt. Waͤre es möglih, den Zweck der 
bürgerlichen Vereinigung ohne allen Aufz 
wand zu erreichen; oder finden fich im 
dem allgemeinen Vermögen des Staates 
andre Quellen, die ergiebig genug was 
ten, dem mnöthigen Aufwande zuzurei— 
hen , fo hätte der einzelne Bürger, wels 
cher von dem Schuge der Geſellſchaſt fir 
das Privaseigenthum den Höchften Grad 
der Sicherheit zu fodern hat, unfehlbar 
erwartet, von allem Beitrage frey zu 
bleiben. Aber, da diefegänzliche Befrey- 
ung unmöglich ift, fo hatte jeder, in- 
dein er der Gefellfehaft beitrat, zum minds 


fien 
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sten die Abfiht, durch den Fleinfien 
Theil feines Vermögens den verficher: 
ten Genug des Ganzen einzuldfen, Wie 
alfo von Seite der oberften Gewalt das 
Recht fieht, von den Unterthbanen nad 
dem Verhältniffe ihres Vermögens ſo 
viel zu fodern, als zur Aufrehthaltung 
des gemeinſchaftlichen Wohls nöthig iſt, 
ſo erſtrecket ſich hingegen von Geite de$ 
einzelnen Bürgers die Verbindlichkeit nur 
bis zu demjenigen Beitrage , welcher zur 
Erreihung dieſes Endzwecks zureichet. 


a8. 


vb Sofimus indem 11 Bud feiner Geſchichte zei 
ner dad Dild des Fläglichen Zuftandes, in welchen 
die unbegrängten Erpresfungen des Koſtantinus die 
Provinzen verjeßten. „Daher dab man, fohreibr 
„er, fo oft dag vierte Sahr nahte, wo dieſe Steu⸗ 
a gr entrichtet werden müßte , Durch Die ganze 
y, Stadt ein allgemeined Weinen , und Wehe— 
„klagen, und wann ed nun wirflih anbrach, 
„Geiſel und Folterung, die man gegen alle die 
gebrauchte, welche wegen äuſſerſter Armuth eine 
„, Solche Laſt zu tragen unfähig waren ; Daher vers 
„kauften felbt Mürrer ihre Söhne, Väter gaben 
4, ihre Töchter der Schande Treid, um den fais 
„, Serlihen Eintreibern das aus dieſem Gewerbe ge⸗ 
„löſte Geld abzuführen, 


x1. Die Maͤſſigkeit des Beitrags, 
welche der Büraer anzufprechen hat, beſteht 
82 Mer 
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wefentlih darin, daß, nad dent Eben- ' 
maſſe zu der Öröffe des allgemeinen’ Auf- 
wandes und - dem Vermögen eines jeden 
Bürgers der Staat fih an dem moͤglich— 
Fleinften Beitragsantheile genügen: 
Iaffe. Der Zufas Möglich verfichert dem 
Gtaate alles das, ohne welches der 
Endzweck nicht erreicht werden koͤnnte: 
Die Summe des noͤthigen Aufwan—⸗ 
des wird nicht groͤſſer ſeyn als Die 
Beitragsantheile, oder: alle Bel- 
tragsantheilssufanm, werben nicht 
Heiner feyn, als Die ganze Summe 
des nöthigenAufwanded. Der 
Fleinfte Beitragsantdeil verfihert dem 
Bürger, das er nur das geben: darf, We 
mit der Endzweck erreicht wird: Die 
Summe aller Beitraasantheile zu— 
ſamm wird nicht gröffer fenn , als 
die Eumme des nöthigen Aufwan— 
des : oder Die Summe des nöthigen. 
Auf wands wird nicht Fleiner fenn,. 
als alle zuſammgezogenen Beitrags- 
antheile, , 

ı2. Durch diefe Betrachtung gelei- 
tet, wird man. über den Werth eines 

von 
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son fo vielen Schriftfiellern verfochtenen, 
und in der Ausübung nur zu allgemein 
angenommenen Finanzgrundfages ein zit 
verfäffiges Urtheil fällen koͤnnen: Daß 
naͤmlich die öffentlichen Einkuͤnfte 
beſtaͤndig vermehret werden follen. 
Dadurch wird die Ordnung der Staats— 
werwaltung ganz über und umgeſtuͤrzet. 
Die Einfünftedes Staates find nur wie ein 

Mittel zu betrachten, um die allgemeine 
Wohlfahrt, als den Eudzweck zu errei- 
chen. Der angeführte Grundfas läßt die 
lestere ganz aus dem Gefichte, und macht 
das Mittel zum Endgwede: das Heißt, er 
ſetzet poraus: die Einrichtung der Bür- 
ger geſchehe niht, um die Abſicht des 
geſellſchaftlichen Vertrags zu vollſtrecken; 
fDadern der bürgerliche Vertrag fey er: 
richtet, um von den Bürgern Einfünfte 
zu heben. Es fallt jederman auf, daß 
eine ſolche Meinung ſelbſt für die 
oberſte Gewalt erniedrigend iſt, und nicht 
anderswo herrfihen Faun, als wo der 
Kegent feinen Vortheil von dem all 
gemeinen Vortheile zu trennen, die oͤf⸗ 
fentlihen Renten ganz ihrer Beſtim— 
B 3 mung 


⸗e 


mung a zu entkleiden, und, fie als ſein 
befonderes Eigenthum zu behandeln, 
das Herz hätte. Der Zufammenhang, 
wird mich an, einem andern Orte b nd: 
ber zu dem Beweife, leiten, dag die ober- 
fie Gewalt, wenn es auch mit den 
Grundfägen des bürgerlihen Vertrags 
beſtehen Fönnte, die Einrichtungen nad 
Willkuhr zu vermehren, immer noch durch 
Gründe des eigenen Nutzens rzuruͤck ge: 
halten werden müßte, fich ih es Rechtes 
zu bedienen. | | 


s Die Beſtimmung der Staatseinkünfte ift * dent zur 
Beſtreitung des öffentlichen Dienftes nörhigen Auf— 
wande zurufagen: die Werenheit der Öffentlihen Rene 
ten ift alfo Ausgabe nicht Finnahme. Der Satz: Die 
Öffentlichen Einkünfte müffen deftändig vermebret 
werden : it alſo gleichgeltend mit folgendem : die 
Staatsausgaben oder die Öffentlichen Dienfte müjr 
fen beftändig vergröffert und vermehrer werden 


b I Abryeilung dom Sinanzfnftem. 


143. Die zureichende Summe der 
öffentlichen Einkünfte iſt eine Groͤſſe, 
die ſich auf die Groͤſſe des Aufwan- 
Des bezieht a. Um jene zu beſtimmen, 
muß Diefe vorher gefunden werden. 
Hier entfernet fih die Staatshaushal⸗ 
tung 
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king vollkommen von den Grundfägen 
Der Privatdfonomie. Die Privathang- 
Haltung kann ihr Einfommen nicht 
nah den Umſtaͤnden vermehren: aber 
ihr Aufwand, fo lange er nicht bis 
zu dem Bedürfniffe im firengeren Ver— 
ſtaude hinabſteigt, ift willkührlich: es 
ſteht daher in ihrer Macht, denſelben zu be— 
ſchraͤnken, bis er mit den Einkuͤnften 
in ein Verhaltniß gebracht iſt. Der Auf— 
wand des Staates hingegen wird von 
der Lage der Umſtaͤnde von innen, 
und von der wechſelſeitigen Stellung 
gegen andere Staaten von auſſen be— 
ſtimmet: er iſt alſo überhaupt nothwen⸗ 
Dig, und es iſt aur wenig, es iſt, wenn 
die Gewalt nicht gemißbraucht wird, nichts 
dabei in der Willkuhr der oͤffentlichen 
Reitung, was eine Beſchraͤnkung oder Min⸗ 
derung geſtattet 3. Nach dieſem Unter— 
ſchiede iſt alſo bei der Privathaushaltung 
die Einnahme der Maßſtab, nach 
welchem die Auslagen entweder erweitert, 
oder beſchraͤnkt werden muͤſſen; in der 
Haushaltung des Staates ift der Maß⸗ 
ftab der norhwendige Aufpand 
24 und 
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und im Verhaͤltniß mit demſelben muͤfſen 
die Staatseinkünfte wachſen oder abneh— 
men. 
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deés ſteht z. B. einem Staate nicht frey, feine 
Truppen zu beurlauben, wenn der nachbarliché 
Staat, deffen Angriff man ausgeſetzt iſt, eine zabl⸗ 
reiche Armee auf den Beinen hält, Die unbe; 
gränzte Vergrbſſerungsſucht Luͤdwigs des XIV, „bar 
am erſten jeden Staar Europend in die herrübte 
Norhwendigfeit geſtürzt, ſich durch ſeine eignen 
Kriegsheere zu OGrunde zu richten. Das GSleich— 
hiß iſt anpaflend , und ehrenvoll für den Stand 
ded Mriegers, dab die Armeen der Schild des 
Srantöförperd find. Man kann diefed Gleichni 
fortführen: aber der Shild muß zu den Kräften 
bedienigen ebenmäſſig ſeyn, der ihn zu tragen 
bat; er Soll ihm nur deden, und oft drücke feine 
kaſt zu Boden⸗ 


* 


14. Die Groͤſſe des noͤthigen und 
nuͤtzlichen Aufwands wird durch eine 
Berechnung gefunden , welche aus 
der allgemeinen Verwaltung des Staats 
alle einzelnen Rubriken des Aufwands ir 
eine Summe zufammenziebt, und der 
Staatsetat, der Staatsaufwande. 
überfchlag genennet wird. Die Ver— 
faffung eines Staates in Beziehung 
auf den Aufwand muß unter zween 

Ge⸗ 
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Geſichtspunkten angeſehen werden: in 
der ordentlichen und beſtaͤudigen Las 
gedefjelben: dasift: wenn feine Ruhe und 
Wohlſtand von auffen und innen wicht 
bedrohet iſt: und in der auſſeror— 
dentlichen, worein er ſich durch eine 
entweder gegenwaͤrtige, oder nahende 
Gefahr a verfeget findet. Nah Verſchie— 
denheit diefer Lage, mug auch der Aufwand 
verschieden feyn, die aufferordentlichen 
Vorfälle machen feine Vergrofferung un⸗ 
vermeidlich. Der Staatsaufwands; 
über:chlag mug alfo nach diefen wechſeln⸗ 
den Umftänden eingerichtet ſeyn: der or⸗ 
dentliche enthält den getvöhnlichen, 
von Jahr zu Jahr wiederkehrenden, und 
daher fogertaunten beftändigen Auf— 
wand des Staates; der aufferordent; 
liche richtet fih nach der Gröffe und 
Befchaffenheit der befonderen Vorfälle, 
die den Staat zur Vermehrung * 
Auslagen mer 


4 Die Sefahr der Staaten, eite wahre \oder vorge 
ſchützte, ift wenigſtens größtentheild die Utſache/ 
welche die ———— eines a. - 
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Aufwands berbeiführet. Andere Umſtande, als 3. 
B. die Ausſtattung eines Prinzen, eine auffer 
ordentliche Reiſe eines Regenten, die gleichfalls 
an — Aufwande Gelegenheit geben, 
tenen kaum einer Erwähnung, fo ſelten find 


. Der St taatsaufwandsuͤberſchlag 

— as Beduͤrfniß. Wenn die 
Groͤſſe des Beduͤrfniſſes bekannt if, 
fo iſt es noͤthig feſtzuſetzen, auf Wels 
che Art Der Beitrag zu Beſtreituug 
diefes Bedürfniffes gefchehen fol, welches 
ein Finanzſyſtem, eine Finanzver- 
faſſung entwerfen heißt.  Danah Vers 
ſchiedenheit des Bedürfniffes ein Or 
Dentlicher und auflerordentlicher Auf- 
wandsůberſchlag nöthig iſt, ſo muß bei dem 
Finanzſyſtem eines jeden Staates dar— 
auf gedacht werden, zuerſt den Di. 
dentlichen Aufwand des Staates zu 
bedecken; aber auch, den durch auſſer— 
ordentliche Umſtaͤnde herbeigefuͤhrten auſ— 
ſerordentlichen Auslagen zuzureichen. 
16. Der Beitrag zu dem or— 
dentlichen Aufwande wird immer von 


dem Vermoͤgen der Bürger, aber ent- 
we⸗ 
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weder mittelbar, oder unmittelbar erho 
ben. Der mittelbare Beitrag fon» 
dert aus dem allgemeinen allen Bür- 
gern ungetheilt gehoͤrigem Vermoͤgen 
enen Theil, gleichſam als einen Hauvt— 
ſtamm aus: dieſes geſchieht auf eine 
zweyfache Art. Die Erklaͤrung derſel— 
ben führt mich noch einmal in die Zei— 
ten Der nicht lange entſtandenen bür— 
gerlihen Gefelfchaften zurück. Wenn 
eine gewiffe Anzahl Hausvaͤter, die über 
die Gründung eine! Staates einig 
geworden, eine Strecke Landes in Be- 
fig genommen hat, fo iſt dieſes Land der- 
geſtalt ihr gemeinſchaftliches Eigen 
thum, dag das Game dem gemei- 
nen Werfen, jeden Einzelnen aber ein 
fo vielter Theil angehört , ein fo viel⸗ 
ter Theil: er ſelbſt von der ganzen 
Zahl der Geſellſchaft if. Wenn man 
über en nothivendig erkannten Beitrag 
zu Rath peganger it, fo wird ent— 
weder beliebt, dag der Antheil eines 
jenen. um ein Gewiſſes Kleiner gemacht, 
und der abgefonderte Theil dem Staa— 
se zu Beſtreitung des nothwendigen 

Auf⸗ 
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Aufwands uͤberlaſſen wird: dieſe uͤber⸗ 
laſſenen Autheile zuſammen machen die 
insbeſondere fogenannten Staatsgüfer, 
gemeinſchaftlichen Güter aus, de 
nen in fpateren Zeiten nah Verſchie— 
denheit der Regierungsformen, der Na— 
me Guͤter des gemeinen Weſens, 
ce Domdnen, SKrongüter, beige: 
legt worden. 


b Wenn 4. DB. die Zahl der Anusnäter 100. war, 
tie in Bet genommene Strede 3000. Morgen 
Landes mist; fo find vor der wirklichen Austhei— 
fung dieſes Landes ihon 30 Morgen, ald der 
hunñdertſte Theil das Privateigenthum eineß jes 
den. Die Verrbeilung zeiget nur an, welche 20 
Morgen Die Geinigen find: Nun hätte man gefun— 
den, dad zu Beſtreitung des öffentlichen Dien- 
ed die Früchte von 300: Morgen erfordert wers 
den; ieder Hausvater läßt feinen Antheil von 30 
um 1 Zehnebeil vermindern, das ik, träge 3 
Horgen zu dem Öffentlihen Aufwande ben, und 
dad gemeine Weſen empfängt zu 3- von allen 
109, mad hm ndthig ik ©» wg 
Ager publigus, - predium publicum, , 


17. Ober man kehrt feinen Blick 

auf Gegenſtaͤnde, die nusabwerfend , 

aber zugleich von ſolcher Befchaffenheit 

find; daß fie die Zerſtückung in Pri⸗ 

vatantheile wicht wol zulaffen, ohne 
ri daß 


s 
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» dag ihr abfalfender Nutzen entweder ganz 


vereitelt, oder doch ſehr vermindert 
werde, Man überläßt diefe der ober« 
fien Gewalt, damit fie davon den ge— 
meinen Aufwand beforge, Die Lage 
der Länder bot in einem Staate Ge— 
genftande von dieſer Art mehr, als 
in den andern, om Die Benen— 
nung, womit insbefondere die deutſchen 
Publiciſten die biezu beftimmien Gegen- 
fände, oder vielmehr das Recht auf die 
Benusung dieſer Gegenflände belegen, 
ift fehr uneigentlih; man hieß fie Re— 
galten: das if, der oberſten Ge— 
waltvorbehaltene Rechte. Aber man 
ſcheint gefühlt zu haben, daß dieſes 
Wort zu allgemein, zu weitreichend 
if: man bat alfo den Begriff durch 
einen Zufag näher zu befiimmen ge- 
fuht, amd fagte Megalien des Fts— 
fus, wenn dadurd die der oberfien Ge- 
walt auf gemiffe nusabwerfende Ge— 
genftände vorbehaltenen Vorrechte bes 
zeichnet werden foilien. Ich werde an 
feinem Orte zeigen, daß auch noch die— 
fe naͤhere Benennung zu unbeſtimumt in 


In 
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Indeſſen giebt bei den Worten der Ge - 
brauch Geſetze: Die Gewohnheit, mit 
gewiffen Worten beſtaͤndig denſelben Be— 
griff zu verbinden, macht ſie verſtaͤnd⸗ 
lich. 

18. Der unmittelbare Beitrag 
wird ans dem Privatvermögen der 
Bürger entrichtet, wozu ſich abermal eine 
zwenfache Art anbietet, Der Grund 
des gleichen Beitrags aller Bürger ift 
der gleiche Antyheil, den ſie an dem 
Schutze des gemeinen Weſens haben. 
Hätte aber jentand bei irgend einem Anlafje 
einen befondern Schuß erhalten, wel⸗ 
den feine Mirbürger mit ihm nicht ges 
mein haben, fo ſah man es als bilfig on, 
dag der Begünſtigte nach Mas des ihm zu—⸗ 
gehenden Vortheils belegt wide, Dieß 
it der Grund der Zaren bei Ge⸗ 
richtshandſungen, Befreyungen u 
d. 9 Dieb if fosar der Grund 
der Strafgeider, in Beziehung ndınz 
ih auf das Rentgeſchaͤft. Derjenige, 
welcher durch Die 1ebertretung der 
Geſetze fich gietpfam der Rechte des 
dürgerlichen Vertrags ſelbſt entfeget, 

muß 
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nung durch Erlag einer gewiffen Sum— 
me die Nichtverftoffung, oder die Wie— 
dereinfegung in diejelben erkaufen. Es iſt 
ungewig, mer, und wie viele fih 
in dem Falle befinden werden, Taxen 
zu erlegen: das ift das Zufällige bei 
diefer Art von Einkünften, welche dar 
der den Namen zufällige Einkünfte 
erhielten. Aber die Beobachtung meh— 
terer Sabre hat beftättiget, daß ſtets 
einige Bürger in diefem Falle fi) bes 
finden, mithin, ſtets zufällige Ein— 
Fanfie eingehen. Eine genauere Be: 
obachtung bat fogar in einer Reihe 
von Jahren, deren eine das andere 
überträgt, eine Vermuthung auf Die 
Summe gegründet, und diefe erlaubt 
die zufälligen Einfünfte unter den als 
kuluͤs der Finanz zu ziehen. 

19. Die zweyte Art des unmitiels 
baren Peitrags wird. geleiſtet, wenn 
die Bürger die Summe, welde der 
gemeine . Aufwand nothwendig Macht, 
in. Antbeilen. nah einer gewiſſen 
Schägung zufammbringen, _ Jeder Bür- 
ger entrichtet denzenigen Lheil, welchen 

die 
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die oberſte Gewalt ihm nach Verhaͤltniß 
ſeines Vermögens, oder eigentlicher fei« 
ner Einkünfte auszeichnet. Da find 
Steuern, Gaben, Beiſchoß, An— 
lagen; Wörter, die ſaͤmmtlich einerlei 
Bedeutung haben, deren Ableitung in die 
Augen fällt, Die Sicherheis des Privateir 
senthums, Die Der in die Gefellichaft 
isbergehende Bürger unabgewendet im Ges 
fihte behaͤlt, Taßt über die Drdnung, 
nach welcher die verfchiedenen Beitrags- 
arten gemählet worden ; Feinen Zweifel 
übrig, Es iſt offenbar, daß uͤberall die 
erfieren vorher an die Reihe gekommen 
find, ehe man ſich entſchloß, einen Theil 
des bereits in Befis genommenen Privats⸗ 
vermoͤgens abzugeben. Alſo ift auch offen- 
bar, man habe Steuern und Gaben nie 
bewilliget, fo lange die Einfünfte aus 
den erfien Quellen für zureicheud moch- 
sen angefehen werden: man babe fih anle= 
gen zu laſſen, nur dann, auch nur nach 
den Male einwilliget, wann und in— 
foferne Staatsguͤter, Negalten und 
sufällige Einfünfte nicht vorhanden, o— 
der nicht zureichend waren. Daher find die 

Steu⸗ 
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nur als das Ergänzungsmittel in 
Anfehen der zwo erfieren Quellen der, 
Einkünfte zu betrachten. Heute zwar, 
wo die Staaten fi fo fehr von ihrer 
urfprüglichen Geftalt entfernet haben, find 
die Domänen , Regalien und zufälligen Eine 
fünfte beinahe überall der Fleinfte Theil der 
öffentlichen Renten; aber der Grund- 
fag bleibt dennoch unverändert: die Steu⸗ 
ern haben zur Summa des öffent» 
lichen Aufiwands nur den abges 
henden Theil nachzutragen. 

20. Der Beitrag zu dem auffers 
ordentlichen Aufmwande a muß nad 
den mannigfaltigen Umſtaͤnden eingerich- 
tet feyn , worein fih der Staat ver 
feges findet, immer aber den Blick von 
dem Wohl der Bürger unabgewendet, 
welches unter allen Umſtaͤnden der Ende 
zweck eines jeden Aufwands bleibt. Die 
Lage eines Staats, in welder der Or 
dentlihe Aufwand unzureichend iſt, 
fann zweyfach ſeyn. Der auſſeror⸗ 
deutliche Aufwand braucht entweder nur 
ſtuͤckweiſe, und in Fleinen Teilzah—⸗ 
Jungen gemaghtzu werden: z B. wenn 

111, Thl. C MAR 
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man die Nothivendigkeit eines Krieges ei 
früh vorausgefehen hat, mithin die Ver: 
mehrung der Truppen und die Zaurüſtung 
nah und nach geſchehen kann: oder „es iſt 
nöthig , mit einmal betraͤchtliche Cum» 
men zu verwenden , als im Falle vor 
Guöfidienbesahlungen , eines ſchnell 
ausbrechenden Krieges u, d. 9. Das 
erftere laͤßt die Gemaͤchlichkeit eines ſtuͤck— 
weifen Beitrags in Heinen Antheilen 
zu : das zweyte lege die Nothwen— 
digfeit auf, einen groſſen — mit 
einmal zu thun. 


a 13 


21. Zu Beſtreitung des auſſeror⸗ 
dentlichen Aufwandes 53, welcher die ger 
maͤchlichen Theiahlungen erkaubt,. 
sefhieht der Beitrag c durch den Weg 
der Steuer, die alfo gegen die ge- 
wöhnliche Steuer nah dem BVerhältnif- 
fe erhöhet werden muß, als die Sum— 
me des aufferordentlichen Aufwands die 
ordentliche Aufwandsfumme — 
Zuweilen werden auch neue Gegenftän- 
de belegt: oder der Staat wris die * 

ſchei⸗ 
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: fcheidungsbegierde der Vermögenderen 
zu nutzen, umd fie, gegen zugeflandne 
Vorzüge und Ziteln zu einer Art 
freywilligen Beitrags zu reizen : obgleich 
diefe Art von Einkünften nur fehr zu— 
fällig feyn kann, und der geringe Vor— 
theil den Nachtheil nicht aufwiegt, den 
das gemeine Wefen auf einer andern 
Seite dadurch empfindet, 


b 2 A 


© Au wenn ein Staat die aufferordentlichen Aus⸗ 
Jagen durch Beilegung eines Beldvorrats beder 
fen will, muß dieſer Vorrach von dem Betra— 
ge der Bürger beigelegt werden. i 


22. Wenn groffe Summen mit 
einmal nothwendig find a, und diefel- 
ben Durch den Beiſchuß der Bürger aufe 
gebracht werden müßten, fo ift die Be— 
Ihwerlichfeit in die Augen fallend. Man 
kann, den Bürger überhaupt genom- 

‚men, bei dem größten Theile feinen 
Ueberfluß vorausfegen : der Staat 
ift glüchlih genug, wenn mau non der 
zahlreicheren Klaffe fprechen kann; ide 

RN 62 - ve 
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re Erwerbung reicht zu ihrem Unter⸗ 
halte zu; beſonders in der gegenwaͤrti— 
gen Verfaſſung der Staaten, mo das pos 
litiſche Syſtem Europens die Nothwendigs 
keit grofjer Anlagen eingeführt hat, welde 
den Unterthanen ihren Unterhalt eher 
erfehweren, als einen Uiberfluß Taffen. 
Da nun diefe von ihren nur fparfam be— 
rechneten Lebensnothmendigfeiten nichts 
abbrechen fönnen, fo wären fie, um den 
geforderten groffen Beifchug zu leiſten, ge= 
zwungen , entweder zu borgen, oder 
zu veräuflern. Oft ift ihnen das er— 
fiere, wegen der Menge derer, die fich 
faͤmmtlich im gleihen Falle befinden - 
wegen Mangel, dem Gläubiger Sicher— 
heit zu geben, nicht möglich: meiftens 
müffen fie fih von ihren Glaͤubigern die 
bartfien Bedingniffe vorfchreiden laſſen; 
der Wucher unterdrudt fie gegenwärtig, 
und richtet fie für die folgende Zeit 
zu Grunde. Die Beräufferimgen ge: 
ſchehen ebenfall$, weil viele zugleich 
veräuffern muͤſſen, faft beftandia fehr 
unter dem Werthe. Aber anch ohne 
diefe Betrachtung , da die arbeitende 

| ; Klaf- 
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Klaffe nichts üderflüffig beſitzt, fo ge- 
ſchieht jede Veraͤuſſerung auf Rechnung 
der Fünftigen Ermwerbung ‚ das if, 
auf Rechnung des Unterhalts uud 
der Beitragsfähigfeit. Doher liegt 
dem Staate , feiner eiguen Erhaltung 
wegen daran, dieſen fraurigen Folgen 
znvorzufemmen, und ih uad auderm, 
Mitteln umzufehen , wodurch er. Die er— 
forderlihen Summen mit einmal-erhalte,- 
gleihwohl aber für den Bürger zu der 
gemächlichen Theilgahlung Zeit ge- 
winne. Der Weg des sffentlichen 
Kredits bietet ihm dieſes Mittel au, 
bei deffen Gebrauch er fih zum Schuld: 
ner der Staatsgläubiger macht, und 
gleihfam der Gläubiger feiner Unter 
shanen wird, von denen er die Bezah- 
lung nachher in folhen Friſten leiften 
läßt, als er mit feinen Glaͤubigern einig 
geworden if. Unter fo verfchiedenem 
Geftalten auch der Hffentlihe Kredit 
immer erfheint, fo ift nur das Aeuſſe⸗ 
re davon unterfhieden, das Innere 
uud Weſentliche bleibt immer daffelbe. 
2 29 
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23. Manchmal, und in dringenden 
Umftänden eines Staates find die vor: 
hergenannten Mittel entweder zu lang⸗ 
fam, oder ungureichend. Dann iſt der 
Fall, wo Veraͤuſſerungen unvermeid- 


fich find. Die entbehrlihften , die bes 
weglichen Güter , die Koftbarkeiten 


fommen dabei eher an die Reihe, als 
die unbeweglichen. Sind die Umſtaͤn— 
de fehr verzweifelt, fo fieht ſich die Öffentli- 
he Berwaltung in der traurigen Nothwen— 
digkeit , das hohe Eigenthumsrecht 
geltend zu machen, und das bis dar 
bin unverlesbare Privateigenthum zur 
Rettung des Staates zu Hilfe zu ru— 
fen. Es ift das Opfer eines Theis» 
les, dag für das Heil des Ganzen muß 
gebracht werden. | 


24. Die Wichtigkeit des Finanzge— 
ſchaͤftes, fein Einfluß auf das öͤffentliche 
ſowohl als auf das Privatwohl, , die viel- 
fältigen , dabei unentbehrlihen Kenntniffe 
des Ganzen und der Theile des Staa- 
sed und feiner DBermwaltung , — 

v 
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oft dis auf das Einzelne herabgeftiegen 
werden muß , die Berfirhungen, ſo das 
mit verfnäpft find, die Gefahr , wels 
eher Provinzen bei einer uͤbelverſtande⸗ 
nen Verwaltung der Finanzen ausgeſetzt 
werden, deren Folgen anf mehr dan 
ein Gefhleht ſich erſtrecken, und nicht 
‚Selten die auf die DVerbefferung ange - 
wandte Mühe langer Iahrbunderte vere 
eitelu , alles dieſes empfiehlt den Re— 
genten die Behutſamkeit, bei dem Fi— 
vanzwefen die Einfiht, Erfahrung und 
Zreue mehrerer, geſchickter Maͤnner zu 
vereinigen, mithin die Staatsrenten 
durch ein Finanzfollegium beforgen 
zu laffen. 

25. Bon einer Seite wäre es zu ſtolz 
gedacht, menn die Glieder des Zinanz- 
kollegiums die Einfiht, was in An— 
-fehen der Staatseinkunfte Nuͤtzliches 
ausgedacht, oder Mangelhaftes verbefjert 
werden Fönnte, ausſchluͤſſend zu befigen 
glaubten. Bon der andern Seite hingegen 
äft Fein Theil der öffentlihen Verwaltung , 

woruͤber mehrere Entwürfe von Verbeſ—⸗ 
ferungen , Vermehrungen, u. d. 9. ges 
& 4 macht 
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macht werden. Die Belohnung, wel 
che erwartet wird , iſt meiſtens die 
Duelle diefer Fruchtbarkeit an den 10% 
genannten Finanzprojekten , unter wel 
hen der größte Theil auf angerathene 
Erpreffungen, quf neue Namen zu 
einer Auflage , oder auf unverdaüte 
Hirngelpinnfte binausläuft. Aber , 
da es nicht unmöglich ift, daß unter 
hundert ſchon auf den erften Blick verwerflis 
en Entwirfen, dennoch ein Gedanke mit 
unterkomme, der. im Ganzen, oder theils 
weife, oder mit einiger Berichfigung 
brauchbar wäre, fo fol , wie über 
alle Theile der Staatsgeſchaͤfte, auch 
hier die Freyheit, Worfchläge einzu: 
reichen, nicht bloß jedermann unbenoms 
men ſeyn, fondern jedermann fogar da— 
gu durch Verheiffungen aufgefodert wer: 
den, Die Pflicht des Finanzfollegiums 
fey es dann, die eingefommenen Ent⸗ 
würfe zu prüfen, und die brauchba- 
ser davon zur Ausführung zu bringen. 

26. Diefe Zergliederung der einfadh- 
fien Begriffe der Finanz bietet mir zur 
Behandlung des Ganzen folgende Ordnung 

. all, 
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an. Vorausgeſetzt, die Groͤſſe des ers 
forderten Aufwands fey beſtimmt: das ift, 
der Staatsaufwandsüberfchlag ger 
macht, fo wird 
I. Das Finanzſyſtem gefaßt, oder die 

Richtſchnur, wie das, was der or⸗ 

dentliche Aufwand erfodert, 

11. Bon Domänen. 

IT. Bon Regalien. 

IV. Von zufälligen Einfünften einges 
bracht, und was dann noch abgangig iſt, 

V. Bon Steuern ergänzet , wie weiters 
der aufferordentlihde Aufivand 

VI. Bon erhöhten oder neuen Steu⸗ 
ern, oder 

VI. Durch den Staatsfredit be: 

ſtritten, endlih gar 

VIII. Bon Veraͤuſſerungen die Teste 
Hilfe erwartet‘ werde; alles diefes un: 
ter Beforgung 

IV. Von dem Finanzfollegium , * 
chem, neben den gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſchaͤften, insbeſondere die Unterſuchung 

x. Bon era aufgetra⸗ 
gen iſt, 


Ep I. Bon 


| I. * 
Bon Finanzſyſteme. 
27. 


DD. Aufwand ift der Maßſtab der 
Staatseinkünfte a. Dieſes aber kann nur 
mit derjenigen Mäffigung zu verſtehen 
feyn , welche die Gröffe eines Landes , der 
Bevdlferungsftand, der Reichthum einer 
Nation , und. andere DVerhältniffe, von 
denen die Macht eines Staats abhängt, 
nothwendig an die. Hand geben. Wenit 
die Kepublit Genf fo viele Truppen un— 
terhalten wollte, als Frankreich das 
waͤre vollkommen der Frofch , der um zur 
Gröffe des Stiers anzuwachſen, ſich 
blaͤht, und berſtet. Hat alſo die Fi— 
nanzverwaltung z. B. von der Staats⸗ 
klugheit den Ueberſchlag zu empfangen, 
wie viel der. Vertheidigungsſtand zur Uns 
terhaltung fodre, fo hat entgegen auch 
die Staatsklugheit mit der Finonzverwals 
T ung 
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tung zw überlegen, ob die Kräfte des 
Landes bei Unterhaltung eines folchen 
Bertheidigungsfuffes nicht erſchoͤpfet wers 
den. Kommen aber. die Stimmen überein, 
welden Aufwand: die öffentliche Verwal: 
fung zur Aufrechthaltung der gemeinen 
Wohlfahrt in allen ihren Theilen nothwen⸗ 
dig mache, und die Krafte des Staats zu 
tragen fähig find, fo wird ein Plan 
feftgefeget, wornach die zureichenden 
ordentlihen Einfünfte des Staas 
tes, von den Nationaleinfünften 
gewiß eingehoben und Dauerhaft 
gemacht werden. Die Gewißheit 
der Einkünfte und ihre Dauer vereini- 
gen alles , was bei einem Finanzſyſt e— 
me zum Bortheile des empfangenden 
. Staated und der. beitragenden Bürger 
verlangt werden Fan. Die einfache Auf: 
fung diefer zween Begriffe wird bewei— 
fen, daß der DBortheil des erfteren iu⸗ 
aig mit dem Bortheile des zweyten ver- 
bunden if. Die Bemühungen aller Fi- 
nanzfchriftfteller hätten ſich vereinigen ſol⸗ 
fen, diefe Verbindung in die Augen fal- 
lend zu machen, weil dann auch auf 
den 
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den unglüdlichfien Fall, wo der Vezir 
feinen, Despoten über die wahre Eigen- 
ſchaft der Einfünfte geblendet hätte, in 
Mitte der Erprefjungen menigfiens der 
Eigennug ihm zueufen würde: Entzieh 
Dem Wieh heute das Futter nicht, 


Damit Du morgen noch davon Ge: 


nuß haben möge! Die Zergliede: 
sung der Begriffe der Gemwißheit und 
Dauer wird mich oft zu Wiederholun—⸗ 
gen nöthigen b, die aber nicht als müf- 
fig zu betrachten fmd, weil Wahrheiten 
von einer gewiffen Gattung in der Kette 
von Betrachtungen, wo fie ein Glied 
machen , nicht weggelaffen , iiberhaupt 
nicht zu fehr eingefchärft werden fönnen, 


a 13 — 

d Unter dieſe Abtheilung kömmt alles, aber auch 
das allein vor, was von dem Kinanzfnfteme im 
allgemeinen zu fagenift. Die befonderen Säße fins 
den ihren eigenen Platz unter den Beiondern Abs 

 sheilungen- r 


28. Bei Entwerfung eines Finanz: 
fofiems mug die Gewißheit c der Ein- 
Fünfte von zwo Seiten zum Augenmerfe 
genommen werden: Gewißheit in Anfe« 


ben der Größe, und Gewißheit in An— 
ſe⸗ 





| 
| 
| 
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fehen der Zeit, Die Einkünfte nämlich 
müffen diejenige Summe ungemindert 
geben , auf welche Mechnung gemacht 
wird; fie müffen zu der Zeit eingeben, 
wann der Aufwand zu machen it. Wär 
re die Summe felbft vermindert , auf 
welche gerechnet worden ift, fo find fie 
nicht zureichend, fo fällt der Nachtheil 
deutlich in die Augen, der aus diejer une 
vorhergefebenen Leere folgen, der unende 
ih gröffer feyn müßte, als wenn der 
Staatsaufwandsüuberfchlag gleich Anfangs 
zu gering wäre gemacht worden. Hatte 
man das Vermögen zu den Auslagen, 
die zu einer beſtimmten Zeit zu bee 
fireiten find, und deren jeder ein beſtimm⸗ 
ter „Theil von Einkünften zugemerjen iſt, 
zu Diefer Zeit d nicht in Händen, fo 
würde eine nothwendige Anftalt oft ver⸗ 
zoͤgert, manchmal auch ganz verab⸗ 
ſaͤumet werden, weil bei manchen in die 
Öffentlichen Angelegenheiten einfluͤſſenden 
Mapregeln fehr oft der Augenblick ent- 
fheidend it, und der einmal verabſaͤum⸗ 
te Vortheil nachher micht leicht wieder 
nachgeholt werden Faun, - 

e 27 
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ea. Re — 

g Aus einer hlevon abgeleiteten Urſache bezeichnen 
die deutſchen Rammeralihriftfteller die Stantdeine 
fünfte dur das Wort bereitſtes Permögenya 

gleichſam Vermögen, fo der Gtaar bereit hält, 
um bomis die Auslagen au beftreiten. 


29. Die Gewißheis der Staatsein⸗ 
fünfte in Anfehen der. Groͤſſe ⸗ hängt 
von drey Stuͤcken ab: I. dap bei Ber 
ſtimmung der Staatseinfünfte uͤ⸗ 
berhaupt Das Maaß der Möglich. 
keit nicht überftiegen werde; II. 
daß zu Gegenſtaͤnden, wovon Eins 
Fünfte zu heben find, nicht ſolche 
gemwählet werden, die einer willkuͤhr⸗ 
lichen Veraͤnderung unterworfen 
find, und III. daß alles, mas uns 
ter dem Namen der öffentlichen Einz 
fünfte behoben wird, auch ohne 
Nerminderung in die sffentlichen 
Saflen eingebe: übrigens wird eine 
vorfichtige Finanzverwaltung bei Bes 
fimmung der ordentlichen winfünfte 
auf die MöglichFeit der auffernrdent- 
lichen Fälle fris zurüdfehen, und fi 
nicht unvorfihtig die Hilfs quellen für 
diefelben ſelbſt verssodnen. 
30: 
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30. Nichts if leichter und vielleicht 
nichts anreizender, als groffe Suntmen 
zu befehlen: ein Federzug füllt den dfe 
fentlihen Schas mit Millionen, Bei 
einem überdachten Finanzſyſteme aber ' 
geht man immer mit dem KRechenfiften 
in der Hand, um fih zu verfihern, ob 
der Staat die Entrichtung einer gewiſ— 
fen Summe ertragen kaun. Das Wang 
der Möglichkeit wird überfchritten , ent— 
weder in Beziehung auf den ganzen 
Staat, wenn Die Summe der öf> 
fentlichen Einkünfte überhaupr ges 
gen die Staatsfräftezugroß ange 
fragen wird, oder in Beziehung auf 
die Schelle des Staats, wein in: 

röfferen Staaten zwifihen den 
Srosingen, in Eleineren zwifchen 
den Kreiſen / nicht Das gehörige 
Gleichgewicht beobachtet wird. 

£ ER Hauptmannſchaften, Eratehalterfhafren, 


‚oder wie font die Unrertheilungen Rahmen fühz 
ven. 


31. Die Hffentlihen Einkünfte find 
ein unbeftimmter, nicht zu aroffer Theil 
— der 
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der Nationaleinkuͤnfte. Der Grund 
zur Berfaffung eines guten Finanzſyſtems 
muß daherdurch das Kenntnig des Gans 
en gelegt werden, davon man einen 

heil zu beheben hat. Der Mangel 
diefes Kenntniffes wird befiändig einen 
don zwo Nachtheilen, oder vielmehr bei- 
de vereinigt , veranlaffen : die Unge— 
wißheit, der wie vielte Theil zur Ber 
deckung des Staatsaufmwandes zureiche , 
und die Ungewißheit über das Pro- 
Duft oder die Summe, welche nach dem 
aufungefähr angenommenen Theiler einges 
ben wird g Da von dem Zufalle ein 
genaues Ebenmaß nicht erwartet werden 
kann, fo wird entweder ein Abgang 
fiih ereignen ; der alfo den Staat bei 
Handhabung der gemeinfchaftlihen An— 
gelegenheiten in Verlegenheit feget; oder 
ein Ueberſchuß, melden die öffentli- 
he Verwaltung zu beheben, nicht bes 
rechtiget h, und wovon die flets unab- 
fonderlihe Folge ift , daß er dem Pri⸗ 
vatbürger zum Nachtheile der Aemſigkeit 
beſchwerlich fälle. Das Kenntniß der 
MNaronaleinlünfte, fo Bere 
| e 
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es dem Staatsmanne von allen Seiten 
iſt, ſo ſehr iſt es zuſammgeſetzt, und 
die Mittel, zu demſelben zu gelangen, 
muͤſſen von langer Hand her vorbereitet 
werden. Ehe von dieſen Mitteln gehan— 
delt wird, ift zu unterſuchen: was find 
Nationaleinkuͤnfte? welches find 
die Quellen derfelben? 


Man kann Anfänger in Binanzfenneniffen nice 
zu jehr gewöhnen , alles auf, Berechnungen zus 
rückzuführen. Aus welchem Grunde man mir die 
wielen Beiſplele diefer Are, die für Münner von 
höhern Einfihten müſſig find, vergeben wird, 
Das Berürfniß des Stagtes fen, 20; die Natios 
naleinkünfte fenn 102! aber, der dem Finanz— 
wesen vorgeſetzt iſt, kennt diefe Gröſſe nicht, er 
nimmt alfo auf Serathewohl den ſechſten Theil, iſt 
das Produkt 17, alſo ein Abgang von 3 Zwan— 
zigstheilen. Er nimmt den vierten Theil, ift das 
Drodufr, 25 ein Halbealſo ein Ueberſchuß von 
s ein Halb: das ift: die Anlage beichwerer die 
Mationnlämfigkeit um ein Fünftheil mit dem Brus 
che zu viel, welches immer zum Schaden der Bes 
ihäftiqung gereicht, befonderd wenn man der 
Blick auf die auswärtige Kandlung und Das Lies 
bergemwiche wirft, welches der Vorzug de mins 
dern Preifes im Zufammenftuffe giebt 
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32. Die Quellen des Nationalein- 
fommens find der Feldbau, und die 
Aemſigkeit, unter welcher letzteren ok 

Ipl. D les 
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les mitbegriffen wird, was immer deu ſee 
genannten numeraͤren Reichthum eines 
Staates vermehret. Aber man würde 
einen weſentlichen Srrthum begeben, went 
man die Erzeugniffe diefer beiden Zwei— 
ge ohne einigen Abſchlag zur Sum— 
me der Nsionaleinfünfte einzechnete 6, 
Die Vorſchußkoſten find dabei auf 
eben die Art abzuziehen, wie der Priz. 
vatmann fie bei feinem Privateinfommen 
abzuziehen ypfleget, mit dem Ynterfchtes 
de jedoch, daß bei Berechnung der Pris 
vateinkünfte gemeinigfih die eigne Life 
terhaltung fon zum Gewinne ange: 
fegt wird; bei Nationaleinkünften aber 
unter den nothmwendigen Vorſchuß 
geböret, aus dem unverkennbar einleuch⸗ 
tendem Gage: Daß Werzehren nicht 
Erwerben, Ausgabe nicht Einnahme 
iſt. Ju Beziefung anf die Finauzbe— 
rechnung k verhält fih der Staat gegen 
den Bürger auf eben die Art, wie z. 
B. ein Handwerfsmeifter gegen feinem 
Miethlöhner, deſſen Bezahlung er als 
Dorihuß betrachten muß. Alſo find 
die Nationalsinkünfte eigentlich, das 
a Pros 


I 
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Produkt der Nationalbefhäfti 
gung nad) Abzug des Vorſchuſſes. 


i Die Berechnung in Beziehung auf die Polizen und 
Die Magazinanfalren, wo darum zu thun ik, 
den Vorrach mir der Summe des nöchigen Une 
serhalts zu vergleihen, fetzet Die Saufende Ver— 
jebrung zum Gewinne. Bei der Unterjuchung , 
wodurch die Einkünfte Dauerhaft gemahr werden , 
ſeh ich mich auf diefe Berschnung norhwendig no 

' einmal yurüdgebradhr. 


k. Man muß den Bemuͤhungen der Sekonomiſtet Geo 
rechtigkeit wiederſahren laſſen, und hier iſt dazu 
der eigentlichſte Ort. Menſchenliebe, Achtung 
für die Rechte des Bürgers, und Srepmutbige 
Zeit , diefe verfennren Rechte bei der Öffentlichen 

erwaltung mit Nacdrud zu versreren, müffen 
jedem Schrifrfteller Verehrung erwerben ? und das 
iſt im Durchſchnitte der Geift dieſer poliriiben 
Seftierer, Wenn fle die Menſchheit dur ihre ein— 
zige Brumdjteuer nicht, wie fie zum Zmede bats 
sen, glücklich gemadr haben: fo kann ihnen das 
Derdienft nicht ſtreitig Jemaa werden; dak fle 
zuerſt, die obgleich fehr einfache, aber bei den 
Finanyverwaltungen verfennte Wabrbeir mir allen 
Folgerungen dargerhan haben: nämlid: daß ir 
ber Sinangberehnung nur dag reine Einfommen 
in Ueberfhlag genemmen werden muß- 


33. Die Gröffe der Nationaleinkünfe 
te wird entweder durch Die politifche 
Berechnung gefucht, oder durch eine 
Verbindung verfihiedener Urkunden, 
welche der Finanzverwaltung von andern 
Zweigen der Öffeutlihen Verwaltung an 

Da Die 
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die Hand gegeben werden. Wenn die 
politifche Berechnung zwar nicht in 
Stand ſetzet, mit Gewißheit über die 
Größe der Nationaleinfinfte auszufpres 
hen, fo ift fie eine Beihilfe, um wenig— 
ſtens Muthmaſſungen zu wagen, die 
manchmal, wo die Gewißheit nicht zu 
erreichen iſt, als Wegweiſer dienen muͤſ— 
ſen. Durch die politiſche Berech⸗ 
nung bemuͤhe man ſich, den Native 
nalhauptſtamm za befiimmen. Dies 
fer wird angenommen, als zufammgefege 
and dem. Werthe der liegenden Gi; 
ter, aus dem Werthe der beweglichen 
Gier, und aus der Baarfchaft. Die 
liegenden Enter der Nation koͤnnen aus 
Defonomietabellen, Grundbirhern und 
Kataſtern befannt feyn. Mit mehrerer 
Befchwerlichkeit wird das bewegliche 
Vermoͤgen oder der Werth der Fahre 
niſſe beftimmt, und noch groͤſſere fin⸗ 
det die Beſtimmung des baaren Gel⸗ 
des, melde fih nur auf ein angenom— 
menes Verhaͤltniß des Geldes zudem 
beweglichen und unbeweglichen Ver— 
mögen gründen kann. Aber hätte man 

beides 
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Beides auf was immer fin eine Art, ers 
halten, fo winden dann die gewoͤhn⸗ 
lichen Geldginfe zeigen, wie hoch die 
Nutzungen der liegenden Güter, wie 
hoch die Zinfe des übrigen Hauptſtam— 
mes in Anfchlag zu fegen find: dies, 
fe zufammgezogenen Zinfe waͤren nun 
die fimmtlihen Nationalzinſe. Hie— 
von wäre abzufihlagen, was die Be— 
völferung zu ihrem Unterhalte fo- 
dert, jeden Kopf dem andern in diefem 
Stüde gleich gefest; was übrig bleibt, 
wirde dann ald die reine Summe der 
Nationaleinfünfte anzufehen feyn. Bei 
diefer Berechnung ift alles zufehr Mut 
maflung ‚ um der Beſtimmung der Ra— 
tionaleinfünfte zum Grunde gelegt zu 
werden. Das Verhältuig des Gemuͤnz⸗ 
ten zu den übrigen Theilen des Natio- 
nalvermögens if befonders fo ſchwan⸗ 
kend, dag zween der fcharffinnigften po— 
litiſchen Berechner Petty und Dave 
nant, davon der letzte noch die Münz- 
regifter zur Hilfe gehabt hat, in der 
Beſtimmung des Berhältuiffes der Muͤn⸗ 
ze zu den beweglichen Gütern Eng- 
O3 lands 
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lands ſehr weit von einander abgehen, 
Der erſte a. beſtimmt das Verhaͤltniß zwwis 
ſchen beiden wie 70 zu 6, das iſt, unges 
fähr wie 12 zu ı: oder an Bewegli⸗ 
chem befige die Nation zwoͤlfmal fo 
viel, als an Geld. Der letztere b. ſetzet 
nur 42 zu 14, oder 3 au beweglis 
hen. Gütern zu ı an Gel. Zwiſchen 
beiden in einem Mittel [hast ein Britz 
ter c das Geld zu dem ganzen Nati—⸗ 
onavlermäuen wie 20 zu 100 oder ı 
zu 5. Diefe Ungemwißheit wird nod vers 
mehret, da die Malle des Geldes 
beftändig nah dem Steigen uud Abneh- 
men der Handlung; nach. den Läglichen 
Veränderungen der Pracht ımd ihrer 
Gegenftände, nach einer reicheren oder 
verminderten Ausbeute der Bergwerke, 
durch auffer Lands geführte Kriege, und 
hundert andre Umſtaͤnde einem Zuwachſe 
oder Abgange unterworfen ift; welcher Wedh- 
fel zwar durch das Steigen und Fallen der 
Zinſe angezeigt wird, aber weder fo 
geſchwind als die Verminderung der 
Bauarſchaft feldft gefchieht , und dann nur 
ft eine Anzeige im allgemeinen dit. 
ohlle 
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ohne uͤber den Wievieltentheil des Ab⸗ 
gangs oder Zuwachſes ein zuverlaͤſſiges 
Licht zu geben. Feruer iſt die Berech— 
gung der Nusung von liegenden Gruͤn— 
den zwer richtig, in Beziehuug auf den 
Privatbeſitzer, ‚der auch den noch une 
verkauften Worratl nad dem gang- 
daren Preife fih zu Geld anfeset; aber 
fie iſt irrig in Beziehung auf die Na— 
tion, beſonders, wenn diefe in Verhaͤlt— 
sig zu dem Finauzüberfchlage betrachtet 
wird. Die Früchte, fo die Nationlle; 
berfchuß bat, ohne fie an Fremde abe 
zuſeen, Fönnen nicht zu Geldeinkuͤnf— 
ten.angefchlagen werden , wo man nicht 
in der Be ,ebung der Sfaatsrenten in 
ein Unebenmaß zu fallen fürchten foll, 
deffen Nachtheil an einem anderen Drte 
genau auseinander zu fegen feyn wird. 


a Politiſche Rechenkunſt: oder, Abhandlung über 
die Brölfe ‚den Werth von Landerepen, Volk , 
Gebäude. 22, 2, ! 

b Abhandlung, über die öffentlichen Einkunfte. 

e Derfuh tiber die Mationalfihulden 23. ‘von Anz 
dre Hooke. 

dl. Thl. dv. G. Abtheil. vom Umlauf. 


"34. Ob nun gleich die Behelfe, davon 
die Regierung bei Beftimmung der Groͤſ— 
24 ſe⸗ 


ſe der Nationaleinfünfte Gebrauch mar 
chen kann, gleichfalls eine grithmeti— 
tiſche Zuverlaͤſſigkeit nicht verheiſſen, fo 
koͤnnen fie dennoch zu derjenigen Gewiß⸗ 
heit führen, die in Gefchäften dieſer 
Art zureicht, weil fie der Wahrheit am 
naͤchſten fommen, und eine nicht ſtarke 
Entfernung von derſelben hier von keinen 
Folgen iſt. Dieſe Urkunden haben eine 
beſtimmtere Beziehung auf die eigenen 
Quellen des Nationaleinkommens, 
die Landwirthſchaft und Aemſigkeit: 
fie ſind die Grundbuͤcher, Kataſtra, 
und Oekonomietabellen, die Manu⸗ 
fakturtabellen, die Berwerfstabel: 
len, die Müngregifter, und die 
Mauthregifter a Die Grundbi- 
her und Kataftra, vereinbart mit 
den Defongmietabellen geben das 
Hroduft der Landwirthſchaft, die Ma⸗ 
nifafturtabellen geben das Pro— 
dukt der Nationalaͤmſigkeit, durch 
welche der Werth des Stoffes, den 
die Landwirthſchaft erzielet, einen neuen 
Zuwachs erhaͤlt; die Manufakturta⸗ 
Belle verglichen mit der Ausfuhr nach 
den 
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den Mauthregiſtern giebt die Gröffe 
des Mationalumfaged. Die Berg. 
werfötabellen und Muͤnzregiſter ge— 
ben den Zuwahs an dem Numeraͤren 
von Innen, die Mauthregiifer geben 
die Ausfuhr an landwirthfihaftlis 
chen und Kunftproduften, mithin. 
den Zuwahs an Baarſchaften von 
Auſſen. Zugleich geben fie die Eins- 
fuhr vondaher, mithin, aud was von 
diefer Seite wieder an ausgehender 
Baarfhaft abzuziehen koͤmmt. Alles 
was wahrhaft Nationaleinfommen > 
genennt werden kanu, wird unter eine 
von dieſen Rubrifen geordnet werden 
muͤſſen, dem der Staat nur noch zur 
Vollkommenheit, den aktiven und paſſi⸗ 
ven Schuldenftand zuzugeſellen: das iſt: 
von dem Einkommen abzuſchlagen bat, 
die Zahlungen, welche die Nation für 
öffentliche Schulden an Fremde entrich- 
tet; dem Einkommen zuzurechnen, was 
andere Öraaten an fie für Schulden die: 
fer Art bezahlen. \ ' 


sa II. Thl. d, ©. wo unter. vershietenen Abtheit, 
die Berfertigung diefer Tabelen fir nothmendiz 
erkennt worden. P 
Ds Man 
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b Man finber-, tmter den Quellen der NYational⸗ 
einkünfte die fogenannten Kapitalien nicht anges 
feße : die Urfache ift : weil ’die Kapitalien en ib, 
dasjenige ausgenommen, was bei Fremden angelegt 
ift , der Nation feine Einkünfte bringen, als ins 
foferne dieſe Kapitalien bon demjenigen, der fie 
erborget , in der Sandlumg dem Manufaktur— 
weſen, oder zur Verbefferung des Feldbaus als 
Vorſchuß geltend gemacht werden : ibr abfallense 
der Nuß ift alfo ſchon unter dieſen Rubrifen bes 

eiffen ; ihn befonders anrechnen , wäre den näm— 


ichen Doro zweymal anfegen. 


35. Durch diefeg Kenntniß geleitet . 
ift Die Finanzverwaltung in Stand ges 
fest, zu beſtimmen: der wievielte Theil 
des Nationaleinfommens zu Bedeckung 
bes öffentlichen Aufwandes gehoben 
werden muß: und hieraus weiter: ob die 
zu behebdenden öffentlichen Einfünfte mit 
dem allgemeinen in dem gehörigen Eben- 

maffe fieden? Wären indeffen die Hilfs— 
mittel, wodurch die Gröffe der Na— 
tiongleinfünfte berechnete wird , in einent 
Staate verabfäaumer worden, Jo fehlet 
e8 dennoch nicht an andern, und fich 
ſtets zeigenden Merkmalen, woraus mit 
eben fo vielem Grunde wenigfteng erfernet 
werden mag, ob in Beziehung auf die öfr 
fentlichen Einkünfte das Verhaͤltniß nah 
dem 
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dent allgemeinen Staatsvermögen beob⸗ 
achtet werde, In den Körper des Staus 
tes, wie in dem phyſiſchem, bat jedes 
Uebel feine Anzeigen. Da die Vr⸗ 
beſſerung der Landwirthſchaft a, ebie 
Aufnahme der Mannfafturen und der 
Fortgaug der Dandlung hauptſaͤchlich 
durch die Befchwerlichkeit der Abgaben 
gehemmet werden, fp kann mit Zuver: _ 
läffigkeit von dem blühenden Zufande 
Dieter Drey Zweige auf ein begin: 
ftigendes Verhaͤltniß der Schluß gezogen 
werden. Im Gegentheile aber kann der 
frafilofe Zuftand derfelben vorzüglich zum 
Beweife, daß die Einfünfte des Staa: 
Rtes zu hoch geſpannt find, damals ange- 
nommen weder, wann die Abgaben 
nicht anders, als wit häufigen, ge 
waltſamen Etntreibungen, oder foge- 
nannten Exekutionen einzubringen find, 
Ueberol, fagt Davenant, wo Bei 
der Finanzverwaltung Unordnung 
herricht, werden laͤſtige Betrei⸗ 
bungen aehäufet. Es ift daher unter 
die vorzüglichen Pflichten derjenigen zu 
sechnen, welchen die Einhebung der 
Afıs 
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Anlagen, beſonders in den entfernteren 
Theilen des Staates aufgetragen iſt, die 
ſich ereignende Nothwendigkeit ſolcher 
gewaltſamen Mittel gleich Anfangs 
einzuberichten. Eher wuͤrde ihnen Saite 
ſeligkeit in der Einhebung ſelbſt zu 
vergeben ſeyn, als Stillſchweigen in 
dieſem Stüde: denn die Folgen der er— 
fien find an fih weniger verbreitet. 
Aber einlaufende Berichte diefer Art 
müffen auh von Geite der Finanzver- 
waltung, für das Lärmzeichen angefehen 
werden, daß die Gefahr, nahe ift, und 
nur durh eine unverfchobene Her— 
abfesung der Staatsfoderungen abgewen- 
det werden kann. — 


2.11. Th. v. d Landwirthfehaft, 
b D f. Ab. von Manuſakt: 
e Abhandlung vom Zuſammenfluſſe, 
38. Der Beifhuf zur Summe der 
allgemeinen. Staatseinfinfte muß Alte 
ter die verſchiedenen Provinzen a. 
oder welchen, Namen immer die gröfr 
feren Bezirke eines Staates führen , 
amtergetheilt werden... Die Erinnerung 
wirde überflüffig feheinen, dag die ver- 
fire 
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ſchiedenen Theile eines Staates fodern 
konnen, unter ſich gleich gehalten zu 
werden, wenn nicht Veifpiele bewiefen, . 
dag entweder die Verfaſſung zwiſchen 
den Provinzen eine Ungleichheit begün« 
fliget , oder dag, aus was immer für bes 
fonderen Veranlaffuungen, die Vorliebe für 
eine Gegend fo weit getrieben merden 
kann, fie auf Koften der übrigen ganz 
zu befreyen, oder doch zum Theile zu 


erleichtern. Der Fall iſt gleichwohl felte 


ner, und es ift genug, anf die Unbil- 
ligfeit bei einer ſolchen Ungleichheit 
gedeutet zu haben. Wenn die Theile 
eines Staates einander au Fruchtbarkeit, 
uud Dermögen gleich wären, fo wuͤrde 
zur Laͤnderuntertheilung allein noö⸗— 
thig ſeyn, das geometrifhe Verhältnig 
zu dem DBelegungsfage anzunehmen: vie 
zu entrichtenden Antheile würden 
fih untereinander verhalten, wie ihre 
gegenſeitigen Groͤſſen. Aber, da der 
Unterfchied zmwifchen denſelben meiftens fehr 
beträchtlich if, fo muß das Kennt— 
niß der Provinzialeinkuͤnfte bier er 
ben ſo zum Grunde gelegt werden, wie das 
| Kenut⸗ 


Ög — 

Keuntniß der Staatseinkuͤnfte der Grund 
der allgemeinen Summe ſeyn muß, 
Die Einfünfte einer Provinz werden bee 
rechnes nach der Groͤſſe derfelden, nad 
der Fruchtbarkeit, und der daher 
kommenden Menge der [andwirthfchafts 
lichen Erzeugniſſe, nah dem In: 
werthe derfelben von auffen, nad de 
in einer Provinz angelegten Manufa- 
turen, und der Ausfuhr der Manu⸗ 
fafturerzeuanifie: eigentlich alſo nad 
der Groͤſſe ihrer Ausfuhrhandlung, 
und den Geldzufluͤſſen. Die Sums- 
men aller dieſer Rubriken zuſammengezo—⸗ 
gen, geben den Empfang. Auf der an⸗ 
dern Seite hingegen muß in Betrachtung 
fommen, was duch die -Einfuhrbhand- 
lung, oder auf andere Art an Baarſchaft 
ausflüßt, und als Ausgabe von 
dem Empfange abzuziehen if. Nur, 


was nad diefem Abzuge uͤbrig bleibt, 


fonn für die Summe angenommen, 
und ein Theil davon als Provinzial— 
beytrag zu den allgemeinen Staatsein⸗ 
Fünften eingehoben werden. 

a2 E 
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37. Die Bröffe einer jeden Provinz 
muß der Regierung aus genau gezeichneieu 
Provinzialkarten bekannt werden. 
vie Fruchtbarkeit iſt entweder die mög“ 
liche oder die wirklicht. Die mögliche 

Fruchtbarkeit kommt auf die Beſchaͤffenheit 
der Scholle an, welche, da fie in einem 
nur etwas gröfjeren Umfange ſtets unier- 
fpieden iſt, durch eine unter den ver— 
ſchiedenen Zahlen - der klaſſifieirten 
Grunde gemachte Ausgleidung in eine 
Mittelzahl gebracht wird. Die wirfs 
lidye Fruchtbarkeit, ift der Grad der. 
Vollkommenheit, „worin fih die Land— 
wirthfihaft der Provinz nah Map ihrer 
Bevölkerung, nad der Hoffnung des 
Abſatzes, und anderer Ermunterun⸗ 
gen befindet. Die Polizey kaun bei der 
allgemeinen Magizinirung a, - und Die 
Dekonomiegaufſicht zur Beförderung 
der Laͤndwirthſchaft derjenigen Ta⸗ 
bellen 5 nicht entbehren, welche der 
Finanzverwaltung über die Iegte, 
an der fie allein Antheil nimmt, Das 
nöthige Licht geben werden. Aber 
dieſe Erzielung muß in den gemöhnli- 
Den 
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hen Finanzoerfaffitngen, wo dießffent: 
ſichen Einkünfte in Geld eingehen , 
mie dem Anwerthe von auffen zu— 
fommgehalten, und mehr nicht als der 
Werth desjenigen, was ausgeführt 
wird, als Provinzialeinfommen ein 
gerechnet werden. 

— al, Th- S. 254 g 

. bI. Tb, v. d. Candwirthſch, 8. 105. 


38. Jede auf andere Art berechnete 
Groͤſſe der Provinzialeinkuͤnfte wird in 
dent Berhältnigfage irre führen. Wür« 
de die ganze, nah Abſchlag der Vor: 
ſchußkoſten eruͤbrigte Erzielung, wie 
fie vorhanden iſt, angeſetzt, fo wäre 
die Berechnung eben ſo unrichtig, als 
wenn ein Kaufmann in den Kaſſeſtand, 
welchen er zu den vorfallenden Zahlun— 
gen in Bereitſchaft halten muß, ne— 
ben den wirklich verkauften Waaren auch 
noch den unverfanften Vorrath uͤbertruͤ— 
ge. Geste man den Verkauf der lands 
wirthfhaftlihen Erzeugniffe an, ohne 
Unterſchied zwifchen der Inneren Vers 
zebrung und dem BVerfaufe von auffen 

an 
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an, fo wäre die erfle, groͤßtentheils 
zweymal eingerechnet. Denn , wer ift 
eigentlich - von innen der Käufer der 
landwirthfchaftlihen Erzeugniffe Nicht 
der Landmann, dieſer erzielt, und 
it Werfäufer : feine Verzehrung 
wird unter den Vorſchußkoſten abgezo— 
gen: and nicht der groͤſſre Grunds 
befiger , denn er ift hier mit dem ers 
zielenden Landmanne in gleichem Um— 
ſtande: felbft nicht einmal der Hand⸗ 
werksmann des flaben Landes u, der 
offenen Städtchen, der zum Theile feine 
Nothwendigkeit feldft erzielt, zum Theis 


le gegen die Beduͤrfniſſe bloſſen Tauſch 


mit feitier Arbeit trifft: dieſe Ars 
beit felbft aber if von der Art, dag 
fie unter die Vorſchußkoſten der 
Landwirthfchaft gehöre, mithin unter 
diefer Rubrik ſchon abgezogen iſt. Es 
bleibt alſo hauptſaͤchlich der Manñufak⸗ 
turant als Käufer uͤbrig: ober da der 


Berfaufpreig feiner Waareden Stoff 


und feine linterhaltung als zween wich⸗ 
tige Beftandtheile in ſich ſchlüßt A, fo find 
auch diefe beiden Theile, da der Werth der 
All, Th. & gan⸗ 
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ganzen Ausfuhr, welcher ans der 
Eommerzlaimanufafturtabellen ge- 
nommen iſt, angefegt wird, ohnehin 
darunter mitbegriffen. | 


e Diefed wird durch folgendes Beifpiel deutlicher 
Ein Landwirth läßt einen Wagen, einen Pflug 
‚machen, er läßt einen Rock ausbeffern? die jwo 
eriteren Ausgaben gebören unmittelbar zum Baue 
des Feldes, die leßte zu feinem nofbwendigen 
Unterhalte. Er zahler den Wagner ‚den Schmid 
entweder , daßer ihnen Korn giebt, oder er 
verkaufe fein Korn, giebe beiden Geld , und 
dieje kaufen ſich abermol Korn- Eben fo verhält 
es fihb mit dem Schneider , und mit allen 
Handwerkern des flahen Landes. 

db 11, Th. Abe. v. Manufaktur, $. I2e. 131. u f. 


39. Auch andere Geldzufluͤſſe, als 
welhe aus der Handlung fommen , 
find vermögend, die Summe der Yros 
vinztaleinfünfte anfehulich zu vergröf- 
fern. Die bauptfächlichfien find , die 
Ausbeute der Bergwerfe, die Be— 
foldung der Staatsbeamten, vie 
Verzehrung der in einer Provinz be- 
quartirten Soldaten, die Berzehrung 
von Fremden, die ihre Einfünfte 
entweder and andern Provinzen def 
felben Staates, oder ganz a 

en 
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den Stagaten hereinziehen, und die Zin— 
ſen, die abermals, entweder aus den 
Nationalbaͤnken, oder von aus— 
wärtigen an die Provinz bezahlet wer« 
den. Aber diefen Zuflüffen an Baar— 
fchaft mug entgegen auch angefegt 
werden, was an Geld, auf was ims 
mer für Wegen, ausflüßt: Für die 
Provinzen ift es einerlei, ob die Waa— 
re, die bei ihr eingeführt wird , ganz 
fremdes Erzeugniß ift, oder ob ihr die- 
feldbe von Mitprovinzen geliefert wird: 
in einem, wie in dem andern Falle 
mug die Bezahlung geleifiet werden, 
wodurh ſich entiveder die ausgehende 
Summe vergröffet, oder die Summe, 
die fonft für ihre Ausfuhr eingegangen 
wäre , vermindert: Die Provinzial⸗ 
mautbregifter find hier die Wegwei— 
fer, deren SZuverläffigkeit zwar durch 
den Schleihhandel in etwas geminderf 
wird: aber, mern das Beduͤrfniß aus 
dım Bevoͤlkerungsſtaͤnde nah der 
Eintheilung in feine Klafien, und, 
wie ferne in jeder Gattung die Pros 
pinziolmanufakturen sureichen, aus ih⸗ 

E23 xen 
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ren Tabellen erhoben wird, fo iſt dies 


ſes eine Art von Kontrolle, welche den 
Manthregifern eine mehrere Brauch— 
barfeit giebt. Unter "den Wegen des 
Geldausfluſſes, ift der ſchaͤdlichſte, aber 
fehr gemein, wenn die Befitzer anfehnli« 
cher Güter aufferhalb der Provinz ih— 
ven Aufenthalt auffhlagen, mithin ihre 
Einkünfte dahin fommen laffene. Die 
daher rührende Verminderung der Pros 
vinzialeinkünfte kann mit leichter Mühe 
überfchlagen werden, weil man ſowohl 


die Eigenthümer, als das Erträge 


niß ihrer Güter erheben Fann. 


c IT. Th. Abth. Umlauf des Geld, 62. 91. und 
Abh. vonder Theurung in groffen Etädten ic, 


40. Betrachtet man die angegebene 
Berechnungsart zur Erhebung der Pro— 
vinzialeinfünfte, fo wird man wadrs 
nehmen, daß die Provinzen in Bezie⸗ 
bung auf Finanzüberfchläge unter 
ſich als getrennt augefehen werden, 
niht wie Theile die unter fh Be— 
ziehung haben, ſondern jede ein 

ur 
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für fich beftehendes Ganges: wie 
Ausland gegen Ausland, oder 
Staat gegen Staat. Wird nun der 
Stand der Einfünfte auf gleiche Art 
von allen Provinzen behoben, fo erhält 
man eine Bilanz des Numerdren, 
oder das Verhaſtniß, in welhem die 
Drovinzen gegeneinander in Anſehen der 
freislaufenden Geldmafle ſtehen. 
Dieſes Verhaͤltniß muß die Richtſchnur 
zur Untertheilung des Provinzialbeitrags 
ſeyn, und die Regel der Untertheilung 
iſt: Die wechſelſeitigen Groͤſſen 
der beizutragenden Antheile ſol— 
len ſich gegeneinander verhalten, 
gleich dem wechſelſeitigem Geldem— 
pfange der Provinzen 4. Der Be— 
weis dieſer Regel liegt in dem ein— 
fachen Rechnungsſatze: Daß die Aus⸗ 
lage den Empfang nicht uͤberſtei⸗ 
gen kann. Vielleicht aber wird- er 
einleuchtender , wenn die traurigen Fol« 
gen vor . Augen gelegt werden, welde 
die Weberfchreitung diefer Kegel unaus- 
bleiblich begleiten. Die Gntfräftung eis 
ner Drovinz, bei der die Anlage nicht 
E53 nad 
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nah dieſem DVerhältniffe ausgemeffen 
if, laͤßt fih von Stufe zu Stufe 
vorzeihnen, und der Zeitpunft mit 
Zuverficht befiimmen, wo fie ganz zu 
Grunde gehen muß. 

41. Nehme man eine Provinz unter 
folgenden Umfländen an: Ihre Bevöl- 
ferung fen 2. Millionen; ihr Feld— 
bau erziele über die Provinzialverzeh- 
rung zur Ausfuhr 1. und eine halbe 
Million: ihre Manufafturen an man- 
cherlei Gattungen fegen auswärts um 
2 Milionen Erzengniffe ab: der Berge 
fesen fen zweymal hundert taufend, 
die Befoldung des Eivilftandes act 
mahl hundert taufend: die Verzeh— 
rung Des Militärs 3 Millionen : 
An Intereſſen und Ruͤckzaͤhlungen 
von was immter fir auswärtigen Schul— 
den ı Million, und noch eine halbe 
Million für unbenannte  Einflüffe. 
Ale Summen zufamm geben alfo 
9, 000, 000 Gulden Geldeinfünfte. 
Diefes Land zahlt entgegen für em— 
pfangene Maaren von allen Gattun— 
gen 2 Millionen: ein Theil feiner ver- 

moͤg⸗ 








3% 71 


moͤglichen Guͤterbeſitzer habe ſeinen 
ordentlichen Wohnplatz in der Haupt— 
ſtadt; die Einkünfte, welche fie dahin— 
fommen laffen, feyn eine halbe Million : 
ine halbe Million fir unbenannte 
hunderterlei Ausfluffe: zufammen 4 Mile 
lionen Auslage. Ih überlaffe es, 
wie groß man die Fruchtbarkeit, den 
Umfag von innen anfhlagen will. In 
der Ausmeffung des DBetragsantheils 
nehme man nun, es fey die Bevoͤlke— 
rung, oder das nah einem Mittels 
preife fefigefegte Provinzialerträgniß , 
ohne KRüdfiht auf obige Berechnung 
zum Mapftabe ! man fage z. B., der 
Kopf erwirbt, einer dem andern gleich— 
gehalten , jährlih 39 fl. er verzehrt 
36 ; entrihte alfo der Kopf 3! der 
eilfte Theil ift eine fehr geringe Abgabe, 
die von 2 Millionen Bevölferung 
gleichwohl 6 Millionen beträgt : oder 
mau fage : das ganze Land enthalt an 
liegenden Gründen fo viel, an Ge- 
werben ſoviel: man Belege Lands 
wirthſchaft und Aemfigfeit nah dem 
angenommenen Erträgniffe , und bringe 
E 4 eben= 
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ebenfalls 6 Milionen berans! Die 
Folge davon wird verfihieden ſeyn, je 
nachdem das Land an Geld etwas 
beigeleat hatte, oder nicht. Hatte eg 

feinen Geldvorsath , fo empfängt der 
Staat gleich Anfangs feinen Antheil 
nicht ; denn mit 9 Milionen Ems 
pfang kann man niht, auf 4 Milli— 
rien, welche für fich ausgehen, und 
6 , welhe der Staat fodert, mithin 
10 Millionen Auslage zureichen. D: - 
der empfängt er den gerechneten Antheil, 
weil von ehemal glücklichen Umſtaͤnden 
einige Millionen im Lande beigelegt 
find, ſo wird Jahr für Jahr davon 
eine dem Kreislaufe, wo fie als 
Unternehmungsfond anzufehen war, 
b ee um fie zur Ergänzung 
der Entrichtung zuzuſetzen und die 
Erfhöpfung nur nah der groͤſſeren 
oder geringeren Gefamenge gefrifter. 


a Gewöhnliher Meife wird in ten Finanzverfaſſun⸗ 
gen ein allgemeiner Theiler von einer gewiſſen 
Zahl angenommen: die Provinzialuntertbeilung 
gefchiehr durch einen befondern Theiler für je 
de Provinz, welche zujammen die Summe »eä 
ofgemeinen Theilers enchalten: 4 DB-. der allge⸗ 
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meine Theiler wäre 1200.. bie Probing A 300. 
B 250. C. 530 B 120. Summa 1200 allgemeiner 
Theiler. 

b II. TH. Abrh. vom Umlaufe des Geldes 


42. Während der Zeit, dag die 
Drovinz fib dem entfiheidenden Zeife 
punkte nähert, find ihre Umftände fol— 
gende. Wenn die Laſt der Entrichtuns 
gen die Seltenheit der Baarfıhaft in 
einem Lande veranlagt, fo muß Diefe 
Seltenheit ordentlicher Weife bei dere 
jenigen Klaffe anfangen , die davon kei— 
. nen Ueberfluß bat, alſo bei der Ars 
beitenden Klaſſe, bei dem Land» 
‚manne, den Manufafturanten. Wie 
bereitd an einem andern Orte a beo— 
bachtet worden, wird dag, was der 
erftere zu entrichten hat, durch gewalte 
fame Eintreibungen eingebracht, wel— 
es ein zweyfaches Uebel nach ſich zieht: 
erſtens, daß die Koften der Eintreie 
bung die Laſt vergröffern, welche dem 
Landmanue ohnehin zu groß war: Zwey⸗ 
tens, daß er, um ſich von der Ein- 
freibung zu befreyen, nur das Mit— 
iel der Schulden oder Veraͤuſſe⸗ 

E5 rung 
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rung vor fih fieht. Beides fuͤhret 


zuletzt zu dem naͤmlichen Ausgange. 
Was der Landmann an beweglichen 
Guͤtern befitzt, iſt Hausbeduͤrfniß von 
ganz unbetraͤchtlichem Werthe, oder Feld— 
geraͤth, Vieh, Ausſaat. Das, was 
er davon zu verkgufen gezwungen iſt, 
wird alſo immer ein Hinderniß fuͤr die 
Erzielung des folgenden Jahres: die 
Eintreibungen werden daher auch im 
folgenden Jahre ſtrenger ſeyn, und groͤſ— 
ſere Veraͤuſſerungen veranlaſſen. Auf 
dieſe Art nimmt der Feldbau mit je— 
dem Jahre ab; und da in einer ge— 
wiſſen Reihe von Jahren ordentlich 
mitelmaͤſſige und Fehljahre mit unter— 
kommen, ſo iſt offenbar, daß die Er— 
zeugniſſe des Feldbaues nicht mehr in 
der Menge ausgefuͤhrt werden, wie 
ehemals. Wenn man überhaupt an— 
nehmen will, nnd zwar nach Dem ges 
finderen Perbaltnifie, dag die Abnah— 
me der Erzielung im  gleihem Schritte 
‚mit dem Webermaffe der Entrichtung 
fortfchreite, fo wird mit jedem Jahre 
der ſechſte Theil naͤmlich, ein se 
te 
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tel Million weniger auswaͤrts abge- 
jest; der Erſatz davon aber dem Felde 
bau aufgebürder, der bei einem Sechs— 
theile wachſender Entrichtung und 
einem Sechstheile abgenommener Ein- 
nahme ſtets um ein Driftheil in feie 
nen Umſtaͤnden herabaefegt wird. Auch 
wenn man annähme, die gröfferen Güter: 
befiser kaͤmen den Fleinen zu Hilfe, 
fo muͤſſen, da Feine Ruͤckzahlung in 
einer folchen Lage gefchehen kann, Die 
erfteren nicht nur bald auffer Stand geſetzt 
werden, mit ihrer Hilfe forszufahren , 
fondern zuletzt felbft mit jenen in glei⸗ 
che Umſtaͤnde gerathen. 

43. Wenn einmal der Zufluß des 
Geldes, welchen die Lrandwirthſchaft 
von auſſen empfieng, ausbleibt, ſo iſt 
die Abnahme derfelben gar bald fo- 
groß, Daß fie nicht einmal der Pro⸗ 
vinzialverzehrung zureicht: aus Man⸗ 
gel vor Vieh, von Geräthfchaft, von 
Ausſaat, die entweder zur Beſtreitur 
der Entrichtung verkauft, oder, 54 
leben, verzehrt werden mus, bleibeu 
Selder ungebaut. Auch bei der gütt- 


flig« 
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ſtigſten Witterung iſt dann ın einem fol. 
hen Lande die Aernte viel zu Elein, 
weil- zu wenig gebaut worden. Die 
Erzeugniffe fleigen auf einen hoben 
Werth, aber die Klaſſe des Landmanns 
zieht davon Feinen Vortheil, weil fie 
das Wenige, fo fie erzielt, nicht mit 
Bortheil verauffern kann, fondern entwe- 
der felbft verzehren, oder doch zur un— 
günftigen Zeit hindangeben muß. Die 
DVermögenden Faufen auffer Landes, und 
vermehren den Geldausfluß, das iſt, 
die Beſchwerlichkeit des Provinzialbei— 
trags. In einer ſolchen Provinz herrſcht 
unter der arbeitenden Klaſſe allgemei— 
ner Mangel. Der Landmann iſt, um 
Brod zu ſuchen, gezwungen, auſſer 
Landes zu gehen: die Entvoͤlkerung des fla— 
hen Landes ift ein neuer Zuwachs 
des Uebels. Diejenigen, welche durch 
* Umſtaͤnde zurücgehalten werden, 
nthmen ihre Zuflucht zu ungewöhnlis 
en Rahrungsmitteln, welche ihre Ge— 
dheit umtergraben: die Sterblichkeit 
in einem hoben, Grade gefellt fich zur 
Auswanderung, das Land zu entvoͤl⸗ 

fern. 
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kern. Die Ehen machen unter dieſen 
Umſtaͤnden der Provinzialbevölferung ges 
wig feinen Erjag , wie mau fi) aus 
den Negiftern der Gebornen überfuͤh— 
ven kann; und was geboren wird, 
find ſchwache Sterblinge. Es ifl verge = 
bens, dem Elende einer foldhen Pro» 
vinz durh Zufuhr abdelfen zu wollen. 
Der Staat Fann feinem Landvolfe nicht 


unentgeltlich Brodt geben, und kaufen 


fünnen es die Erarmten nicht, ges 
fest, daß der Preis noch fo geringe 
wäre. Der Aubli der Lebensmittel, 
die fie fih nicht verfchaffen Fonnen , 
macht ihnen ihr Unglück nur defto fühl- 
barer. N 


a. 35. 


44. Den‘ Verfall der Landwirtſchaft 
begleitet der Verfall der Manufaktu— 
ren. Der gluͤckliche Zuſtand, wie der 
ſchwache diefer zween Zweige der Ar⸗ 
beitfamfeit, wirft auf einander fläts 
wechfelfeitig. Fürs erfie alſo Fan die 
Landwirthſchaft ihnen nicht mehr den 

N 
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Stoff in der gefpderten Menge lies 
fern, und der, fo noch von ihr koͤmmt, 
jleigt zu einem Werthe, der mit dem 
Ueberſchlage der Manufafturen nicht 
zufommfieht. Sie fehen ſich daher nach 
fremden Stoffe um, der zwar geringer 
als der inlaͤndiſche, aber wegen der 
Fracht und andern Einfuhrfoften im— 
iner theurer, als zuvor zu ſtehen koͤmmt: 
die erſte Erhöhung des Preiſes bei 
den Manufakturen! der Mangel an dies 
fem ‚Abfage bringt zugleich eine neue 
Seere in die Landwirthſchaft. Die Sel— 
tenheit der Lebensmittel wirft die Ver— 
‚göfferung des Handlohns: die zweyte 
Erhöhung des Preiſes a! Zween ſo ber 
traͤchtlich vergröfferte Theile des Preis 
ſes wuͤrden ſchon allein zureichen, der Pro— 


vinz den Vortheil des Zuſammenfluſ— 


ſes, mithin des auswärtigen Abſatzes 
zu entreiffen; aber es vereinbaren fich 
noch damit die Zinſen, welhben ei— 
nem Sande, wo das Geld felten ift, 
auf das hoͤchſte fieigen. Der auswaͤr— 
tige Abfag giebt alfo die angefegten 
zwo Milionen nicht mehr, und die 
Pro⸗ 


> 79 
Prodinzialgeldmaſſe, leidet eine neue 
und fehr wichtige Verminderung. Selbſt 
der Provinzialabfag nimmt beträcht- 
ih ab, eines Iheild, weil jede ges 
fieigerte Waare weniger DBorzug findet 
€, andern Theil$, weil die gemeine 
Klaffe bei ihrem Mangel fih etwas ans 
zufaufen , unfähig iſt: gerade alfo die 
nüslichften . Manufafturen , diejenigen 
naͤmlich, welche die Volksklaſſe verſe— 
hen hatten, gerathen in Verfall, und. 
nun ſind viele Arbeiter dieſer Gewer— 
be gleichfalls auszuwandern, gezwungen. 
Was noch unentbehrlich gebraucht wird, 
koömmt entweder von auſſen, oder iſt 
in den Händen unbarmherziger Mono— 
poliſten, die ſich die Umſtaͤnde zu Rutz 
machen, ihren Vortheil zu vergroͤſſern. 
Alle Bedraͤngniſſe des Landvolkes fallen 
uͤbrigens nicht weniger auf den durch 
ſeine Stellung zuruͤckgehaltenen Manu— 
fakturarbeiter. Ein einziger Blick auf 
den Privat - md Provizialkredit 
iſt zureichend, zu entdeden, daß bei- 
de ganz verfallen müffen; daß die 
Kapitalien aufgekuͤndiget werden; 
daß 
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dag bei der Unmoglichkeit zu bezahlen, 


Abſchaͤzungen, Bankerutte haufig 


erfolgen; daß der Wucher uͤber Hand 
nimmt. Ich habe die Zuͤge bei dieſem 
zu feiner Zeit nach der Natur gezeiche 
neten Gemaͤlde ehe gemildert, als uͤber— 
trieben. Eine vorhin blühende Provinz, 
aunmehr von Einwohnern theils ent- 
blößt, theils von ausgezehrten, fiechen 
Menfchengefialten bewohnt, die Felder 
in unwilkührlicher Brache mit Dörnern 
und Nefjein bedeift, die Weiden ohne 
Heerden, die Werkftätte ohne Arbeiter , 
soo der Wucher gleich den Geyern auf 


dem Schlachtfelde wohnt, ift ein mite- 


feiderregender aber auch warnender An— 
hblick. Die Verheerung greift bald weis 
ter um fih. Wenn die übrigen Theile 
die Laft des geſchwaͤchten auf ſich neh— 
men müffen, fo fommen früher oder 
fpater von denfelben Urfachen diefelben 
Folgen in der Reihe herum, bis zuletzt 
der ganze Staat die traurige Geflalt 
des gefchilderten Theiles hat. 
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‚a II, Th. Abth. d- Manufakt. $, 148. u. ſ. Ab: 


handl. von dem Zuſammenfluß. 
b Il. Th, Abth. v, Manufakt on mehr Orten. 


45. Mit geringer Aufmerffamfeit laßt 
fih wahrnehmen, daß das Uebel, fo 
die Provinzen befallt, welche nicht nach 
der Bilanz des Geldes belegt find , fei- 
nen Grund in dem geftörten Kreise 
laufea bat, und daß hingegen, wenn 
die Bilanz des Geldes zum Maßftabe der 
Untertheilung angenommen wird , die Pro« 
ping, welche den ordentlichen Wohn— 
plaß des Kegenten in ſich begreift, wo— 
din alſo gleihfam die Baarſchaft des 
ganzen Staates einfließt; von der Abs 
gebenlaft den größten Theil auf fih zu 
nehmen haben wird, Da indeffen ein 
ſolches Unebenmaß in der Anlage, da— 
von die Urfache der gemeinen Klafje nicht 
leicht faßlih Fanı gemacht werden, 34 
Migvergnügen Anlaß geben muß, und 
die Ungleichheit des Kreislaufs 
dadurch noch mehr vergroͤſſert wird, ſo 
vereinigek fih ein neuer Beweggrund mig 
jo vielen andern, auf eine ebenmäfliges 
ve Bertheilung der Geldmaſſe zu dens 
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Ten welches amt wirkſamſten durch glet- 
che erthetlung derVerzehrung b, 
durch die geſchickte Eintheilung der Mas 
nufafturer in den Provinzen, c durch 
Zurüchaltung der Wermögenden auf 
ihren Gütern, und wenn fonft feine maͤch⸗ 
tigeren _ abhaltenden Gründe vorhanden 
find, durch die veränderte, und den 
Provinzen umzählig gegoͤnnte Gegen- 
wart des Regenten kann erhalten wer« 
den Dieſe Euge Vertheilung des 
Numeraͤren haben die Finanz fchrif:ftel- 
fer bei dem fo ſehr gebrauchten Gleich- 
niſſe im Gefichte gehabt: Daß die oͤf⸗ 
fentliben Saffen ‚das Herz des 
Staatsförpersfind, welches das auf 
fih zudringende Blut durch beftändige 
Gegenbewegung in die übrigen Theile 
des Leibes zuriichfenden muͤſſe, wenn der 
Körper feine Geſundheit erhalten foll. 


a Theil, IX. vom Umlaufe des Gelds $- 292. 

b Dom Umlaufe ded Geids S. 291. 

e Sefom. Schr, X. 6. Abhandlung vonder Theurungte. 

d Die Klage, daß die verfcbiedenen Provinzen eines 
Stanted niot mir Bleichheit beleger find, fümme 
bei den frauzöſiſchen Schriftſtellern häufig vor: aber 
die Ungleicbheir der Belegung bat da ihren Grund 
in der Verſchiedenheit der Verfaſſung und Behebungs— 
qre zotſpen den Provinzen , nie in einem Jerthum 

in 
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An der Berechnung der Provinzialeinkünfte : 
von diefer ſchweigen die Finanſſchriftſteller, die 
uur defanne find, ſämmtlich, entweder ganz , oder 
fpreben davon nur im Vorübergehen. Aber nirs ' 
gend wird von der gleichen Dertheilung der Mas 
nufafruren zwiſchen den verjchiedenen Provinzen, 
nirgend von einer Bilanz zwifchen denfelben ges 
handelt, obne welche ein dSauerhaftes Sinanzfye 
fteın niemal3 zu erwarten ift, Und man wundert 
ib , daß Pie ‚Behebung der Abgaben aller Orten 
als das verhaßteſte Geſchäft augefehen wird! 


46. Was zu der Summe der öffent: 
lichen Einfünfte von Staatsguͤtern, 
von fogenannten Regalien und zufaͤl— 
ligen Einfünften abgängig it, mug 
durh Abgaben ergänzet werden. Wels 
che Art von Abgaben auch gewählt mer: 
de, fo müffen dabei immer gewiffe Ger 
genftände, der Behebung im Gans 
zen oder zum Theile ald Grundlage die- 
nen. Die Gewißheit der Staatsein« 
Fünfte in Anfehung der Groͤſſe db hängt 
von der Wahl diefer Gegenfiände ab: 
der Irrthum kann in der Zahl der Ges 
genftände, oder in ihrer Eigenfchaft 
begangen werden, 

47. Wenn die Zahl der Gegenftände, 
von welchen die Abgaben gehoben werden 
ſollen, zu groß if, fo werden die Ber 

eg hee 
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hebungskoſten vergroͤſſert/ welches 
mehr noch der Dauer als der Gewißs 
heif der Staatseinfünfte zum Nachtheis 
le gereiht: aber bei den Vorſchlaͤgen, 
die ganze Summe der Abgaben auf einen 
einzigen Gegenftand zu legen, zu wel- 
hen die Wereinfachung der Behebung 
verleitet hat a, mußte die Unſicher— 
heit nicht weniger die unfehlbare Fol— 
ge ſeyn. Ein Beifpiel foll die Stel— 


Ye de3 Beweifes vertreten. Keine Vers 


zehrungift gewiffer,, als die des unent— 
behrlihften Bedürfniffes des Korns oder 
Brods. Eine auf diefen Verzehrungse 
gegenfiond gelegte Abgabe foltte alfo als 
die gerviffefte anzufehen feyn: fie ift es 
auch gegen alle andere auf einen Ge 
genftand eingefehränfte Abgaben : aber 
in Anfehung der ganzen Summe ift fie 
dennoch nicht . zuverläffig. Dhne dert 
Mechfel der Fruchtbarkeit und Aernten, 
mithin die höheren und Fleineren Preife 
des Korns, und die davon abhangende, 
bald zunehmende, bald verminderte Vers 
zehrung anzufuͤhren, welche doch notd- 
wendiadie damit verknüpfte Abgabe weche 
feln 
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feln macht: will ih nur einen an fih 
unbetraͤchtlich ſcheinenden Umftand be— 
merken: z. B. die Vermehrung der ſo⸗ 
genannten Erdaͤpfel. So bald dieſes 
Gewaͤchs in einem Lande gemeiner wird, 
nimmt die Getreidverzehrung anfehnlich 
ab: einen gleichen Erfolg hat der Bau 
des türkifchen, des Heideforns u. m. a. 
Die Gewißheit der Einkünfte fodert als 
fo eine Bertheilung auf mehrere Ges 
genftände, fowohl, weil dann der Wehe 
fel weniger zu fürchten iſt; als auch, 
weil der Wechfel, wenn er fih ereig- 
net, nicht fo betraͤchtlich ſeyn kann; 
endlich noch, weil die auf jeden Fall nö- 
thige Untertheilung eines Fleinen Ab— 
gangs auf mehrere Gegenftände weniger 
empfindlich ift. 


a 29. 
b_€8 würde hier am unrechten Orte fenn, die der: 
febiedenen Dorfchlage anıuführen, welche die Ab— 
ficht baben, die Stantdrenren auf eine einfache 
Art zu beheben, und noch ſammtlich in der Aus— 
on: Fi Ba find befunden worden. Die Se⸗— 
genbeit , ibrer zu erwähnen , wird ander 
wo ſchicklicher anbieren- 


53 48. 
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48. Dieſelbe Ungewißheit, welche 


bei den auf einen Gegenſtand zufamms- 


gezogenen Einfünften zu beforgen ift, 
wird auch jede Finanzverfaffung verwir> 
ren, welche zwar die ganze Summe auf 
mehrere Gegenſtaͤnde vertheilet, aber 
in der Eigenfchaft irret, und die Be- 
hebung ganz oder groffen Theils auf 
folde Gegenſtaͤnde gründet, die eiter 
willkuͤhrlichen Verminderung ausgefegt 
find, Bon dieſem Gefichtspunfte muß 
eine ber wichtigſten Fragen unterfucht, 
nnd entfchieden werden, ndmlih : DD 
die Beduͤrfniſſe oder die Gemäch- 
lichkeit und Ueberfluß ſchicklichere 
Gegenſtaͤnde ſind, um darauf das 
Ganze oder einen wichtigen Theil 
der Abgaben zu gründen ? Diejeni— 
gen, welche die letzteren vorziehen, fuͤh— 
ren An: der, welcher ſich Gemaͤchlichket— 
ten und Ueberfluß verſchaffen kann, waͤ— 
re ordentlicher Weiſe von der vermoͤ⸗ 
genden Klaſſe: die weniger vermoͤgen— 
de Klaſſe hingegen muͤſſe fih an den Be— 
duͤrfniſſen allein genuͤgen laſſen. Die 
Billigkeit ſey alſo einleuchtend, daß die 
er= 
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ereren , in der allgemeinen Laſt die leg- 
teren uͤbertrügen, und dieſes geſchehe— 
wenn die Einrichtungen nur auf die 
Gegenſtaͤnde gelegt waren, welche die 
vermoͤgende Klaſſe allein verzehret. Bei 
dieſem Wohlwollen gegen die Volksklaſ— 
ſe iſt nicht bedacht: daß der Gebrauch 
der Gemaͤchlichkeit, und der Ueberfluß— 
waaren von der Willkuͤhr der Ver— 
zehrenden ahhaͤngt, daß alſo, wenn durch 
daraufgelegte Abgaben der Preis erhoͤ⸗ 
bet, einem Theile der DVerzehrenden der 
Gebrauch zu koſtbar gemacht wird, die 
Berzehrung abnimmt, mithin auch die 
davon erwartete Summe nich fiher ein— 
geht: Die Gewißheit der Finanzred- 
nung, in welcher Beziehung die Frage 
hier unterſucht wird ,  fodert alſo Die 
Gründung der Entrihtung vorziiglich 
auf Beduͤrfniſſe: aber ih werde auch) 
an feinem Drie a erörtern, daß Die 
Furcht, die gemeine Klaffe zu fehr zu 
beladen, ungegrimdet ift, da bei einer 
gut eingerichteten Behebungsart die Ente 
sihtungen des erzielenden Klaſſe im— 
54 mer. 
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mer zuletzt von der verzehrenden getra⸗ 
gen werden. var ac 


A Abrh. Bon Steuern. 


49. Wenn aber die Entrichtungen 
gleich auf verfchiedene Gegenftäude vers 
theiles find, fo iſt bei einem oder anderem 
derfelben dennoch ein Abgang zu befor- 
gen, da ſich Leicht: Umfiande ereignen, 
welche die Beſchraͤnkung der Erzielung, 
oder der Verzehrung nach ſich ziehen. 
Wenigſtens find Zufaͤlle diefer Art ſehr 
‚in der Meihe der gewöhnlichen Dinge. 
Und. wann fich bei einem Gegenſtande 
ein Abgang zeiget, iſt die Untertheilung 
zum Erfage auf die iibrigen nicht. ſo 
augenblicklich zu bewerkftelligen: mithin 
wide ein, geroiffer Theil des Aufmwandes 
ohne Bedeckung bleiben, Um diefer Vers 
Iegenpeit vorgufommen, und die Ge 
wißheit der öffentlichen Ginfünfte, ſo 
viel es thunlich if, über allen Zweifel 
wegzufegen, muß zu der nad) dem Be- 
duͤrfniſſe ausgemeffenen Summe noch ſo 
viel gefihlagen werden, ald man für Br 

chen 
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hend haͤlt, den Abgaug durch unvor⸗ 
herſehbare Zufaͤlle zu erſetzen. Zufaͤlle, 
fo ſehr fie Zufaͤlle find, erlauben eine 
Art von Berechnung, die fih auf die 
Beobachtung mehrerer Jahre gründer, 
bei denen man die Abgänge in den vers 
fhiedenen Rubrifen forgfaltig aufzeich« 
net, und dann die Mittelzahl heraus 
zieht, "welde man als den Maßftab 
des Ueberſchuſſes anfehen kann. Ich 
bequeme mich hier nad dem angenom— 
menen Ausdrucke, da ich dasjenige Ueber— 
ſchuß nenne, dem in eigentlihem Vers 
fiande diefe Benennung ganz nicht zu— 
koͤmmt. Es würde, die unverzeihlichfte 
Unbedchtfamfeit verrathen, woferne nicht 
{don in dem Yufmandsüberfchlage 
den unvorgefehenen Abgängen , wel: 
he man Deficienten zu nennen pflegt, 
ihre eigene Rubrike zugeeigner wäre. 
Da ſich diefe Abgänge beinahe Jahr für 
Jahr, mur jegt bei diefem, ein an— 
dermal bei jenem Gegenſtaude ereignen, 
fo find fie ordentlich mis unter die Be— 
dürfniffe zu fegen, denen daher in 
85 | 
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ber in dem Finanzſyſteme die Bede— 
dung zuzufagen bat, | 

50%. Die Öffentlichen Einkünfte koͤn— 
nen nicht unmittelbar in die Staat$- 
kaſſen geliefert werden. Ein Theil davon 
kann alfo auf den Zwiſchenwegen, ſchon 
ehe fie an den Ort ihrer Beftimmung gelan= 
gen, abgewendet werden a. Auch dann 
noch, wenn fie wirklich in die Staats- 
kaſſen eingegangen find, Finnen Wer- 
untreuungen ihre - Summe vermiu— 
dern, bevor damit eine Bertheilung ge— 
ſchieht; oder der Staat wird in der Alt: 
wendung der Gelder felbft uͤbervorthei— 
let. - So lange ſolche Veruntreuungen 
zu beforgen find, ift der Ueberſchlag der 
eingehenden, oder eingegangenen Sum⸗ 
me Ichwanfend. Die Gemwisheit 
der Einfünfte verlangt daher die möglichfte 
Borfehung gegen Veruntreuungen und 
Mifchereyen derjenigen, welche mit der 
Einnahme der Staatsgelder, mit ihr 
rer Verwahrung, mit ihrer Verwal⸗ 
tung befchäftiget find. In diefer Ab- 
fiht mug man zu hindern fuchen, daß 
niemand an den Staatskafſen eine Une 
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treue begehen Mole und dag Niemand 
diefe be begeben koͤnne. Wenigftens muß 
die Begehung jeder Untreue, fo fehr es 
möglich ift, erfchmweref werden. Das 
erfiere fodert, dag eine vorſichtige 
Wahl in Belegung der Aemter ger 
troffen ; dag die Beamten anftändig 
befoldet; gegen die Veruntreuungen 
Strafen feft gefeget, und an den Be- 
fretenen ohne Nachficht vollftredet 
werden. Das zweyte wird durh Eide, 
niedergelegte Sicherheitsgelder , Ge⸗ 
wehrgelder , fogenannte Cautionen, 
durch Öftere und genaue Kaffenachfur- 
chungen, und eine wohleingerichtete 
Staatsberechnung zu erhalten geſucht. 


7 


a 29 
b Kautionen. 


"51. Die Gewohnheit der Amts-⸗ 
eide macht die falfchen Eidſchwuͤre 
zahlreicher, und fegt dem Verderb- 
niffe Feine Schranfen. Diele Beob- 
achtuug Reynals, fo fehr fie ſich über- 
all beſtaͤttiget, ift nirgend anwendbarer 
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als bei Kaſſaaͤmtern. Der Mann von 
Redlichkeit hat keines Eids noͤthig, um 
an ſeiner Pflicht nicht zum Verraͤther zu wer« 
den; und dem, welcher ſich durch die Pflicht 
der Kedlichfeit nicht gebunden balt, wird 
eine wörfliche Btheurung nit Eins, 
halt thun. Der Meineid vermehrt nur 
das Verzeichniß der Lafler, der Abſcheu 
vor demfelben hält von Feinem zuruͤck. 
52. Man handelt vorfihtiger, zu Eins 
nahmen und andern Kaſſebedienungen, 
denjenigen vorzüglih, welche anfehnli- 
be Summer lange vor der Abfüh rung, 
oder fonft beftändig unter ihrer Aufficht 
haben, als bei entfernten Unterkaſſen, 
oder fogenannten Filialen, keine ander 
ren, als: Leute von gutem Wandel 
und geprüfter Treue anzuftellen. Doch 
da die Gelegenheit lachend, die Reizung 
mächtig ift, fo iſt unumgänglich nöthig , 
die Kaffebeamten gut zu befolden, dar 
mit fih mit der Leichtiafeit, eine Un— 
treue zu begehen, nicht auch der Beweg— 
grund der Noth paare, und den Trieb 
gleichſam unmwiderftehlih made. Es if 
ein Grundfag, der bei allen Bedienun— 
gen 
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gen gilt: wo die Gefahr der Beſte⸗ 
chungen , wo die Leichtigkeit eine 
Untreue zu begehen, groß ift, muß die öfe 
fentlihe Verwaltung den Ausgefegten das 
durch verwahren, daß fie die Umſtaͤn— 
de deffelben nach dem Rerhältniffe feines 
Standes glüklih maht, Ohne einem 
feilen Richter, einem untreuen Kaf 
fierer das Wort zu reden, aber es für 
derwenigftens eine Rechtſchaffenheit, die 
nicht allgemein iſt bei einer dringenden 
Noth, der ein Wort, eine Handbewe⸗ 
gung für den Augenblick abhelfen kann, 
reine Hände zır behalten, Wer fegt ei« 
nen Hungrigen zum Hüter der vollen 
Speiskammer, and ſpricht: koſte nicht! 
und erwartet, dag fein Befehl beobach— 
tet werde? Die Schrift gibt in diefem 
Stücke den Regierungen figurlich die Richt: 
ſchnur des Berhaltens: Merbindet, 
fpriht fie, Dem (das Getreid austre- 
senden ) Dehfen auf der Senne nicht 
dos Maul! Nun aber, hat der Beam— 
te eine zureichende Beſoldung, fo können 
feine Strafen gegen denjenigen zu fireng 
ſeyn, der an dem gemeinen Weſen, un— 

ter 
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ter was immer für einer Bemaͤntelung, 
zum Diebe wird. Dieſe Strafen müͤſſen 
von der Gewißheit, mit der fie ohne 
Anfehung der Perſon vollzogen werden , 
die Stärke ihres Eindruds empfangen, 
und dem, welchen die wohlthätige Vor— 
forge des Staates nicht zuruͤckhaͤlt, durch 
die Furcht den Willen der. Miffethat be= 
nehmen. 

53. Faſt aller Orten, und bei allen 
Bedienungen,, welche mit Geld. zu wal: 
sen haben, wo daher Untreue oder Saum: 
feligfeit eine Unordnung ig die Kaffe brin: 
gen dürfte, wird bei Antretung des Am: 
tes wirklich niedergelegtes Gewaͤhrgeld 
a oder Buͤrgſchaft gefodert. Die Gel: 
der oder Buͤrgſchaft find gröffer oder 
Heiner, je nachdem die anversrauten Kaſ— 
fen gröffer oder. Eleiner find. Weil bei 
einer Unvichtigfeit fogleih davon der 
Erfag gemacht wird , fo vereiteln fie 
den Vortheil, der aus einer Verun⸗ 
treuung zu hoffen wäre, mithin mar 
chen fie das Verbrechen gleichfam uns 
möglih Bei Beinen Bedienungen mag 
diefe Vorſehung nuͤtzlich ſeyn, mo naͤm— 

lich 
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lich zwiſchen der erlegten und der anver- 
srauten Summe ein Verhaͤltniß erhal: 
ten ‚werden kann. Aber es ift offenbar , 
daß bei wichtigen Aemtern, bei folchen, 
welche mit den. gröfferen und das Pris‘ 
vatvermögen , mithin auch jede Buͤrgs— 
fähigkeit überfleigenden Kaffen zu fchaffen 
haben , der Erlag eines Gemährgeldes 
ohne Kugen if. Bei untergeordneten 
Aemtern; und als folde Fönnen in Anz 
fehung der oberften Kaffeleitung alle Aem— 
ter betrachtet werden, die unter derfels 
ben ſtehen; iſt die oftere Unterſuchung 
des Kaſſeſtandes und der nach der Rech— 
nung vorraͤthigen Baarſchaft von einem 
ſicherern Einfluſſe, weil der Beamte unter 
ſolchen Umſtaͤnden eine geſchwinde Ent⸗ 
deckung zu befuͤrchten hat. Dieſe Un— 
terſuchung muß auf keine Zeit feſtge— 
ſetzt ſeyn. Bei Aemtern, wo Gewähr: 
gelder üblich ſind, ſollen die Unterſu— 
chungen nicht laͤnger ausgeſetzt wer— 
den, als fo lange die niedergelegte Sum— 
me der Kafje zur Bedeckung dienet. Groſ⸗ 
fe Kaͤſſen, vorzüglich diejenigen, wors 
anf von mebreten Drten Anweiſungen 
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geſchehen, werden auch gewöhnlich un— 
ser mehreren Schlöffern gehalten , wo» 
zu verfchtedene Beamte die Schlüffel 
haben, daß alfo einer ohne den anderen 
feine Zahlung leiſten kann. Ohne ges 
meinfchaftlihes Einverftändnik zu einem 
Betruge find die Staatsgelder durch dies 
fe Vorſicht in Sicherheit.  - 

54. Man verfennt bei einer nur. efe 
was gröfferen Privathaushaltung die 
Nothwendigkeit einer Nechnung nit: 
um fo minder kann man es bei der 
Staatsverwaltung a, wo der Ges 
genfiand von fo groffemlimfange ift, wo 
deſto leichter Verwirrungen fih ereignen , 
wo jeder Fehler feinen Einfluß weit ver— 
breitet, und eine ſchickliche Verwaltung 
ſich ohne Sicherheit, dieſe aber ohne ei- 
ne genaue, wohl eingerichtete Nechs 
nung nicht einmal begreifen läßt. Die 
Gegenftände der Staatsberechnung find 
Einnahme und Verwendung, aus 
deren Vergleichung fih der Vorrath 
der Staatsgelder zeiget. Die Form der 
Staatsberehnung mag an fih ſelbſt als 
aleichgiltig angeſehen werden: diejenige 
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ud vor den übrigen den. Vorzug ver« 
dienen, welche folgende wefentliche Ei: 
geufchaften vereiniget, woraus fir den 
Staat die genaufte Sicherheit entfpringt : 
Kürze, Klarheit, Leichtigkeit, das 
Ganze und die Theile augenblicklich 
zu überfehen, und eine beftändige ons. 
trole. Die Kürze wird gefodert, theils 
die Rehnungsämter" nicht durch zu zahle 
reiche Beamte Foftbar zu machen, theilg 
“ mit der Berechnung nicht in Ausſtand zu 
bleiben. Die Klarheit geftattet jeder 
mann das Einſehen, und erſchweret eben 
dadurch den Betrug, der immer gern 
ſich hinter die Unverſtaͤndlichkeit flůchtet 
wo er die Entdeckung weniger zu fuͤrch— 
ten hat. Die Leichtigkeit, Das Ganze 
und Die Theile, des Eingegangene; 
die Ruͤck ſtaͤnde, das Verwendete, den 
Kafleftand , die Vergroͤſſerungen 
oder die Abnahme einer jeden Rübrike 
der Einfünfte augenblidlich zu übers 
ſehen, iſt nicht weniger der Sicherheit 
des Staates zuträglih, der auf fol 
he Art, wann er immer will, Unterfir 
ehungen vornehmen, als der Sicher 

TI. Thl. 6 heit 
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heit des Beamten, der mit jedeus 
Augenblick ſich felbft überſehen Fann. 
Die Kontrole wird vorzuͤglich dadurch ers 
balten, wenn ein Rechnungsgeſchaͤft bei 
mehreren Beamten dergeftalt durchläuft , 
daß die Theiie aufeinander eine Bezie⸗ 
hung haben, nad welder auf die Ges 
nauheit oder Ungenauheii der geführten 
Rechnung gefolgert wird. Das Gefchäft 
der Staatsberechnung muß von den uͤb— 
rigen Theilen der Finanzverwaltung 
ganz getrennet ſeyn, wenn anderg 
der Endzweck der Sicherheit davon ere 
toartet werden fol. Sie ift im eigent- 
lichften Verſtande die Kontrole der for 
genannten Kammern : niemanden wird 
die Kontrole gegen ſich ſelbſt über 
tragen. 
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55. Die Gewißheit der Einkünfte 
in Beziehung auf die Zeit a hängt von 
Beſtimung günftiger Einhebungss 
termine und der Puͤnktlichkeit in der 
Einhebung felbft ab. Erfiens, muß * 
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auf gefehen werden, daß die Zeit der 
Entrihtung überhaupt dahin  verleget 
werde, mo der Entrichtende wahrfcheinlich 
dei Kräften if, fie zu tragen, bei 
dem Feldban z. B. weder zunahe vor, 
noch zu nahe nach der Aernted. Zwey⸗ 
tens miüffen die Abgaben in Flcte 
nere Antdeile zerſtuͤckt werden, um 
durch die Untertheilungen die Entriche 
tung weniger befhwerlih zu machen. 
Der Schade, welchen der allgemeine 
Umlauf durch groſſe Zablungsters 
mine und die Dadurch veranlaßte Fitz 
rückhaltung betrachrlicher Geldfummen 
leidet, ifi bereits an einem andern Or— 
ie deutlich gemaht worden c. Der 
Schluß, fo von diefer Betrachtung auf 
die Enirichtunastermine abgeleitet 
werden muß, if: bei Feſtſetzung der 
Einhebungszeit, und der Unterthei— 
lung der Staatseinfünfte, wird auf 
die Freislaufende Gelomaſſe und auf 
die Geſchwindigkeit, womit fie den 
Umlauf verrichtet, zu fehen feyn. Im 
einem Staate, wo die Freisiaufenve 
Mile entweder an fi febr groß iſt, 
G 2 eder 
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oder durh umlaufende Papiere fehr 
vermehret wird, koͤnnen entferntere 
Einhebungsfriften beſtimmet werden , 
als wo die Umftände gegentheilig find. 
Wo der Umlauf fchnell if, und die 
umlaufende Maffe mit den Unterneh— 
mungen der Aemfigkeit mır im Gleich— 
gemwichie Keht, würden weit hinausver⸗ 
nr Kinhebungstermine eine nad- 
theilige Stodung d SEIEN 


» In Eh. alses. von der —— 54 

e Il. Abth. vom Umlaufe d. 

d war z. B. die — —— Summe 10. wel⸗ 
che 12mal den Umlauf verrichtet, und dadurch 
bei der Aemſigkeit 120. hervorbringt, fo würden 
Einhebnngdrermine don zween Monaten, örenmef 
wenigftend die Unternehmungen vermindern ; dos 
Produkt der Aemſtigkeit würde Rate 320, auf go. 
herabgeſetzt. 


56. Eine puͤnktliche Emhebung a, 
ohne Nachſicht, wo im Verzögerungss 
falle ſogar Strenge zu Hilfe gerufen 
wird , um die ausgemeflenen Summer 
genau nach den feftaefegen Feiſten 
einzubringen , ift für den Staat, der. 
feine Auslagen wach dem Maaſſe einge- 

theilt 
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. iheilt bat, aid er den Einfluß der Eitte 
fünfte erwartet, unentbehrlich , und heile 
fam felbft dem fienerbaren Bürger. - Sch 
hoffe, durch meine Grundfäge nirgend den - 
Verdacht: erweckt zu haben, daß ich fä— 
dig fen, deu gewaltfamen Einfreidungen 
das Wort zu reden, deren Härteden Land 
man, wenn ihn Mißwachs und ande: 
ve Ungluͤcksfaͤlle, bereits entfräfter ha— 
ben, vollends unmiederbringlich zu Grund 
sichten würde. Aber, da der Siaat nun 
einmal der ausgemeffenen Einkünfte nicht 
‚ enfbehren kann a, da alfo früher pder 
fpäter die Entrichtung immer gefchehen 
muß, fo würde derjenige, fir den bei 
Unterlaſſung feiner Pflicht feine Ungluͤcks⸗ 
fälle anzufuͤhren find, zu feinem eigenen 
Bortheile gehindert, Ruͤckſtaͤndner zr 
werden: man zwingt ibn, weil ihm 
die Entrihtung mit einmal zu laͤſtig 
feyn würde, fich den Vortheil der theil— 
weifen Zahlung nicht entgehen zu laſſen. 


57. Der Aufwand des Staates wird 
von Sahr zu Sahr wiederholt; die 
63 öffent- 
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dffentlihen Einkünfte muͤſſen alfo Dalie 
erhaft gemacht werden a, nm der, fich 
immer ernenernden Auslage zuzufagen, 
Zu den ordentlichen Anslagen können 
noch unvorhergeſehene Umſtaͤnde eis 
nen auſſerordentlichen Aufwand fodern, 
zu deſſen Beſtreitung die Quellen des 
Zufluſſes nicht vertrocknet ſeyn müuͤſſen. 
Die Dauer der Einfünfte im eigentlich- 
fien Verſtande it alfo Gewißheit der 
Einfünfte aufdie folgenden Jahre bt 
fie beruhet quf der unverminderten Bei— 
tragsfäyigheit, auf der allgemeinen 
des Staates und der befondern der ein. 
zelnen Entrihtenden, Die allgemei- 
ne Beitragsfähigfeit it aus zwo Groͤſ⸗ 
fen zuſammgeſetzt; aus der Zahl derjenis 
nigen, welche zu der öffentlichen Laſt beis 
fragen, und aus dem Antheile, den je 
der zur Ergaͤnzung diefer Zahlen bei⸗ 
zutragen faͤhig ih, 

Eu alles, was oben bon ber Bpwißheit der 


Finfünfre geſagt worden, biebser nbeumpl anzu—⸗ 
wenden His 
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58. Die Zahl der Beitragenden 
Bängt von der Gröffe der Bevoͤke⸗ 
rung, die Gröfle des Antheils, 
den der einzelne Bürger zu der Summe 
des gemeinfhaftlihen Aufwandd entwe« 
der gegenwärtig entrichtet, oder bei ei— 
nem  aufferordentlihen Bedürfniffe ent 
richten Faun, hängt von dem Einkom— 
men ab, welhes aufdie Erwerbung 
durch die Beſchaͤftigung gegründer iſt. 
Der zweyte Theil der allgemeinen Bei- 
ragsfähigkeit enthält zugleich die Bei— 
tragsfähigfeit des einzelnen Entrichten« 
den. Wenn alfo eine von beiden Gröf: 
fen in Abnahme gerath, fo wird Die 
Summe der allgemeinen Beitragsfähig« 
feit auf gleihe Art vermindert. Hie— 
raus werden zween der wichfigflen Fi— 
nanzgrundfäge, die bei jeglicher Finanz— 
unternehmung alg der Pruͤfſtein anzuſe— 
hen ſind, abgeleitet: J. Alle Einkuͤnfte, 
welche nach ihrer Gattung, Groͤſ— 
fe,oder nad) der Art, fie einzuhe— 
ben, mittelbar, oder unmittelbar 
auf die Beſchraͤnkung der Bevoͤl— 
kerung wirken Eönnen, find ſchaͤd⸗ 

4 lich: 
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lichz II. Ale Einkünfte find ſchaͤd⸗ 

lich, welchedie Verminderung von 
irgend einem Zweige der Befchäfr 
tigung veranlaffen, fen es nun , 
daß fie der Arbeitſamkeit niche 
Serafte genug laflen, um die Un— 
ternehmung fortfegen zu koͤnnen, 
oder auch nicht Ermunterung ges 
nug, um fie fortfeßgen zu wollen. 
Beide Grundfäge find dergeftalt miteinans 
der verflochten,, dag man fie einigermafe 
fen für einen zu nehmen, berechtigt ift : 
denn die Aufferachtlaffung des einen wirft 
befändig auf den andern. Was die 
Bevoͤlkerung beſchraͤnkt, vermindert 
die Beſchaͤftigung, weil die Beſchaͤf⸗ 
tigung, infofern fie von dem National: 
fieiffe abhangt, gleich ift der Gröffe der 
Bedürfniffe, und der Summe der 
Mersehrenden : wie jm Gegentheile , 
wag die Befchäftigung vermindert, die 
Bevoͤlkerung vermindert, deren Gröffe 
beſtaͤndig mit der Gröffe der Befihäftie 
gung, das ift der Nahrungswege z 
in Verhaͤltniſſe ſteht «a, 


al. 
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8 11. THell T. Abth v. dem bauptgrundſage 


59. Je mehr die Ensrihtenden in 
dem Beitrage zu der Öffentlichen Laſt ge⸗ 
fchonet werden, deſto leichter wisd es 
ihnen, auch durch folgende Jahre ihre 
Eutrichtungen fortzufegen. Die befon- 
dre Beitragsfaͤhigkeit #, und Die 
Entrichtungen flehen in einem enfge= 
gengefeßten Verhaͤltniſſe. Was die 
legtere vergroͤſſert, vermindert die erſte⸗ 
re: und im Gegentheil, je groͤſſer 
die Summe ift, welche der Staat for 
dert, defio gröffer werden nothwendiger 
Weiſe auch die Antheile, wodurch bie: 
fe Summe zuſammgebracht werden fell, 
Altes fo, was die Summe der zu 
behebenden Staatseinkünffe entwe⸗ 
der an fich felbft vergröffers, oder zu 
ihrer Bergröfferung mittelbar beiträgt, 
vermindert die Beitragsfähigfeit. Je ges 
singer die Zahl derjenigen ift, anf wel- 
he die Entrichkungen vertheilt. werden ‚dee 
ſto ſtaͤrker wird jeder einzelne Antheil- 

Die Ausnahme der einen von ber 
—Beitragspflicht, vermindert alſo Die 

‘ 95 Bei | 
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Beitragsfähigkeit der uͤhrigen. Wem _ 
der ausgemeſſene Beitragsantheil mit 
dem Einkommen des Entrichtenden nicht 
im Verhaͤltniſſe ſteht, ſo wird die Bei— 
tragsfaͤhigkeit geſchwaͤcht. Wenn end— 
lich die Beitragsantheile der Entrichten— 
den crarneinander nicht nah dem 
goechfelfeitisen Verhältniffe ihres Eins 
kommens ausgemeffen. find, fo werden 
einige auf Roften der andern verſchonet, 
wodurch die Beitragsfähigkeit gleihfalls 
vermindert wird. Schluß hieraus : die 
Beitragsfähigkeit unverminderf zu er= 
halten, I. muß die Summe der öf 
fentlichen Einkünfte weder unmtt- 
telbar zu groß angenommen, nod) 
mittelbar vergeöffert, II. Eeitte 
Husnahme von der allaemeinen 
Beitaaspflicht geſtattet, TIL. Der 
zuentrichtende Antheil eines jeden, 
nech dem zweyfachen Verhaͤltniſſe, 
zu dem eigenen Vermoͤgen und 
dem Bermögen des Mitfteuernden 
ausgemeffen werden. Die Noth— 
wendigkeit gureichender 5 öffentlicher 
Einkünfte darf bei diefen Betrachtungen 
nie 





% 107 


nie aus den Augen gelaffen werden: for 
lange die öffentlichen Kinfimfte das 
Mas des nothwendigen Aufmwands 
wicht überfihreiten, find fie nicht zu groß; 
aber die Untertdanen find von ber Liebe 
und der Gerechtigkeit des Regenten zu 
erwarten befügt, daß er den Aufwand 
infoferne e3 ohne Nachtheil irgend einer 
zur Handhabung des gemeinen Beſten 
nothwendigen Anſtalt thunlich iſt, eher 
einſchraͤnken, als durch deſſen Vermeh⸗ 
rung ſich die betruͤbte Nothwendigkeit 
auflegen werde, die Summe der oͤffent— 
lichen Einkünfte zu vergroͤſſern c. 
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60. Die Summe ber öffentlichen Eitte 
fünfte wird wicht felten in der Abſicht 
gröfler angenommen, um die Entrich— 
tung auf einen unveränderlichen Fuß 
zu feßen, wovon man groffe Vortbeile er= 
warte, Ohne diefe Unveränderlich- 
Feit, ſagt H. Mercier a, giebt es 
kein Örundeigentbum , Feinen Feld» 
bau, Feine Erzielung , Feine — 

kil⸗ 
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feinen Regenten. Die fürdterlichen 
Zolgen, welche diefer Schriftfieller von 
der WeranderlichFeit derSteuern abs 
leitet, mögen für das Beſorgniß eines 
bürgerfreunblichen Herzens augefehen wer» 
den, aber fie find fein Beweis. Um 
die Unveränderlichfeit in den Ent- 
richtungen zu Stand zu bringen, muf 
die Summe der Einfünfte uber den pr- 
dentlichen, jährlihen Aufwand nod 
einen Theil enthalten, welcher bei &eis 
te gelegt, und davon eine Vorraths— 
kaſſe gefammelt wird, die dem auffer- 
ordentlichen Aufwande, wenn die 
Nothwendigkeit deſſelben ſich ereignet, 
zur Bedeckung dienen moͤge. Bei einer 
ſolchen Verfaſſung glaubt man ſich ei— 
nen dreyfachen Nutzen zu verſchaffen: 
erſtens, daß der arbeitſame Buͤrger bei 
feinen Erzeugniſſen im Ueberſchlage des 
Preiſes auf alfe Creiguungen gefichert 
fey, uud bei einem Kriege oder fonft einem 
Umſtaͤnde, der ohne dieſe Vorſicht eis 
te der Ermwerbung machtheilige Er- 
höhung der Abgaben veranlaffen würde, 
Beine zu beforgen babe, wodurd die 
aus⸗ 
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auswaͤrtige Handlung zur Behauptung 
des Vorzuges von ihren Mitwerbern vor— 
jüglich begünftiget werde: zweytens, 
fen der Staat mit einer folhen Finanze 
verfaffung auf jeden Fall vorbereitet, 
welches zu feiner aͤuſſeren Sicherheit viel 
beitrage:. Drittens genöffen die Bür- 
ger die Gemaͤchlichkeit Fleiner Theilzah⸗ 
lungen ce, da fie ſonſt entweder groſ— 
fe , mithin ſehr befchwerlihe Beiträge 
zu leiften hätten, oder doch der Staat 
feinen Kredit aufbieten, und Zinſe mitre 
be zahlen müffen, die man dadurch ganz 
erfpare. 


ee un effentiel ee aturel des fociet: polig: 
22, 


61. Eine nähere Prüfung wuͤrde den 
Schein diefer Vortheile ohne Zweifel ha— 
ben verfhmwinden mahen. Erftens if 
die Sicherheit, welche man den, Büre 
ger in feinem Preisuͤberſchlage verheißt, 
nur eingebilder.. Denn, da man die 
Groͤſſe des aufferordenslichen Aufwands 
nicht vorher beftimmen fan, fo iſt 
ie 
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immer möglih, daß die beigelegten Sum— 
men zur Beſtreitung deffelden nicht hins 
langen. Die beigelegten Summen feyn $, 
3. 10! mie nun, wenn der aufferors 
dentliche Aufwand 15 fordert? oder, wel- 
ches auf dafielde hinauslaͤuft, wenn der 
auſſerordentliche Aufwand von 10 herbei— 
koͤmmt, da man nur erft 5 beigeleget 
bat? Die Erfahrung ift auf meiner Seis 
te, daß man in Feiner Finanzverfaffung , 
fo feyerlihd auch Die Zufage gegeben wor— 
den , die Entrichfungen in Kriegszeiten 
nicht zu erhöhen, jemals Wort gehalten - 
bat; und diefes micht ſtets aus Mangel 
des Willens , fondern, weil man die 
Zufage zu erfüllen, ſich auſſer Stand 
fand. Die Feyerlichfeit kann eine Zus 
fage wohl unuͤberdachter, aber nicht 
die Erfüllung moͤglicher machen. Zwey⸗ 
tens, fallt niemanden ein , zu laͤug— 
nen, daß die Gröfie der Ensrichtungen 
zwar oft ein nothwendiges, aber doch 
immer ein Uebel ſey. So lange nun 
die Umſtaͤnde zu einem auſſerordentlichen 
Aufwande nicht vorhanden find, liege 
dieſes Uebel in der Entfernung ift es nur 
ulie 
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umgewiß. Welcher Grundſatz der Klug- 
beit koͤnnte anrathen, fi) ein Wedel heute 
zuzuziehen damit es uns morgen nicht 
uͤberfalle? Das iſt es gleichwohl, was 
in einem ſolchen Falle geſchieht. Weil 
es unſerer Handiung nachtheilig ſeyn 
duͤrfte, wenn in einer entfernten Zeit 
durch die Erhoͤhung der Auflagen der 
Preis der Wagren ſteigen folie, will 
man lieber folde beftändig in einem ho— 
ben reife erhalten; oder mit andern 
Worten; damit nicht einst unſere Sande 
lung den Vorzug bei dem Zuſammnfiaſ⸗ 
fe verliere, will man demſelben ſogleich 
ist, und für immer entfagen. Denn 
es iſt ausgemacht, dag, alles übrige 
gleich gerechnet, diejenige Kation Gee 
gen ihre Mitwerber ſtets zu kurz fallen 
wird, welhe ihre Waaren durch Die 
Abgaben vertdenert a, Drittens, 
iſt die Gemaͤchlichkeit der Fleineren 
Theilzah ungen zu dem aufferordentlis 
chen ——— zwar vorsheilhaft, gehal⸗ 
ten gegen groſſe, mit einmal zu leiſtende 
Zahlungen: aber es iſt gleichwohl inte 
mer vortheilhafter, nichts als in noch 
| io 
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fo kleinen Theilen zu zahlen. Fü 
kann der Vortheil der untergetheilten 
Entrichtung nur damals in Anſchlag 
kommen, wenn dieſe auf keine andere 
Art ſonſt zu erhalten wäre, oder 
wenn dieſer Vortheil nicht durch groͤſ⸗ 
ſere Nachtheile aufgewogen wuͤrde— 
Beides iſt hier der Fall, Der Staats— 
kredit bietet immer das Mittel an 6, 
wann einft die Nothwendigkeit des gröffe 
ren aufferordentlicherr Aufwandes vorhan— 
den ſeyn wird, den Entrichtenden Friſt 
dem gröfferen Beitrage zu gewinnen : 
und wenn Diefer Kredit nun auch nur 
gegen Zinfe kann erhalten: werden, ſo 
zahlt der Entrichtende doch an denſelben 
vielleicht merliger, wenigfiens nicht 
mehr, als er bei dem beftändig erhöhten 
Entrichtungsfirffe zum voraus perloren 
hätte ce. Wäre aber die Bezahlung die— 
fer Zinfe für den Entrichtenden wirk— 
lich eine Laft, fo koͤmmt fie menig« 
fiens mit dem Nachtheile in Feine Bers 
gleihung, den die Keere in der Freis- 
laufenden Maffe verurfaher d, wen 
»on Jahr zu Jahr anfehnlihe Summer 
in 
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in den Rentkammern liegen bleiben , wo⸗ 
duch der Unternehmunngsfond ver- 
mindert, mithin die Maffe der Befchäfe 
tigung, durch diefe die Ermerbung, 
und die auf die Ermwerbung gegrimdere 
Beitragsfaͤhigkeit abnehmen mug. 


a Il, Thl. Abth. von Manufak. $ 116. 157% 
- b.22 ’ 

© Der Staat nimmt 4, Millionen zu 4 2: Die Buͤr⸗ 
ger müſſen die 150 Taufend Zinſe bezahlen. 
Hätten fe vorsinein die 4 Millionen in die Staatsz 
zenten geliefert , fo _bätten fie die 150. taufend 
Zinſe enrbehren müflen: wäre mehr Kaſſevor— 
kath gewefen , fo wäre ihr lüacrum ceffans no 
fRärfer. 

b II, Tot. Abehl. vom Umlaufe. S 299. 304. Diefe 
Frage fällt zum Theile mir einer andern 1iberein : 
nämlich : ob der Staar auf auflerordentliche Fäls 
fe einen Shah beilegen fol ? welde am Fingange 

“ Ber VE Abtheilung al$ dem eignen Orte unters 
fuhr wird, ; > 


23. Ein unter allen Umſtaͤnden uns 
veränderlicher Ensrihtungsfug ift alſo 
unmöglich ;, und wäre er auch moͤg— 
lich, fo würde er immer nachtheilig 
feyn, da er die Entrichfungen beftändig 
auf einem hohen Zug erhalten müßte. 
Indeffen würden Öftere und plögliche 
Abänder ungen der Entrihtungen eben⸗ 
falls nicht weniger ſchaͤdlich ſeyn. Der 

I Thl. $ ent⸗ 
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entrichtende Buͤrger hat in ſo vielen Be 
ziehungen einen Ueberſchlag zu Bi 
bei welchem feine Beitragspflicht ein 
wefentlicher heil ift: das iſt: mo die 
Gröffe feiner Entrichtung in Anſchlag 
gebracht werden muß. Sobald num Diefer 
ſchwankend waͤre, wuͤrde der ganze Ue— 
berſchlag es gleichfalls, welches den 
Werth der liegenden Guͤter a, die Spe— 
kulation des Handelsmanns, den Kredit 
&, unſicher machen, mithin eine Stoͤh⸗ 
rung im Allgemeinen nach ſich ziehen 
würde. Es iſt daher, bei Entwerfung 
eines Finanzſyſtems immer nothwendig, 
fuͤr die ordentliche Lage der Umſtaͤnde 
einen beſtaͤndigen Entrichtungsfuß feſt⸗ 
zuſetzen, der wenigſtens fo lange, als 
dieſe Umſtaͤnde nicht wechſeln, unver⸗ 
aͤnderlich erhalten werde. In dieſer 
Abſicht wird ſchon im Aufwandsuͤber⸗ 
ſchlage auf die kleineren, ſich oft 
ereignenden Faͤlle zu denken, und die 
Bedeckung dazu vorzubereiten ſeyn. 
Dieß wird zwar ohne einige Erhoͤ— 
hung der Beitragsantheile ebenfalls nicht 
geſchehen koͤnnen; aber vorausgefegt, 
dog 
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dag man damit nicht zu weit gehe, fo 
ift es für alle Zweige der Erwerbung 
zuträgliher, etwas mehr zu geben, 
ohue befiändig eine Steigerung zu bes 
forgen, als den DBortheil des Eigen— 
thums zu plöglihen Abanderungen auge 
zuſetzen. 


a Der Ueberſchlag der Grundgürer wird gemachte 
trãgt in den verſchiedenen Rubriken 3. B..500. Aus—⸗ 
gaben unter mehreren Rubriken 100, zu entriche 
ten So. aljd reine Einkünfte 350, im Werth ju 
43, 875% Wenn aber die Entrichtung so. bald 
auf 70 feige, Bald auf So fällt , fo if der gana 
ze Heberichlag ſchwankend 

b Sieh die Berechnung im IE Thl Abth. vom Kres 
dit 52% 


\ 

63. Die Summe der öffentlicher 
Einfünfte kann mittelbar a dur die 
Einhebung vergröffert werden. Die 
Einhebung der Staatseinkuͤnfte läßt fich 
ohne Koften nicht vollziehen : dieſe 
find fir den Staat Auslage, welde 
Die eingehenden Summen vermindern. 
Um alfo die zu Bedeckung des Staats— 
aufwandes berehneten Einkünfte ganz 
zu erhalten, müffen die Einhebungskoſten 
der Entrihtung zugelchlagen werden. 

92 Alle 
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Alſo machen ſie einen Theil des nothwen— 
digen Staats aufwandes aus. Je 
groͤſſer nun die Koſten ſind, deſto ſtaͤrker 
muß die Summe der Einkünfte werden, 
Der Staat überläßt entweder die Behe— 
bung an andre, vder er erhebt die 
Einkünfte felbft. Die Behebung wird 
an Andere entweder auf den Fuß uͤ— 
berloffen, daß der Staat ganzen Bezire 
fen eine beſtimmte Summe vorfchreibt, 
die Unterfheilung auf das Einzelne 


derſelben aber den Grundobrigkeiten, 


oder der belegten Gegend felbft ü- 
berträgtz oder er überläßt feine Einkuͤnf— 
se pachtweiſe, welches abermal auf 
zweyerlei Weife gefhehen kann: die 
Pächter geben eine gewiffe Summe an 
den Staat, mit dem eingeräumten Rech« 
te, Ddiefelbe von den Unterthanen nach 
eigener Lintertheilung wieder einzu« 
heben ; oder fie fchüffen die Summe 
der Staatseinkuͤnfte vor, aber find in 
der Wiedereinhebung an eine gewiffe Vor⸗ 
ſchrift gebunden, Das erflere wird Pach⸗ 
fung 5 ohne allen Zufag genannt: das 
iweyte vermiſchte Pachtung, —* 
ie 
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fie in -einem gewiffen Sinne aus der 
Pachtung und eignen Behebung zu— 
ſfammgeſetzt if. Die eigne Behe— 
bung geſchieht durch landesfuͤrſtliche Ein— 
nehmer mit oder ohne einigen Nusan« 
tbeil. Die verfchiedenen Einhebungsarten 
end alſo: Grundobrigkeitlihe Eins 
hebung, Selbſtſchaͤtung c, Pach⸗ 
tung vermiſchte Pachtung ds, 
Staatsbehebung e and Staatsbe⸗ 
hebung mit Nußantheil f 


- a 59, 
db Die Reangofen, ald die hauptſächlichen Urheber 
\ diefed Ineerfchbiedes in der Behedungsart nennen 
die eigene Behebung Regis, Leitung , im Gegen» 
“ fak gegen Ferme Dadtung. Dad Wort ſelbſt ift 
von einer nicht glücklichen Erfindung , glei als 
wäre die Leitung der Einfünfte verlohren, wo 
dad Dachtungsfyftem die Oberhand hat, 
© Cotisation. 
e Ferme,mixte. 
d Regie. 
# Regie interefsee — 


64. Die Untertheilung der Ent— 
richtung an die Grundobrigfeiten zu 
iiderlaffen , koͤnnte der Staat aus fole 
genden Urfahen bewogen werden : 
dag mwahrfheinliher Weife die Grunde 

ebrigfeiten das Dermögen eined jeden 


3. m Me 
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ihrer Grundſaſſen genauer kennen, mite 
bin in der Untertheilung leichter das bil: 
Itae umd nicht befehwerende Verhältnig 
beobachten werden: daß dem Grundei— 
genthiimer vorzüglih Daranliege , feis 
ne Grundſaſſen fammtlih in aufrechte 
Stande zu erhalten, welches für ihn 
noch ein Beweggrumd mehr zu einer ebene 
mäfligen , überdachten Untertheilung ſeyn 
müffe: daß man durch dieſes Mittel 
. einen wichtigen Theil der Einfünfte von 
Geite des Staates auf einen ſicheren 
Fuß fege, wenn dem Grundherrn Die 
Einhebung dergeftalt aufgetragen wird, 
daß er für dem auf feine Grundfaffen 
fallenden Antheil entweder im Vor— 
ſchuſſe ſtehen, oder anf jeden Fall haf- 
fen muß; wodurch er gleichfam verhals 
ten if, ber die Haushaltung der 
Unterthanen genaue Anffiht zu führen, 
deren Antyeil, wenn fie AUS der Bei— 
tragsfaͤhigkeit gefest würden, ihm felbft 
zu Laſt fiele. ‘ 
65. Diefe Urfachen dünfen mir nicht 
zureihend, die Untertheilung in die 
Hände eines andern, als des Fu zu 
uber 
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übergeben. Der Begriff Unterthan kann 
unter einer dreyfachen Beziehung zu der 
fogenannten Grundobrigfeit verftans 
den werden. Der Inſaß eines Orts 
unter dem obrigfeitlichen Schußred)- 
fe, der ein freyer Menfh, und Eis 
genthimer feine Grundftuͤcke if: 
ein freyer Menfh, der von der Obrig« 
keit Zelder zu Pacht hat: ein foge- 
nannfer Feibeigner, der nur bittwei— 
fe überlaffene Felder bearbeitet, und. 
nah Willfuhr derfelben entfeger wer⸗ 
den kann. Nach diefer Verſchiedenheit ift 
dieim allgemeinen auffallende Betrach⸗ 
tung folgende. Bei Infaffen der erften 
Art ift fein Grund vorhanden, warum 
dem Grundherrn Ddiefe Buͤrde übertragen 
‚werden fol, die für den Staat, wenn 
der Grundherr fir die Entrichtung nicht 
zu haften hat, ohne Nugen, und went 
er dafür haften muß, ohne Billig. 
Feit iff. Bei Infaffen der beiden at- 
dern Gattungen, hat der Staat ſich nicht 
an die Paͤchter oder Frohnknechte, 
fondern an den Grundherrn und Ei— 
genthümer unmittelbar zw halten. 
4 60, 
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"66. Webrigeng iſt es ein wefentlicher 
Fehler der Finanzverwaltung, wenn ihr. 
die Gegenſtaͤnde, worauf fih die Ente 
richtungen gründen, fo weit es nöthig iſt, 
nicht felbfi bekannt find. Die Entrig- 
tungen des offenen Landes, von denen 
bier vorzüglich die Rede ift, koͤnnen ü- 
berhaupt nur zween Gegenftände haben, 
die Grundftücde „und die Gewerbe. 
Die erfteren, mit dem Ueberfchlage ih— 
rer möglichen mitleren Erzielung, 
müffen aus den allgemeinen Defonomies 
tabellen erhoben feyn: Die letzteren laus 
fen auf einen Ueberfchlag hinaus, den, 
es dem Staate bei feinen haufigen Hilfs— 
mitteln zu Stand zu bringen, leichter , 
als dem Privateigenthimer feyn mirde: 
woferne bie Gewerbe des offenen Lan: 
des nicht. nach befferen Grundfägen von 
Belegung frey bleiben müßten. Auf 
jeden Fol ift ein folcher Ueberfchlag mit 
beobachteter Klaſſifikazion der Ortſchaf— 
ten bei allen Arbeitern ungefaͤhr derſel— 
de: und ed würde ein Unternehmen von 
zu groffer Weitwendigkeit ſeyn, weun die 
Untertheilung nah dem Verhältniffe aller 

kleinen 
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Heinen Abftufungen des Vermögens und 
‚der Erwerbung zu machen wäre, zu 
welher man nicht nur ‚nicht herabſtei— 
gen, fondern fie zu hindern bedacht ſeyn 
muß, der Örundobrigfeit einen oft wills 
Eommenen Anlaß und Vorwand an 
die Hand zu geben, in die häuslichen Ums 
fände ihrer Unterthanen einzuwdringen, 
als welches immer mit groffer Stöhrung 
der Arbeitfamfeit verbunden ift, Nicht mes 


uiger hart wäre ed auh, dem Grumd- _ 


herrn den Vorſchuß für feine Grunds 
foffen "aufjulegen,, in jedem von beiden 
Umfiänden, wenn der Unterthan felbft 
ju zahlen fähig, oder wenn erdazu auf 
fer Stand if, Im erſten Falle iſt kei— 
‚ne Urfache vorhanden, warum der lintere _ 
fertban nicht ſelbſt Richtigkeit pflegen 
follte: im zweyten find die Kräfte des 
Privatherın nur felten zureichend , 
Borfhuß zu hun, und minder noch 
Verluſt zu ertragen. Um diefen abzu- 
wenden, wird er alfo die ſtaͤrkſten Zwangs 
mittel zus Eintreibung anwenden, und 
» Dadurch nah und nah den Lnterthan 
zu. Grund richten, davon die Folge 
95 Grunds 
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Grundentſetzungen ſeyn muͤſſen, wel⸗ 
che die Laͤndereyen entvolkern, und die 
Grundſtuͤcke zum Nachtheile des allge— 
meinen Feldbaus a in groſſe Theile ver- 
einigen. Sollte aber der Erſatz, als 
eine Strafe anzufehen feyn, dag der 
Grundherr durh feine Aufſicht nicht 
die Unwerthe in dem Feldbau zu ver« 
hindern gefucht hat; fo ift dieſes der 
Auftrag der Dekonomieaufficht >, 
einem Uebel vorzufommen , welches, 
wenn e3 einmal einreißt, nur fehr ſpaͤt 
verbefjert werden kann. Zuletzt endlich 
ift bei fdiefer Behebungsart immer Ges 
fahr verfnüpfer, dag die Grundobrig— 
Feiten bei dem an fie überlaffenen Un— 
tertheilungstechte ſich ſelbſt Frey machen, 
und ihren Antheil anf die Grundfaffen 
eintzurechnen, ſuchen werden. Viel⸗ 
leiht, daß fie damit allein nicht zu— 
frieden find, fondern noch einen Zu— 
ſchuß zu ihrem Vortheile nicht vergeffen: 
“die Gelegenheit wenigftens iſt fehr gütt« 
fig, und überhaupt alles befuͤrch⸗ 
ten, was eine ——— a u 
bungs⸗ 
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bungsart, von welcher bald zu Hate 
deln ſeyn wird, Uebels nach fih zie— 
ben kann. 


a 11.76. Abth. D- Landwirthſch. S: 88, u. m 
b €, d. S, 4% 


97. Die Selbſtſchaͤtzung oder 
Selbſtbelegung a if bei einzelnen 
Steuern bie und dort in der Ausuͤbung 
angewendet : fie ift von Seite der oͤf— 
fentlihen Verwaltung da, wo dasjenige, 
was zum Grunde der Belegung alt» 
genommen wird, eine genaue Beſtim⸗ 
mung nicht zuläßt b, die einzige Art, 
nah welcher die Untertheilung ohne 
Stöhrung der inneren Gefchäfte der 
Beitragspflichtigen geſchehen kann. Ans 
gewendet aber als eine allgemeine 
Behebungsart, ift fie, fo viel mir bes 
kannt ift: nur von neueren Schriftſtellern 
c in Borfhlag gebracht worden; Es 
ift nicht zu laͤugnen, dag dieſe Behe— 
bung viel Anziehendes hat, den Schein 
der Billigkeit, der allen Begriff von 
Bedruͤckung entfernet, das Auſſen⸗ 
werk der Freywilligkeit von ug 

er 
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der Entrichfenden; die Hoffnung der 
Gemwißheit und Dauer in Anfehung 
beider. Auch iſt nicht zu verfennen, 
dag bei der erſten Grundlage eines 
Finanzſyſtems eine Selbſtſchaͤtzung zwi⸗ 
ſchen Provinzen und Provinzen am 
erſten die verhaͤltnißmaͤſſige Untertheilung 
erwarten laͤßt. Aber, wenn dieſe feſt— 
geſetzt iſt, wird die Selbſtbelegung 
oder Gelbftichägung uͤberfluſſig, wo« 
ferne die Gegenſtaͤnde der Belegung 
‚eine zuverläffige Beftimmung zu— 
faffen, und die Entrichtungsan— 
theile nicht wandelbar find: dann 
bei einer ſolchen Verfaſſung iſt der 
Selbſtſchaͤtzung fein Play gelaſſen. Bet 
Abgaben aber, wo der Gegenftand eis 
ne genaue Beftimmung ausfhlügt, 
oder wo die Entrichtungsantheile weh» 
felnd find, iſt die Selbſtbelegung nur 
Bemaͤntelung des Grundfehlers, die 
ihn weder beffert , noch die nachtheiligen 
‚Folgen deffelben hindert, Go lange die 
Zaille und Kapitation in Frankreich 
fo viel Wlllkuͤhrliches, fo viel Perſoͤn⸗ 
liches behalten werden, wird der Eut⸗ 
| rich⸗ 
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richtende nicht glüdliher fern, wenn 
auch der Vorſchlag des wohlmeinenden 
Peter Andre in Ausibung gebracht 
werden follte. In einem wohlgefaßs 
tem Finanzſyſteme wird alfo Die 
Gelbftbelegung allenfalls nur bei Un— 
sertheilung der Verguͤtung Des Felte 
er s oder Witterungsichaden eine Ans 
wendung finden. 


a 6%. 

b Die bei der fogenannten Dermögenfieuer ©, 
14: Abthl. * 

« Filais fur les finances, Vorzüglich aber dag Werk 
von Turgot, welches unter dem Tirel: Sur les 
finauces : ouyrage postume de pierre Andre file 
d'un laboureur erjshienen if, 


68. Das Syſtem der Staats pach⸗ 
fung a ift vorzüglih durch die Flo— 
rentiner mit den Pinzeffinneu des Hau— 
ſes Medicis in Frankreich befeſtiget 
worden: bei andern Nationen hat es 
nie ganz Wurzel faſſen koͤnnen. Dens 
noh find die Meinungen, welde, 
wie Devenant fpridt , ſchon zu ſei— 
ner Zeit daruͤber ſehr gefheilet wa⸗ 
ren: ob es für den Staat nüß- 
licher fen, feine Einkünfte zu 
| ver⸗ 
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verpachten, oder ſelbſt einzuhe- 
ben ? wenigſtens in der Ausuͤbung 
noch heute nicht vereiniget. Eine 
Frage, deren Entſcheidung mehr als 
ein Jahrhundert beſchaͤftiget, muß mit 
aller Klarheit, der ich faͤhig ſeyn wer— 
de, vorgetragen, und unterſucht wer—⸗ 
den. Die Verfechter der Pachtungen, 
kommen mit ihren Widerſachern übere 
ein: daß von Seite der Paͤchter der 
Beweggrund , eine Unternehmung von 
folder Wichtigfeit auf fih zu nehmen, 
der Gewinn iſt. Ich gebe von dies 
fem Sage aus, um zu zeigen: I. Daß 
die Pachtung die Einhebungsart 
if, welche dem Staate am theus 
erften su ſtehen Eömme : II. Daß 
fie die Einhebungsart iſt, welche 
den Unterthanen am beſchwerlich⸗ 
ften fällt. II. Daß. der Staat 
fich dabei ausfeget, den Feldbau, 
die Handlung, die ganze Klaſſe 
der Arbeitfamfeit zu Grund zurichs 
ten. IV. Daß noch andre nicht 
geringe Gefahren für einen Staat 
Daraus entſpringen Fünnen. Vo 
Daß 
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Daß endlich die Vortheile, die 
man ſich davon_ verheiffen hat, 
entweder Feine find, oder ohne 
Pachtung nicht weniger koͤnnen 
erhalten werden. 


25°. 


69: Die Pachtung ift die Eins 
hebungsart, welche dem Staate 
am theuerften zu fichen koͤmmt, 
und der Gewinn des Pachters iſt 
Verluſt für den Staat. Wenn man 
die Pächter unter dem für fie vor— 
theilhafteften Gefichtspunfte betrachten , 
wenn man annehmen will, daß fie 
fib an einem mäfligen Gewinne 
genügen laſſen, nicht ihren Nusen 
foweit, als ihnen die Gelegenheit lacht, 
verfolgen werden, fo ift immer ausae« 
macht , dag der Pachter, uͤber die 
Einhebungskoften einen Gewinn, 
und zwar einen folden Gewinn voraug 
haben muß , welder der Mühe und 
Gefahr einer Unternehmung von dieſem 
Umfange angemeflen if. Diefer Ge- 
winn des Pachters if ein Ueber—⸗ 

ſchuß 
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ſchuß, welcher ‚den Privateintichtungs- 
antheil vergröfferf , ohne daß der 
Staat von dem entrichteren Mehr einen 
Bortheil erhält. Eine folde Mäffi: - 
gung aber, als hier vorausgefegt wird; 
ift von Leuten Feineswegs zu erwarten, 
deren unerſaͤttliche Habfucht der Gegen— 
ſtand der allgemeinen Satire gemwors 
den. Man muß alfo die Pächter neh— 
men, wie fie ſind, unerſaͤttlich, be— 
gierig ihren Gewinn auf das Hoͤchſte 
zu treiben, in der Gelegenheit, ih— 
re Begierde zu befriedigen. In die— 
ſer Lage iſt der ungeheure Gewinn der 
Pachtung fuͤr den Staat ein zweyfa⸗ 
cher Werluft : was der Unterthan 
gegenwärtig entrichtet, entzieht er dem 
Staate, und dieſe Erhöhung ſchwaͤ— 
chet ſeine Beitragsfaͤhigkeit für kuͤnfti⸗ 
ge Zeiten. Groſſe Entrichtungen ſind 
überhaupt nactheilig ; um wie viel 
mehr müffen fie es unter ſolchen Um— 
fanden feyn , wo der Entrichtende 
nit einmal ſich damit troͤſten Font. 
dag er dem Staate gebe, was ev 
mit fo vieler Beſchwerlichkeit giebt. 
| Um 
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Un weıtigftend durch einige Beiſpiele 
den wugeheuren Gewinn vor Augen 
zu legen, den die Pachtungen fich 
bei Gelegenheit nicht entgehen laſſen, 
fo beweift Don Miguel von Zabala in 
einer dem Konige vor Spanien Philippen 
denV, im Sabre 1734. überreichten Vor— 
ſtellung: dag die Provdingtaleinfünfte, 
welche für 7 Millionen Thaler verpachtet 
waren ‚nah einem auf die allgemeine Ver: 
zehrung gegründeten, und fehr maͤſſigen 
Ueberfhlage 706 Millionen eingetragen 
haben mufen a. Die franzöfifchen 
Schriften find voll 5 von Klagen die- 
fer Art. Gully fagt au mehreren Stel- 
len, daß die Pächter, wenn fie 30 
Millionen geben, 100 dafuͤr einhuben. 
Selbſt von den Holländerun fegt ein 
Schriftfieleg c , der ihre ehmalige, 
und isige Finanzverfaffung vergleicht, 
den Pachtungsgewinn auf jaͤhrlich 2 
bis 24. Millionen. Aber wozu find an— 
dere Beifpiele des unmäſſtgen Gewin— 
ne3 bei Pachtungen möthig, als die 
ſchnellen und ungeheuren Bereiche: 
rungen, der Stolz und die beleidigeude 

III. hl, | Ver- 
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Verſchwendung, mit welcher Wächter, 
Unterpächter, und ſelbſt die  Fleinften 
Bedienten, deren fie fih bei ihren Er: 
preffungen gebrauchen , ihren Mitbürgern 

Hohn fprechen ? - 


( a, Confiderations fur les finances d’ Efpagne, 

b. Recherches et conlider. fur les finances de 
france, L’Antifinancier. Le FinancierPatriote, La 
Supprefion de la ferme generale : ou awi du 
peuple - ou: addri. aM. Turgot, ı 

e NouveauSyfteme de finance complarr& avec Paucur 
Gröningen. 1748. 


0. Der Gewinn der Pächter iſt 
nicht die einzige Vergröfferung, die 
dem Staate zum Nachtheile gereicht: auch 
die Verwaltung der Pachtungen ift 
von einer Weitlanfigkeit, die man ſich 
faum zu denken fahig feyn würde, 
went das einftimmende Zeugniß der 
Schriftfteller in dieſem Stüde nicht 
für einen, defto ficherern Beweis ange: 
nommen werden müßte , da es Leuten, die 
nicht ſelten Minifter und Prinzen gleich- 
fam in Sold hatten, noch nicht gelungen 
ift, die ihnen gemachten Vorwürfe zu 
wiederlegen. Der Antifinancter be 
rechnet, dag die Behebungsfoften 


dreymal die Summen, melde beio- 
en 
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ben werden follen, überfieigen: dag ift: daß 
die Unterthanen viermal To viel geben , 
als fie bei einer andern Verfaſſung zu 
geben hätten. Die Pachter haben „ſchreibt 
er, bis achtzigtaufend Beamte, und 
ein Heer von Kordoniften zur Hinde- 
rung des Schleihhandels und der Ein- 
treibung : das nämliche wird von Hol— 
land gefagt, wo die Einhebung bis 
8otauſend Menfchen verwendet, deren 
Beſoldung die Laſt der De 
nothwendig vergröffern, und die Bel 
tragsfaͤhig keit Tbwähen mu. 
71. 1 Die Pachtung iſt die 
Einhebungsart, welche dem Un: 
terthan am beſchwerlichſten fällt: 
der der Willkuͤhr des Pachters Preis 
Baoe wird, und von demfelben, bei 
Umftänden, welche die Entrichtung uns 
moͤglich, oder aufferft befihwerlich mar 
hen, Feine Nachſicht zu erwarten 
bat. Ueberhaupt ift alles Willkuͤhr— 
liche in den Entrihtungen von dem 
ſchaͤdlichſten Einfluffe, das Willführli- 
che bei Pachtungen aber mehr, als bei - 
ieder andern Behebungsart. Der Pach— 
3.2 ter 
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ter kann und wird uͤberhaupt die Un— 
tertheilung nicht nah Grundſatzen ma— 
chen, welche den Staat leiten: denn 
ſeine Abſicht weicht ſehr von der Ab— 
ſicht des Staates ab: er wird Anver— 
wandte, Freunde, Bekannte von den 
Entrihtungen auszunehmen fuchen. 
Diefe Dienftfertigfeit erſtreckt fich nach 
beweifenden Beifpielen berab bis auf 
die angehörigen geringften Untereinneh— 
mer, Indeſſen läßt er den Gewinn 
feiner Unternehmung nicht aus den Aus 
gen, und erholt fih feiner Nach—⸗ 
fiht, daß er die Antheile der Andern 
vergröffert. Noh mehr, er ſelbſt, 
und feine Untergeordneten werden Be— 
freyunaen in Paufh und Bogen. 
verkaufen, die Antheile der Ber 
frepten aber werden auf die übrigen 
untergetheilet werden. Die Nothwen- 
digfeit der Untertheilung fo wohl als 
der Behebung bei verfihiedenen Artert 
von Entrichtungen giebt dem Heere 
der Pachtnngsbeamten einen Vorwand, 
in das Imnerfte der Familien zu 
dringen, und die Ermwerbungsvortheir 
le 
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le eines jeder Privatmannes auszu— 
ſpaͤhen. Diefe Stoͤhrung der hauslie 
hen Frenfiätte zieht nicht felten trau— 
vige Folgen nah fih, wenn Umftätte 
de aufgedeckt werden , deren Geheim— 
haltung allein oft vor dem Umſturze 
bewahren Fonnte: aber fie wirft beftän- 
Dig Mißvergnügen, und Muthlofias 
feit. Der Durft nah Gewinn endlich, 
der den Pachter ſtets umablafjig ver 
folgt, macht ihn in Eintreibungen 
unerbittlid , graufam. Der Gtaat , 
wenn Unglücdsfälle feinen Bürger zu 
den Entrichtungen auffer Stand gefeget 
haben, erläßt ihm das Ganze, vder 
einen Theil, wäre es auch nur aus dem 
Beweggrunde, um nicht für alle Fünf- 
tige Zeit einen Unwerth in der 
Maſſe der Deitragsfähigkeit zu machen. 
Der Pachter hat nur den gegen⸗— 
waͤrtigen Gewinn zum Endzwecke, 
und wenn er Ddiefen erhält, ift er un— 
befiimmert, wenn in der Folgezeitder gan— 
ze Staat darüber, zu Grumd gehen follte, 
- Er bat fo gar bei Ddiefer Härte einen 
Schein der Billigkeit für fih, dasje⸗ 
33 ... nige 
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nige hereingubringen, was er dem 
Staate zu geben, fih verbunden hat. 

72. III, Die Pachtung ſetzet 
den Staat der Gefahr aus, den 
Feldbau, die Handlung, die ganz 
ze Klaffe der Arbeitfamfeit zu 
Grund zu richten. Wäre es auch 
die. Gefahr allein, fo ſollte diefe je— 
den Staat fhon zittern machen. Denn 
e5 braucht zur Zugrumdrichtung aller 
Ermwerbungszweige nur wenige Jahre; 
aber es braucht halbe Jahrhunderte 
dem DVerfalle des Feldbaus, und der 
Handlung wieder aufzuhelfen. Die Zwi— 
fhenzeit ift die Zeit der traurigſten 
Kraftlofigkeit: und ein Krieg, den ein 
folder Zuſtand herbeiloder, welcher eine 
leichte Eroberung des Staates unmwieder: 
bringlih. Es ift ein Grundfag, der 
in politifhen Gefchaften nicht zu ſtreu— 
ge beobachtet werden kann: feinen 
Theil der Hffentlihen Verwaltung aus 
den Handen zu laſſen, wo der Mißbrauch 
demjenigen, an den er übertragen ift, 
mächtige Vortheile erwarten , fein Eit- 


fluß 
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flug in das Allgemeine aber weis vers 
‚breitete Nachtheile fürchten laͤßt. Kein 
beftimmter Nusen, der dadurd im- 
mer gefchaft wuͤrde, kann mit einem 
unbegraͤnzten Schaden in Vergleich ge: 
fest werden. Ein Spiel, wo matı 
den Verluſt des Ganzen, gegen. den 
Gewinn eines Theil waget, iſt wider 
alle Klugheit. Die Gefahr aber, von 
der ich ſpreche, iſt nicht etwan einge- 
bildet. Ich komme beſtaͤndig auf das 
zuruͤck, worauf die Pächter ſelbſt im- 
mer zuruͤckkommen, auf die Begierde, 
ihren Gewinn zu vergroͤſſern, welde 
fie anfpornen wird, alle Entrichtungen 
auf das höchfte zu ſpannen. Dadurch 
wird die Landwirthfcheft muthlos ge- 
maht, und zu Grund gerichtel. Bei 
der Handlung ift der wohlfeile Preis 
das Wichtigfte, iſt das, was der Na— 
tion den Vorzug vor ihren Mitwerbern 
hauptſaͤchlich verſichert. Dieſer Vorzug, 
und mit demſelben ganze Zweige der 
Handlnug, gehen durch die Bedruͤ— 
dungen, welche die Aemfſigkeit leider, 
verloren. Der Staat wird in einer 
34 ge: 
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gewiſſen Zeit dieſen Verluſt inne, aber 
zu ſpät; das Uebel iſt bereits geſche— 
hen, und man weis es, daß in der 
Handlung, wenn ſie einmal einen an— 
dern Gang genommen hat, die Sache 
nicht fo Teicht wieder in das vorige 
Geleis gelenfet wird. Die Staaten , 
welhe das Pachtungsſyſtem angenom— 
men haben, find von Diefer Furcht 
fietd eingenommen: ich finde eine von 
9. Fortbonais angeführte Drdonanz, 
wodurh Die franzöfifche Finanzverwal— 
tuna dem Uebel vorzubeugen gefucht hat, 
befonders merfwirdig: die Pächter fol- 
len die Handluna in. Jahr und Tag 
nicht beunruhigen a: die bedunge- 
ne Sahresfrift bemweift, was vorher 
und nach Dderfelben, gefchehen ſeyn 
muß, 


a Confid. fur les fin. de france a 1655, 


73. IV. Auch noch andere, 
nicht geringere Gefahren Eönner 
durch die Staatspachtung entfte- 
ben, die aber zulege immer auf die 
Zugrundrichtung der Nationalbefchäfti- 

gun⸗ 
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gungen hinauslaufen. Es iſt möglich, 
daß Fremde unter ihrem, oder, um be— 
hutſamer zu Werk zu geben, unter erborg— 
tem Namen einer Nationalfamilie Die 
Einkünfte eines Staates pachten. Gind 
diefe Fremde, Bürger eines in der 
Macht wetteifernden Staates, fo be— 
mächtigen fie fih dadurch des Geheim⸗ 
niffes ihres Nebenbuhlers, fie lernen 
feine GStärfe, feine Schwaͤche mit aller 
Zuverläffigkeit Ffennen, fie wiffen Die 
Duelfen feiner Einkünfte, find im 
Stande, die Ergiebigkeit feiner Hilfg- 
mittel zu berechnen, und darauf ihre 
Entwürfe zıt bauen. Jedermann mug 
anf den erftien Blick wahrnehmen, zu 
welhem Nachtheile Kenutniſſe von die— 
fer Art in folhen Handen gereichen, 
wie leicht diefe Pächter, im Einver— 
fiandniffe mit ihrer Regierung, eine 
Nation vorher duch unmaͤſſige Bedrü— 
dungen erfchöpfen, ſich Anhänger vers 
fhaffen, und auf diefe Weife die Un— 
terjohung von weitenher zubereiten 
koͤnnen. Sind die Fremden Nebenbuh- 
fer der Handlung, amd fie häften fich 
5 durch 
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durch die Pachtung in Beſitz der 
Maͤuth geſetzet, ſo werden ſie den Ein— 
gang ihrer Waaren zum Nachtheile 
des Nationalfommerzes , umd zur Zu— 
grundrichtung der inlandifhen Manu— 
fafturen begünftigen. Sie haben, nad 
Uſtaritzens a fiharffiniger Anmer- 
fung, gewiſſermaſſen die Schlüffel 
des Koͤnigreichs in Händen, und 
man zittert billig wegen der Fol 
gen, die eine folde Unabhängig: 
feit nach fi) ziehen Fann. Die 
Furcht dieſes ſpaniſchen Schriftftellerg 
in der angeführten Gtelle ift weiter 
noch, als auf die bloffe Handlung 
ausgedehnet. Sully foderte ans diefem 
Grunde bei dem Antritte feiner Verwal: 
tung den Pächtern einen Eid ab, dag 
feine Fremde an der Pachtung Antheil 
hätten... Man erfennet daraus, daß der 
einfihtvolle Minifter die Gefahr gefen- 
wer, ob er’ fie durch den Eid abge- 
wendet babe, ift nicht ſchwerer zu 
erfennen. Uſtaritz macht noch auf eine 
andre Gefahr aufinerffam , welche die 
gewöhnlihe Hinterlift der Wächter zum 
Grun- 
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Grunde hat db. Die Paͤchter arögfen: 
theils (die Rede ift von Mauthpaͤch— 
teru) verftehen fich, wenn ihre Wachs 
fung zu Ende acht, mit vermög; 
lichen Dandelsleuten ; fie erlaſſen 
ihnen ein Anſehnliches, um die Eine 
nahme zu vermehren, und Die 
Manthntederlagen anzufüllen. Ue- 
berhaupt laßt jich aus der Beobachtung aller 
Länder und Zeiten anmerken, daß man die 
Paͤchter der Maͤuthe ſtets als die gefähr- 
lichten Schleichhandler zu ſcheuen bat, 
bei allen Oatiungen von Waaren naͤm— 
fih, wo der Verfauf einen gröfferen Vor— 
theil hoffen laßt, als die davon abfallens 
den Mauthgebühren. Sie find entweder 
ſelbſt Schleihhändler , oder doh mit 
diefen einverfionden: Keine Gattung 
von unterfagter Waare, war in der 
That ausgefchloffen fihreibt Fortbo- 
nais c fobald man fich erbot, eine 
Gebühr zu zahlen, und dann 
ging fie unter einem andern Wa» 
men ein. Die Strenge der Päd: 
fer war ganz nur genen die Uns 
ferthanen, indeflen Die en 
e⸗ 
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Beginftigungenden fremden Han» 
delsmann zum Nachtheile der Mao 
tion herbeilockten. Ach führe diefe 
Stellen nicht des. Anfehens wegen ar, 
fondern als Thatſachen und Erfah⸗ 
rungen. Ich ſchlage nun zu fo vielen 
Nachteilen zuletzt auch den Verluſt der 
Baarſchaft, wenn Fremde den Gewinn 
auſſer Landes ſenden, und dadurch dem 
Kreislaufe jaͤrlich anſehnliche Summen 
anf immer eutziehen. 

a. Theorie & pratique du Commerce, Ch.n$, 

3. D. f. Ch. 80, 

« Confider, fur les finance. ,d’ Efpagne- 

74. V. Die Bortheile, die man 
io vonden Pachtungen verheift , 
ind entweder Feine Wortheile , o— 
der Fönnen auch beider eigenen Bes 
hebung des Staates erhalten wer; 
den. Da es hier um die Unterfuhung 
der Wahrheit, nicht um die Behauptung 
einer Meinung zu Thun ift, fo wer— 
deich die Gründe für Die Pachtungen 
in ihrer ganzen Sfärfe vorfragen. Der 
wichtigfie und allgemein angeführte if die 
Gewißheit der Einfünfte. Die Paͤch⸗ 

ter 





Dr i4ı’ 
ter, fpride man nämlich, fegen dem 
Staat eine geiviffe Summe feit, de bei 
der eigenen Behebung das Produft nur 
erft von dem Ausgange erwartet werden, 
mithin die Bedeckung des Bedrürfniffes 
unficher bleiben muͤſſe. Auf diefe Sum: 
ie hätte man, was auch immer für Umſtän— 
de fi) ereigren mögen, Staat zu machen. 
Bei eigner Einhebung wären die Uns 
gluͤcksfaͤlle, weldhe den Entrichtenden uͤ— 
berfallen, auf Rechnung der Regierung, 
die fih zu Nachlaffungen gezwungen 
fieht; bei Wachtungen hingegen wären fie 
auf Rechnung des Pachters, gegen wel— 
hen man zu Feiner Nahfiht verbuns 
den ſey. Diefe Sicherheit nun, werde 
durch, einen den Paächtern eingeräumten 
Gewinn nicht zu theuer erfaufet. Im 
der That aber fen der Gewinn der Pace 
tungen nur dadurch fo anſehnlich, weil 
fie die Behebung auf eine weniger 
Foftbare a Art einzurichten verftünden : 
und eines gegen das andere berechnet, 
laufe es in Anſehen der Entrichtenden 
auf das namlige hinaus ob fie. 10 
geben, welche die Einhebung mehr koſtet 

oder 
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oder ab dieſe 10 der Pachter gewitte 
ne. Der groſſe Vortheil der Pärhter be— 
fiehe weiter in der Genauheit,/ womit 
fie die ihnen überlaffenert Gefälle zu ver 
walten, ımd alle Kleinigkeiten zufamm- 
zuhalten wiſſen: daher fie dem Staat 
nm ein Berrächtliches mehr geben koͤnn⸗ 
ten, als er felbft eindringen winde, weil 
die Staatseinnehmer diefer Genauheif or> 
dentliher Weife nicht faͤhig, und mit 
den vielen Unmmwegen, auf welhen die 
Gefälle gefhmälert würden, nicht bee 
kannt waren. Die Pachtungen dienten 
alſo dazu, die Stoatseinnahme zulegt auf 
die Spur zur beingen: man lerne von ih— 
nen für die Zufunft die Befhaffenheit und 
den Umfang der Gefälle bis auf die eit- 
zeluften Theile fennen, und fehe ihnen 
zugleih die Art ab, wie die Behebung 
auf das fvarfamfte fonne eingerichtet were 
den. Zuletzt endlich bereite fih der Staat 
an den Pachtern auh eine Hilfsquelle 
in. Fallen eines aufferordentlihen Auf 
wandes: ihre Kaffe oder ihr Kredit, 
wären fir ihn eine zuverlaͤſſige Zu: 
flucht, wovon Franfreich beſtaͤndig, und 
ſelbſt 
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felbft untet der gerühmten Finanzvers 


waltung Sullys das beweifende Deifpiel 
gegeben habe. 


d Dat it alles, mas mit einigem Scheine von Gründ: 
lichkeit von den Pachtungen gefaaf werden Fann. 
Dann diejenigen, welche fiir die Dachtungen an: 
führen: daß man die Bebebungskoſten ganz er— 
ſpare, ſehen nicht ein, daR fie eine üble Sache 
mit lächerlichen Gründen zu behaupten ſuchen. Der 
VDachter muß feine übernommenen Einkünfte bebe— 
ben, nicht weniger ala der Staat, hiezu find ihn 
Leute nörhig , dieſe Leute müſſen bezahlt werden, 
diefe Bezahlung find Einhebungsfoften. 


75. Was den Verfehtern einer Meie 
nung, bei welcher die eigene Ueberzeu— 
gung verfagt, meiſteus begegnet, dag 
fie fih auf Grimde werfen, die gegen 
fie felbft gebraucht werden koͤnnen, ge— 
fihieht auch hier, Hätte man wohl ü- 
berdacht, daß, indem man die Gewiß⸗ 
heit der Einkünfte nur durch die Pach— 
tung zu erreichen, als möglih anſteht, 
indem man den Pächtern eitigeftehet , dag 
fie in der Einhebung genauer find, und 
ihre Gegenftände befjer zu überfehen wife 
fen, man. zugleich entweder eigue Uns 
wifjenheit, oder doch gewiß Sorglo⸗ 
ſigkeit eingeſtehe? Was der Privatpach— 

ter, 
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ter, ohne andre Hilfsmittel als ſeinen 
Fleiß, zuwege bringt, warum ſollte das 
dem Finanzverweſer des Staates mit glei— 
cher Verwendung, aber bei den vielen 
Behelfen, die ihm fein Standort an die | 
Hand giebt, oder doch einzufammeln, die 
Leichtigkeit verfhafft, weniger möglich 
feyn ? Die Spekulation des Pachters, der 
einen Pachtvertrag im Sinne hat, if 
folgende: er fucht die Mittelzahl des 
wirklichen Ertraͤgniſſes aus einer langen 
Reihe Jahre: er ſucht die wirklichen 
Behebungskoſten: er uͤberſchlaͤgt dann, 
was bei der Behebung vernachläffiger 
worden, umd durch eine genauere Vers 
waltung zu vermehren; was an den 
Behebungsfoften zu erfparen ſey? er ü- 
berſchlaͤgt die Begebenheiten, die auffer 
den in dem Meittelerträgnifie fon 
eingerechneten gewoͤhnlichen Verminde— 
rungen einen auſſeror dentlichen Ab— 
gang verurſachen koͤnuten: aus allen 
dieſen Rubriken zieht er den Schluß— 

welche Summe nach Abzug der Koſten 
und Gefahr als gewiß eingehend 
angenommen werden möge: und nach die— 

ſem 


3. 48 
fent Ausſchlage berehnet er nun feinen 
möglichen Gewinn: Der Staat empfaͤngt 
alfo nur eine Summe ‚ deren Gewißheif 
der Pater durch eine Berechnung fefts 
geſetzt Hat,die es dem Staate durch die» 


felben Wege gleichfalls feitzufegen, möge: 


lich und leichter war. Er erfauft at 
ſo einen Vortheil, den er in feiner eig— 
nen Gewalt hatte, fehr theuer, weil der 
Dahter immer anfehnlih zu gewinnen 
ſucht. Die Wachlaffungen ; welche bei 
den Pachtungen erfpart werden follten , 
find bereits in dem Pachtungsüberfchlage 
enthalten ; mithin nicht auf Rechnung des 
Pachters, fondern des Staates, mit 
dem einzigen Unterfchiede, dag, war fenft 
ein ungewiſſer Zufall wäre, der fich 
vielleicht nicht ereignet hätte, durch den 
Pahtungsvertrag gewiß gemacht wird, 
Angenommen aber, die Wächter wären 
unachtſam genug geweſen, auf folhe Zus 
fälle nicht vorhinein zu ſehen, fo ift leicht zu 
erachten, dag fie wachen, jeden Borwand zu 
ergreifen, um Unmertye im den Üntrich- 
sungen vorzuſchützen, und darüber bei 
dem Staate Erlaſſungen zu ſuchen. 
ih; pl. K Die⸗ 
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Diefes werden fie fogar , ment gleich 
in ihrem Ueberſchlage darauf nicht iſt ver- 
geifen worden. Nun erhalten fte ent— 
weder -diefe Erlaſſungen, oder nicht. Auf 
den erften Fall iſt der Vortheil der Ge— 
wißheit vereitelt; der Staat empfaͤngt 
weniger und erlaͤßt ihnen, was ſie den— 
noch dem Bürger ſchwerlich nachſehen 
werden. Behaͤrrt der Staat auf feinen 
Forderungen ohne Nachſicht, fo werden fie 
ihrer Seite fih gewig der aͤuſſerſten 
Strenge in der Einfreidung gebrauchen, 
- und eher faufend Untertanen auf Fünf: 
tig beitragsunfaͤhig, brodlos, elend max 
hen, als einen Verluſt, wie fie fpre= 
ben, erdulden. 
76. Mair wird wenigfteng Feinen vers 
‚ ninftigen Grund angeben , warum deut 
Staate und feinen Beamten nicht eben 
das genaue Kenninig der Gegenftände, 
nicht diefelbe Spartamfeit in der Art 
der Einbringung möalih were. Was 
Meufhen koͤnnen, die von Pachtern be= 
folder werden, werden Menfhen koͤnnen, 
die vom Staate befolder find, wenn man 
anders bei der Wapl derfelben auf die 
Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit und Redlichkeit ſteht, und 
ſie durch gleiche Mittel zu Beobachtung 
ihrer Pflicht anhaͤlt. Ich bin verſucht, 
hinzuſetzen, wenn der Staat an ſeinen 
Beamten dieſe Faͤhigkeit vermiſſet, fo 
mache er die Paͤchter ſelbſt zu ſeinen 
Beamten. Alles, was zum Vorzuge 
der Pachtungen daraus herzuleiten ſeyn 
duͤrfte, waͤre, daß die Hoffnung des Ge⸗ 
winnes arbeitſamer und wachſamer 
macht, als die Pflicht. Ich habe be— 
reits Verſchiedenes angefuͤhrt, welches zum 
Beweiſe dienen kann, daß die Einhe— 
bungsart der Pachtungen, anſtatt fpare 
ſamer zu ſeyn, vielmehr unendlich koſt⸗ 
barer iſt. Ich will noch das Zeugniß 
eines Schriftſtellers a anführen, das 
alle Bedrückungen vereiniget, welchen die 
Pachtungen eine Nation Preis geben, 
», Die Pächter überlieffen verfihiedene Theis 
le zu ihrem Vortheile an Unterpächter ; 
der Mißbrauh ging fo weit, dag fie 
fo viele Einnehmer aufftellten, als mans 
cherlei Gebühren von der namlihen Sa— 
he zu heben waren, und dieſes in der 
namlicpen Stadt, Mir den Koften und“ 
83 2* der 


148 BE ©; 


der Zahl der Unterbeamten ı vermehrtere 
fih die Vlaffereyen, die Beſchränkungen 

und die Zahl der Armen. Das Bolf 
mar berechtiget, zu glauben, unter allen 
Gefeggebern ſeyn die Pahrer die firengs 
ſten: fie lieſſen ſich nicht, gleich andern, 

daran genuͤgen, die Menſchen durch die 
Zurcht der Strafe zu fohreden, fie fien— 

gen damit an, dog fie vorausfegten, 

fie wären ſtrafbar. Der größte Theil 
der Verordnungen, foin Vorſchein famen,. 
waren eigentlih nur Schlingen, die man: 
der verdachtlofen Redfichkeit legte. Den- 
noch, als würe ed daran noch nicht ges 
nug, wuͤrdigte ſich der Negent, ihnen 
die Ausuͤbung feiner Gewalt einzuraͤumen 
indem er geflatiete, daß fie die ordent— 
lichen Gerichtöftellen übergehen , und ficy 
bejondre Richter waͤhlen durften, die fie 
ſelbſt befoldeten. Dadurch wurden fie 
zugleih Richter und Parthey. Um ſich 
den immerwöährenden Unruhen und Er— 
preffungen zu entziehen, machten die mehr—⸗ 
fin Gemeinden mit den Paͤchtern Pauſch— 
verträge auf Bedingniffe, welche die Ge— 
walt vorſchrieb. Das allgemeine Elend 

ſtieg 
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fleg nunmehr auf das hoͤchſte. Die Un— 
£ertheiluugen wurden willkührlich und 
perſoͤnlich: das iſt: die Ungerechtigkeit 
vollendete die Zugrundrichtuug der Un— 
glüflihen ganz. ur fihon der Schein 
der Arbeitfamfeit ward beftraft. Die Laft 
ward Jahr um Jahr für das Volk drü« 
Fender; die gewaltfamen Eintreibungen 
erihöpften den Houptſtamm vollfonts 
men. Es war zum menigfien ruhiger , 
allem Eigenipume zu entfagen, Das Ale 
mofen der Klöjter verfiherie denen einen 
Unterhalt, welche noch die Gefühllofige 
feit, dieſe legte Stufe der Unterdrüdung . 
im Lande erhielt ” Ich führe diefe Stelle 
nach ihrer ganzen Laͤnge au, als ei- 
"ae Hauptbeilage zu allem, was ich ges 
gen die Pahtımgen der Staatseinkuͤnfte 
angemerfet habe. Sp viele und fo fhred= 
liche Folgen, mit deren Vorftellungen die 
fpanifhen und franzoͤſiſchen Schrifiſtel— 
fer db. angefuͤllt find, fiheinen eitizig uͤ— 
berfehen morden zu ſeyn, in Hoffe 
aung einer Dergröfferten Einnahme, 
die man fih bei dem eingeführten Pach» 
tungsſyſteme machte. Das ift die trau⸗ 
83 rige 
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rige Wirkung des gefaͤhrlichen Grundfa— 
es, von der heffändigen Wergröfß 
erung der Einfünfte, wobei man die 
Dauer aus dem Gefichte, verliert, und 
einem Fleinen gegenwärtigen Mehr, 
die Zukunft aufopfert, Aber auch diefe 
Hoffnung iſt ungegimder. 5b 8 ift 
eine aller Welt befannte Sache, 
ſchreibt Uſtaritz im Angefihte von ganz 
Spanien c, daß der Tabak vor eis 
nigen Jahren um ein Sünftheil - 
geringer perpachtet war, als er 
heute trägt. Indeſſen befchwerten 
ji) die Pächter ohne Unterlaß wer 
gen ihres Verluſtes, und der Koͤ— 
nig hat davon einen Theil auf ſich 
genommen. ” Der Staat wird ohne 
Zweifel einen fehr geringen Unterfchied 
finden, wenn er die Einhebung Beait« 
ten von geprüfter Treue und Redlichfrit 
in die Hände gjebt. 


a. Confider : fur les finane d’Efpagne, 

b Vorzüglich verdienen gelefen zu werben ber 
Financier patriote, L* antifinancier, und das 
Werk Turgotd sur les Finances, Die mans 
nigfättigen Dlagerenen , denen dag Volk ausges 
feßt war, Überiteigen allen Glauben. Die Pach— 
gungen hatten zur Entfheidung der Streitigkeiten 

- ‚in Padrungsfällen in den Provinzen eigne , foges 

\ nann⸗ 


e 
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nannte Kammern. Die Kammer von valence 
werd wegen ibrer Grauſamkeit die brennende ge— 
nannt. ?ie Namen Levai und Colo , welche da— 
bei den Vorſitz führten, find noch das Schrecken 
und der Abſcheu der Provinz. Der erfte nannte 
fh wegen ber Aehnlichkeit felbft einen Tlorquemada, 
welches der Namen eineß berüchtigten Dominifaners 
mönden ift, der fi rühmte als Inyuifitor 8ooo 
Menſchen auf den Sceiterhaufen geſendet und 
80,009 abgeurtheilt zu baben- 
© Theor, &. pratigue du Commerce, C. 30, . 


1 


77. Das Hilfsmittel endlich, das 
fih der Staat durd die Pachtungen zu 
bereiten glaubt, ift das fraurigfie in 
der Welt. Es ift der Fall eines Spie— 
lers, der an jemanden fein ganzes Ver— 
mögen verliert, um von ihm einen Theil 
im Nothfalle zu borgen. Eben, daß die 
Paͤchter, felbfi fo betraͤchtliche Vor— 
ſchuͤſſe zu machen, oder Kredit zu ſchaf— 
fen, fähig find, dieß beweift, wie un— 
gehener ihr Gewinn vorher bereits 
muͤſſe gewefen feyn. Und diefe Hilfe ift 
fir den Staat, auf mwelhe Art fie ihm 
geleiſtet werden mag, immer die foftbars 
fte, und befchwerlichfte. Wird der 
Pachter felbft der unmittelbare Gläu- 
biger , fo geſchieht es nicht, oh— 
ne fuͤr ſeine Sicherheit, und neue 

84 un⸗ 
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unmaͤſſige Vortheile zu ſorgen. Das 
ſind dann die Augenblicke, wo er dem 
Stagte die nachtheiligſten Bedingniſſe abs 
noͤthiget, entweder Pachtungen auf 
denſelben Fuß uͤber die zu Ende gehenden 
Jahre zu verlängern. oder Erhoͤ⸗ 
hungen zu bewilligen, die für die Ber 
ſchaͤftigungen drüdend find , oder neue 
Abgaben zu erfchaffen u. d. g. wo— 
von die Finanzgefchichte Frankreichs un- 
zählbare Beifpiele vorlegt. Der Mittie 
fter Colbert harte gegen die Pächter 
eine Unterſuchungskammer niederge: 
ſetzt. Bei Aufhebung Diefer Kammer 
fest die Drdonanz den Tod darauf, 
wenn jemand auf neue Abgaben 
Geld vorftreden würde. Diefe ers 
prönung ift zugleich lächerlich und grau— 
fam: aber fie bemeift, wie groß der 
Nachtheil des gemeinen Wefens bei dent 
von den Pachtungen gemachten Vorſchuſſe 
möüffe feyn befunden worden, nm eine 
folde Verordnung zu veranlaffen. 

78. Wird der Pächter nur mittel- 
barer Gläubiger und gleihfam Bürz 
gt, fo vergißt er immer nit, auch 

m 
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in dieſem Falle zureichende Sicher— 
ftelfung zu nehmen: Gleichwohl mug der 
Staat den miitelbaren Kredit theuer 
erfaufen a, der dennoh nur auf ſei— 
ne eigne Bezahlungsfähigfeit gegruͤn⸗ 
der ift, und auf leichtere Bedingniſſe un⸗ 
mittelbar zu erhalten, geweſen waͤre, wenn 
die Finanzverwaltung ſich durch die Ver— 
pachtungen nicht ſelbſt das Vermoͤgen 
geraubt hätte, den Staatsglaͤubigern 
Bedeckung und Sicherheit zu geben. 
Alles laͤuft zu Test auf den Wechfelfall 
hinaus. Iſt der Staat fähig, dem An: 
leihen Sicherheit zu verfchaffen,, fo 
kann er die Vermittelung der Pächter 
entbehren: und ohne Sicherheit wird 
und Fann die Vermittelung der Paͤchter 
wenig nußen. Die gewiffefte Zuflucht 
nd dauerhaftefte Duelle in dringenden Bes 
dirfniffen des Staates find Anefipäpfie 
Unterthanen. 


a 9. Sortbonais merft an: die fogenannten Trai⸗ 
tans bätten in 28 Jahren 100 Millionen an’ dem 
Staatsfredir gewonnen , wären zugleich Keihere 

‚ und Borger geworden, und hätten fich fiir beides 
bezahfen laffen. Recherches & Confid. fur les Fin. 
de France. T. 1. 
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So vorhereingenommen man auch 
für die Pachtungen feyn möchte, fo 
konnte man doch die Gefahr unmoͤglich vers 
kennen, worein der Feldbau und Die 
Handlung, durch die überlaffene will: 
kuͤhrliche Eintheilung gefiürzt werden, 
- Man hat daher die Pachtungen von Die 
fem Fehler zu reinigen, und ihnen cite 
endere, weniger bedenklihe Geftalt zn 
geben geſucht. Der erfie Vorſchlag einer 
gemifchten Pachtungsart a fiheint von 
Davenant 5 zukommen.” Mich deucht, 
fchreibt er, es fen fiherer,, mit den Un: 
ternehmern gleich anfangs über eine ges, 
wiffe Behebungsart eins zu werden, 
wofür man ihnen überhaupt eine Sum— 
me befiimmt, und darüber noch eine 
Belohnung für das, was fie in die koͤ— 
niglihe Kaffe mehr, als fie verheiffen, 
werden eingeben machen. Wenn diefe öfz 
fentlihen Einkünfte auf diefe Art beho— 
ben werden, ſo ift eine anfehnliche Sums 
me fichergeftellt,, welches unter allen 
Umftänden dem Könige vortheilhaft iſt; 
und wenn die Aemfigkeit dem Pächter die 
Abgaben, höher bringt, als man gehofft 
bat- 
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hatte, fo Hat der Staat davon vorzüg—⸗ 
lich den Nugen. ” Mit diefer Befhräne 
fung glaubt man auf einer Seite ſich 
die aus den Pachtungen flieffeuden Vor— 
theile verfihert, auf der ander aber 


das Volk gegen die wilführlichen For 


derungen bededt zu haben, Denn, da 
nunmehr die Enfrichtungsantheile vom 
Staate ausgemefjfen werden , fo ſtehe 
e3 jedermann, der mehr belegt würde, 
frey, fih zu beflagen, Woferne Diefe 
vermifchte Pachtungsart von der unbe— 
fhranften unterſchieden feyn fol, fo ift 
es vielleicht nur darinn, daß die Kegie- 
rung daduch forglofer, der Pater 
aber deſto verwegener gemacht wird, 
unter dem Scheine der Gerechtigkeit das 
Volk zu druͤcken, welchem nunmehr in 


einem gewiſſen Verſtande ſelbſt die Frey— 


heit zu ſeufzen, benommen iſt. 


a 68, 
b Difcours fur les revenus publiques. 


I 80. Erftens: die vielfältigen Ge⸗ 
fahren, denen der Staat bei fremden 


Paͤchtern ausgeſetzt iſt, beſonders des für 
die Nationalhandlung fo nachtheiligen 
Schleich⸗ 
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Schleichhandels, find durch diefe Her 
gulirung nicht verfhmwunden. Ich weis 
nit, ob 28 noch eines weiteren Grunds 
bedarf, auch dieſe Pachtungsart zu ver— 
werfen. Der Staatraubt fih zweytens 
das Bermögen, den Divuftigen Die 
Erlaſſungen zu machen, ohne die fie 
unvermeidlid zu Grund gerichtet wer- 
den. Der Pachter bleibt immer der Ns 
erbittlihe Eintreiber, und der Un- 
tergang aller derer iff unterzeichnet, wels 
che durch Ungluͤcksfaͤlle in Ruͤckſtaͤnde ge- 
rathen. Der Gewinn des Pachters bleibe 
drittens nicht weniger Beldftigung des 


Entrichtenden, und ein Verluſt für 


den Staat. Die Hoffnung aber ift fehr 
zwepdeufig, Daß Der Weberfhng dem 
Staate zu Beften fommen werde. Ente 
weder iff man fähig, den Paͤchtern den 
gemachten Gewinn nachzurechnen, oder 
nicht: wäre das erfie, wozu hat man 


es noͤthig, einen Gewinn zu theilen, 
den man durch eigne Behebung fih 


ganz zueignen kann? Iſt das zweyte; 

wie kann man nur mit einiger Wahr— 

ſcheinlichkeit erwarten, daß ſie im Ge⸗ 
gand⸗ 
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ſtaͤndniſſe des Gewinns ohne Falſch, 
mithin in der Theilung getreu ſeyn 
werden? Wie kann man viertens von 
Menſchen, deren einziger Endzweck iſt, 
ihren Gewinnautheil zu vergroͤſſern, ſich 
verheiſſen, daß ſie ſich genau an die 
vorgeſchriebenen Eintheilungen halten, 
daß ſie nicht Gelegenheit ſuchen und fin— 
den ſollten jedem Tariff auszubeugen? 
Sie werden vielleicht das Volk nicht ſo 
ungebunden drucken, als wo ihnen ganz 
freye Hand gelaſſen worden, aber klei— 
nere und wiederholte Bedruͤckungen wer— 
den ihm eben fo laͤſtig fallen. und was 
bringt jemanden aus der arbeitenden Klafs 
fe, die Freyheit, das Recht anzuflehen, 
wohl für Vortheil? Wird er fih, um 
eine kleine Ueberhaltung hereinzubringen, 
entfchlieffen, gröffere Unfoften, die, Reis 
fe, den Zeitverluft zu wagen, die ims 
mer auch bei der bereitften Gerechtigkeit fie 
er find, indeffen der Ausgang ungewiß ift % 
Der Pachter weis diefes zu wohl, er iſt 
von der Geduld des gemeinen Manns, 
Der die Schwelle der Mächtigen vielleisht 
mit Grund ae perfichert und miß⸗ 

brgucht 
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braucht ſie. Dringt nun aber auch ein 
weniger Geduldiger vor bis zur Klage: 
So iſt es ſo leicht nicht, geſteht ein 
ſpaniſcher Miniſter a ſelbſt, es iſt fo 
leicht nicht, als man denkt, feine 
Klagen bis zu dem Rathe zu brins 
gen: man muß Dazu Schuß und 
Borfpruc haben, daran e8 dem 
gemeinen Wolfe mangelt. Rach 
Montesguiens Bemerkung, ift derjenige, 
welcher Geld hat, Meifter von allen: 
der Pachter macht feine Gefege, aber 
er erzwingt fie, wie er fie will, Mit 
der Rechtspflege hat es eine gleiche Be» 
fchaffenheit; amd, fo fhimpflich das Ge— 
ftandnig der Menfchheit iſt, der Reiche 
thum bat faſt immer gerechte Sache ges 
habt. Der Staat felbft fällt in feinen 
Unterfuchungen gegen dieſe - mächtigen 
Leute zu kurz; die Stimme aller Welt 
vereinigetfih darüber. Die Pächter hat: 
ten fih unter der Regierung Heinrichs, 
1V. eine ſcharfe Unterfuhung zugezogen: 
Die Unterfuhung dauerte beftänz 
dig, aber ohne Erfolg, weil die 
Pächter von den Miniſtern geſchuͤtzt 
9 wur⸗ 
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wurden; man mußte, um ein Ende 
zu machen, ſich mit ihnen vergleis 
chen b. Für einen Beweis , wie fehr 
die Pächter die genaue Unterfuhung ih— 
ser Handlungen ſcheuen, aber aud, 
wie leiht fie Unterfuhuugen abzu— 
wenden wiſſen, kann noch diefes gels 
ten, daß unter Sullys Finauzverwal- 
tung eines der am oͤfteſten verfuchten Mite 
tel, Geld aufzubringen, war, die Päche 
ter mit einer Unterſuchung zu bedros 
hen. Es fehlte dem Minifier nie, ſei— 
nen König dadurch aus der augenblice 
lichen Verlegenheit zu ziehen. Aber, 
wie viel mußten die erpreßt haben, 
die fo leicht Millionen geben konnten, 
um fich frey zu, faufen! 


a Int. de M. Martin de Loynaz. 
b Recherch. & Contider, fur les Finane, de France 
An: 1706. ı 


51. Was von den Pachtungen der 
Staatseinkünfte uͤberhaupt geſagt wor— 
den, hat ſeine Anwendung auf die Pach— 
sungen einzelner Theile, mehr oder 
minder , nah der Wichtigkeit, und dem 
Umfange des den Paͤchtern überlaffenen 

Theils 
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Theils: und es fiheitit beinahe unmoög⸗ 
fih, daß diefe Nachtheile nicht eingefe- 
hen, daß die Klagen des Volks tiber die 
häufigen , männigfaltigen Bedruͤckungen 
nicht bis zu dem Kenntniffe der Hffentlie 
hen Verwaltung follten gelangs ſeyn— 
Wo alfo das Pachtungsſyſtem anges 
nommen ift, oder nit aufgehoben wird, 
ift man berechtiget, zu argmwohnen: ent« 
weder, daß die Pächter durch Verbin 
dungen , die der Eigennug knuͤpfet, 
durch Darlehn eine mächtige Partdey 
in ihren Vortheil zu ziehen gewußt ha— 
ben, welche in den Berathſchlagun— 
gen die Oberhand behält: oder daß das 
Minifterium im Stillen an dem Raube 
Antheil bat: oder endlich , dag ein Mi— 
nifter alles unter feine Gewalt zu zie— 
bei, und fih durch Pachtung die Ueber— 
ficht eines Zweiges von fo verbreiteten 
Umfange zu erleishtern, firebt- _ 

82. Die eigne Behebung des 
Staates a if die Verwaltung eines Fie« 
benden Hausvaters, der feine Einfünf 
te mit Sparfomfeit und Ordnung felbft 
einbringt, und wobei allen Uebeln ans— 

; ge: 


u 
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gewichen wird, welche die Pachtungen 
nach ſich ziehen. Aber fol ich es ſagen? 
die Staatsbehebung, wo denjenigen; 
welchen fie übertragen ift a, ein Nutzan⸗ 
theil zugeftanden wird, hat zu viel mit deut 
Pachtungen gemein, als daß ich den von 
der eigenen Behebung des Staates 
geaufferten günftigen Begriff darauf ans 
wenden koͤnnte. Der Name iſt verſchie⸗ 
den, aber der Sache nach iſt es gleichſam 
dermifchte Pachtung, und im Verhaͤlt⸗ 
nifje alle 3 darauf anwendbar, was von der 
legten ijt gefagt worden: Die Triebfeder 
des gröfferen Fleiſſes, der vermehrten 
Genaupeit, die man fih vonder Pflicht 
der Beamten nicht verheiſſen darf, iſt, 
wie bei Pachtungen die Hoffnung des 
Gewinns: es iſt daher, natürlich, es 
liegt felbjt in dem Zwecke ihrer Amtsver— 
richtung ‚. daß fie, diefen zu Dermehren 
fuchen werden. Alſo ift bei gleiyer Ab: 
fit, der Staat au gleichen Gefahren 
b ansgefegt: und das Volk gleihen Ers 
preffüngenund Plaggereyen, ; die aber 
um fo härter ſeyn koͤnnen, weildiejenigen; 
die fie ausüben, mit der Mat der Bf 

il, Thl. 2 feni⸗ 
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fentlichen Verwaltung ausgeruͤſtet find, und 
deito verhaßser feyn müflen, weil fie ine 
Kamen der Regierung verübt werden: 


a Sg ‚Bon der Regie interefsde habe ich bei feinem 
Schriftſteller etwas gefunden algim dem Examen 
de la Theorie et Pratique de M, Neker dans 

. 1’ Adminiitration des Finances. ? 

b 71. Wenn z. 9. die Maäuthe auf ſolche Art vers 
waltet werden, fo iſt es der Vortheil der Regie 

wie der Pachtung, daß die Verbotgeſege, wel— 

che die Nation alämſigkeit gegen Fremde zu ſchützen, 
zum pwecke haben ‚vereitelt, und zur Vermehrung 
der Eingangsgebühren piele fremde Waaren eins 
geführt werden. 


* 


83. Die eigne Behebung des Staats 
muß ſogar ihrer Weſenheit nach alle 
kleinen Fleißvortheile ausſchlüſſen 
zu welchen die zugeſtandenen Nutzan— 
theile ermuntern konnten a. Um nicht 
zu befipwerlih und zu Eoftbar zu wer- 
den, muß jedem Entrichtenden feis - 
ne Entrichtungspflicht bekaũt ſeyn: 
muß die Einhebung ehne Stoͤh— 
rung des Inneren der Familien, 
muß ſie auf dem kuͤrzeſten Wege, 
und nur mit der zureichenden Zahl 
der Beamten geſchehen. Das erſte 
iſt nothwendig, um auch von dieſer 
Seite dem Willkuͤhrlichen in der Un— 

ter⸗ 
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tertheilung vorzufommen : fonft dürften 
die Untertbanen von den Staatseinneh- 
mern vielleicht ein Gleiches, als von den 
Kächtern zu. befürchten baden. Daher 
fol! beit dem beftändigen Entrichtungs⸗ 
fuſſe jedermann bekannt ſeyn, was er 
zu geben hat: der Staatscinnehmer ha— 
be mehr nicht zu thun, als einzuheben. 
Um. allen VBorwänden, Mehr zu neh— 
men, den Weg abzuſchneiden, wird es 
nuͤtzlich ſeyn, die Einnehmer mit Staats⸗ 
quittungen, worauf die Abgabe be— 
merket. iſt, zu verſehen, welche ſie dem 
Steuernden gegen Erlag des Antheils zu 
verabfolgen haben. Eben dieſe Vorſicht 
wird anzuwenden ſeyn, ſo oft der Staat 
eine neue Eintheilung zu machen, ver- 
binden. iſt: oͤffentliche Verordnungen 
muͤſſen jedermann anf das klaͤrſte von 
dem, was er zu geben hat, belehren. Iſt 
die Behebung zu fehr mit häuslichen 
Nachſuchungen verfhlungen,, fo giebt 
dieſes beſtaͤndigen Anlaß zu Vlagereyen , 
davon man fih Fieber Ioszufaufen, als 
fie zu dulden geneigt if. Ohne alfo für 
den Staat er * geben, koͤmmt 
die 


—* 
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die Abgabe dem Unterthan Höher zu fie- 
ben, und ſchwaͤcht ihn. Diefe haͤusli— 
ben Durchforſchungen find immer eine 
der wirkſamſten Hanptmittel, deſſen fi 
die Paͤchter bedienen , das Volk zu 
preſſen. Dem Staatseinnehmer muß 
hiezu die Gelegenheit dadurch benommen 
feyn, dag der Behebungsfuß auf eine 
Art seingerichtet ift, welde, fo viel es 
erfodert wird, die Gegenſtaͤnde und 
die ——2 der Abgabe ins Helle 
ſetzt b. Der kuͤrzeſte Weg endlich iſt 
beſtaͤndig der ſicherſte und am wenigſten 
koſtbarſte. Die Zwiſchenabfaͤlle wer— 
den deſto mehr gehindert, je weniger 
Einnahmkaſſen und Beamten find, 
und ihre Beſoldungen fallen dem alle 
gemeinen Aufwande weniger zu Laſt. 


a Aufgabe: Per Staar muß zureichende Einfünfre 
baten (8. 9:) der Staat iſt nicht mebr als die 
nothwendigen Einfünfre zu heben, berechtiget ($. 
16. Ir.) wovon fell ein Bewinn follen , um nicht 
gegen einen oder den andern feiner Örundfähe an— 
auftoflen ! 

b S Abdthl. von Steuern. 


54. Die Ausnahme von der Bel: 
tragspflicht = im Ganzen, oder zum 
Thei⸗ 
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Theile wird erfchlichen, angemaßt 
oder ertheiler : erfchlichen, wenn fie 
in Geheim erhalten wird, ohne daß man 
einen Grund der Ausnahme, aud nur 
vorzuſchuͤtzen hätte, widerrechtlich 
alfo erkannt, fobald man derfelben wahr« 
nimmt: angemaßf, wenn man fie auf 
irgend ein Mecht, Derfommen, auf 
Derträge, u. d. gl. zuflügen ſucht: er⸗ 
theilet endlih von der oberfien Gewalt 
als eine Befreyung. Im Allgemeinen 
vermindern die Ausnahmen die Beitragss 
fahigfeit, weil fie die Zahl der Beitras 
genden vermindern b. Die wider— 
rechtliche Ausnahme ift im eigentlichften 
Verſtande ein Diebftahlan dem gemei— 
nen NBefen, oder an den Mitbürgern: 
an jenem , wenn der Erfag von einer 
andern Seite nicht gefchieht, mithin ein 
zu Beſtreitung des Hffentlihen Aufwane 
des erfoderter Theil vorenthalten wird: 
an diefen, wenn der durch die Ausnah— 
me mangelnde Theil verhältnigmägig ih— 
nen aufgebürdet, ihr Beitrags antheil 
alfo vergröffere wird, Es ſcheint nicht 
wohl eine Ausnahme zu erfchleichen 

—— zu 
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zu ſeyn, als unter Beguͤnſtigung folgen⸗ 
der Umſtaͤnde: wenn der Staat von der 
Gegenſtaͤnden, die zudem Grunde der 
Belegung beffimmt find, fein genaues 
Kenntniß bat: wenn die Unterthei— 
lung den Gutherren, den Magiſtra— 
ten oder Pächtern überlaffen iſt. 
Bey einem Finanzſyſteme, wo nach ge- 
laͤuterterten Grundfagen nur Gegenflände 
der Belegung gewählt find , die eine 
genaue Beſtimmung zulaffen, kann 
e3 dem Staate an dem Kenntniffe, 
und der Ueberficht nicht fehlen, welches 
eine Befreyung zu erfchleichen, unmoͤg⸗ 
lich machet. Der Gurherr, oder die 
Magiitrate fonnen fi von den Ent— 
yichtungen ausnehmen , und ihren Ans 
theilden Gemeinden aufdringen, aber nur 
wo der Entrichtungsfuß nicht in Ord— 
nung , und der Maßſtab des Beitrags 
nicht jedermann bekannt ift: ich babe 
daher. kurz vorher angemerket, wie wich— 
tig es fcy, beides nicht geheim zu hal— 
ten. uf eben diefe Art find Ausnah— 
men , bei eingeführten Pachtungen zu 
beſorgen, wogegen das VBerwahrungs 

mit⸗ 
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mittel fchon angezeigt worden, naͤmlich 
die Aufhebung der Pachtung. 


ası 
d sm 
st. TH. 9. 3.1: m 


85. 68 find Staͤnde im gemei⸗ 
nen Weſen, die auf die Ausnahme 
om der Beitragspflicht, ald einen ih— 
sten gebuͤhrenden Vorzug anfprechen, 
der Adel, die Rlerifey, die Eee 
. Iehrfen. Ich unterſuche bier nur, 
ob Anforlihe des Standes als gel- 
tend angefehen werden koͤnnen, auch 
ohne dag man beſondere Merleihuns 
gen oder Vertraͤge anzuführen bat? 
Da die Beitragspfliht aus der Nas 
tur des bürgerlihen Vertrags ent— 
foringt , ſo ifi fie allgemein in An- 
fehen aller , auf welche diefer Vertrag 
fich erftrecket , das ift, in Anfehen ale 
fer Buͤrger. Nun gefiehen die Staͤu⸗ 
de , welde eine Ausnahme fodern , 
entweder ein, daß fie Buͤrger find, 
oder nicht. Sind fie eg, fo ziehen 
Diefe allgemeine Benennung „ und 

274 die 
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bie damit von dem Schutze des gemei— 
nen Wefens abgeleiteten Vortheile Diefels 
ben unter die allgemeine Beitragspflicht. 
Wollten fie nicht als Bürger ange: 
ben werden, fo mögen fie zufehen, 
pb fie Dabei geminnen , wenn der 
Staat, wie fie an ihrer Geife den 
Vertrag aufheben, auch feiner Geite 
fih gleichfalls, pon der Verbindlich 
keit, ſie zu beſchuͤtzen, losſagt. 
Doch fie erkennen wohl allgemein, dag 
fie unter der Pflicht des Beitrags als 
Bürger fiehen: man glaubt aber, daß die 
7 Dienfte , welhe das gemeine Weſen 
von dieſen Ständen erhält, von einer 
foichen Befchaffenheit find, um ihr 
nen feinen Schug vorhinein zu vers 
gelten. Diefe vorzüglichen Dienfte von 
Seite des Adels wären die Wer: 
theidigung ; welche einft feine befotte 
dere Sache war, von Seite der Sles 
riſey der Neligionsdienft, von Geir 
te der Gelehrten, der Nugen, den 
fie dem gemeinen Wefen durch ihren 
Unterricht ſchaffen a. Wenn der 
befondere Vortheil, den der Staat 
poM. 
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son einem Stande empfängt , ein 
Grund zur Ausnahme werden müßte, 
fo hätte jeder Stand in Gtaate den 
jeinigen anzuführen ; und vielleicht, 
dag die gemeinften Klaffen in Anfehen 
des mwirfliden Vortheils, den fie dem 
gemeinen Wefen fchafen, vor andern 
Ständen den Vorzug zu fodern , berech- 
tigt wären. Ich wenigfiens lege ger- 
ne meine Hand auf mein. Gewiffen , 
um zu geflieben : das, gemeine Weſen 
koͤnne eher meiner Schriften , als der 
nüglihen Arbeit eines Landmanns, der 
uns Brod durch feinen Schweiß, ber- 
vorbiingt , entbehren, Uber ich be- 
handle wohl eine Sache zu ernſthaft, 
die es ſo wenig verdient. Jeder 
Stand trägt nah einem gemwiffen Ver— 
hältnifje das Seinige zum gemeine 
Wohl bei : alfo hebt fich dieſes gegen 
einander auf, und die Pflicht beizu— 
fragen ,. befieht in Anfehen aller wie— 
der volffommen gleich. 


2 Juſti Staatswirth. $.407. Er ifE ber einjige 
Schrifrfteller , bei dem ich mich erinnere, die 
je Ausnahme für die Gelehrten :gelefen zu bae , 
bey, Er fodert fie auch für die Geiffichfeit, 

e3 aber 
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aber für beide nur in Anfehen der perſhmiſchen 
Apanben.r und flehe ſich gezwungen, aus demieta 
ben Grunde im Kolgenden auch alle, welche in 
Kriegs-und bürgerlichen Staatsbedienungen eben, 
auszunehmen, k 2 

z 


86. Ungeachtet die Vertheidigung 
des Staates nicht mehr von dem Adel 
‚allein übernommen wird , fo bezieht 
man fih dennoh auf das Herfom- 
men , md in manchem Stagate auf 
Nertraͤge, welde mit dem Regen— 
‚ ten Aber die Ausnahme von der 
Beitragspfliht im Ganzen , - oder zum 
Theile gepflogen mworden. Es iſt un— 
fireifig, daß die Laft, auf die Schul- 
tern der übrigen Mitbürger newälzt 
wird, wo ein folhes Herfommen , 
oder ſolche Merträge beſtehen, durch 
welche gerade Der vermögendfte Theil 
fih dem Beitrage entzieht. In Anſe— 
hung des Herkommens ift die Sache 
feinen groſſen Schwierigkeiten untere 
worfen : jedes Herkommen, das kei— 
nen zu Recht - beftehenden Grund 
hat, fällt von felbft hinweg , und bei 
der von Mlters bergebrahten Ausnah— 
me Des Adels laͤßt fih Fein ſolcher 

Grund 
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Srund anführen , da die Vertheidigung 
des Staates, woraus die Ausnahme einft 
entfprang , aufgehöret , und der Staat 
fie nun felbft über. fid genommen hat, 
Wie nachher andere gemeine Dienfte, 
fp dem Staate unnis geworden find, 
in Abgaben verändert werden konn⸗ 
in a, auf eben dieſe Art iſt oh— 
ne allen Zweifel der Staat berechti— 
gef, die unnüg gewordenen Aufgebo- 
te des Adels durch verhaͤltnißmaͤſſige 
Abgaben verguͤten zu laſſen. Man 
nennet daher anch in einigen Laͤndern 
die Abgaben der Ritterſchaft noch den 
Mitterdienft. Bedenklicher iſt «8, 
wo ein Stand fih auf Verträge, die 
mit dem Regenten errichtet worden, be— 
rufen kaun. Die Giltigkeit diefer Vertraͤ— 
ge in Zweifel ziehen, hieß einen Vor— 
wand an die Hand geben, alle Grund» 
gefege eines Staates uͤber den Haufen 
zu werfen, die an fih felbft auch nur 
Verträge zwifchen dem Bolfe, und dem . 
Thromwerber find. Die Auseinander- 
fegung dieſer Schwierigfeit gehoͤret in 
den Bezirk des allgemeinen Staats— 

rechts 
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\rechfd. Aber es iſt immer gewiß, 
dag ein Vertrag, mit einem Theile der 
Nation zum Nachtheile des andern, fehr 
ausgefest feyn muß, angefochten, und 
nicht felten aufgehoben zu werden, 

Der — 
87. Die Kleriſey entrichtet ihre 
Abgaben mit derjenigen Bereitwilligkeit , 
mit welcher fie ihren Mitbürgern im 
allen übrigen Pflichten gegen den Staat, 
und fein Oberhaupt zum Beifpiel dient, 
Uber es giebt immer zu eifiige Men— 
fchen , die bereit find, das gemeine 
Weſen einer Ungerechtigkeit gegen Dice 
fen Stand zu befchuldigen, der nad 
ihrer Meinung feine Ausnahme von 
der allgemeinen Beitragspfliht ſo wohl 
aug dem göfflichen Rechte, als aus 
Vertraͤgen abzuleiten , vermögend ifk, 
Die Eifrer gehen in ihren Foderungen 
nicht gfeich weit; einige genügen fich 
daran , die eigentlihen Kirchen = und 
geiftlichen Güter allein von Der 
Steuerpflicht  frepzufprechen : andere 
wollten diefer Pflicht jedes Gut ent 
ziehen , fobald der Beſitzer zur Kle— 

riſey 
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sifey gehoͤret. Man bat in Diefer 
Streitfrage, in foferne fie noch eine 
genennet zu werden verdieret q, im— 
mer von Geite der Schriftſteller, die 
den Staat vertreten, einen Fehler bee 
sangen, wenn man den Beweis auf 
fid genommen bat: daß die Güter 
der Kleriſey fteuerbar ſind. Da die 
Pflicht des Beitrags mir dem Stande 
des Bürgers innig verbunden if, die 
Glieder der Kleriſey Bürger find, an 
dem birgerlihen Wohl mit allen ihren 
Mirbürgern gleichen Antheil genieffen , 
fo bleiben fie fo lange fienerbar , big 
fie die Ausnahme zu erweilen , im 
Stande finds ihre Gegner haben eigent- 
lich mehr nicht zu thun, als durch 
Beantwortung der Gründe, wodurch 
die Klerifey ihre Ausnahme zu 
behaupten fucht, den Staat im BVefige 
feines Rechts gleichfam zu erhalten. 


2 Na fo vielen vortreflichen Werken, die über diefen 
Gegentand geſchrieben, und in Tedermanhs Händen 
tod, und den Barboſen, Euarez, Pignatelen, 
Pia lern „, Shmalrgrubern, Schmierern , ü. an— 
dern ſolchen Namen, entgegen geſetzt werden 


Finnen. Bir vieler Sorgfalt und wMelefenheir 


Sat Dev Hre. Eudernialdrarh Joſeph von Rieger 
in ſeiner Abhandlung von ders Recdhtedes Kane 
+9 
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Senfirken die geiſtlichen Perfonen und Biitep 
zu beſteuren, alles gefommelt , was die olten 
Sonontiten Über Diefe Frage für Die geiſtliche 
Immunitat onführen, und was Benselben für 
Stellen aus ter Särift , den Dätern und Zir- 
chenverſammlungen entgegen gefent werden kön⸗ 
nen, 


88. Aus dem alfen Gefege wird 
als ein Grund der geifilihen Steuere 
befreyung Das Beifpiel der Kepiten 
angezogen , welde zu feiner andern 
Entrihtung, als den Erfilingen ver 
pflihter waren; amd Diefe Erfilinge 
waren nur ein Dpfer der Religion, 
feine weltlihe Abgabe. Hatten die Re— 
ligionsdiener diefe Ausnahme in dem al⸗ 
ten Bunde, der nur ein Vorbild wer, 
am fo mehr, ſchlüßt man: muß fie 
den Priefiern Des neuen Bandes ei— 
gen fern. Aus dem neuen Geſetze if 
die befannte Stelle bei Nathaͤus a 
beftändig die Veſte der Kanoniſten. As 
Ehrifius zu Kapharnaum den Zoll ent 
sichten follte:- wendete er fih zu Si— 
mon mit der Frage; mas duͤnkt dich 
Simon? Die Könige Der Erde, 
von mem empfangen fie Abgabe, 
oder die Schaͤtzung? von. Ihren 

GN | Soͤh⸗ 
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"Söhnen , oder: von Fremden? 
Er antwortete von Fremden. Je— 
ſus verfegt : Alfo find Die Söyne 
frey + Damit wir ihnen jedoch 
fein Aergermiß geben u. f. w. ent« 
rihte für mich und did! Diefe 
Stelle der Schrift ward beftändig fo er- 
klaͤret: unter den Söhnen der Koͤ⸗ 
nige ſey die Kleriſey bezeichnet, die 
nah dieſem Ausſpruche zwar von Der 
Abgabenpfliht frey wäre, aber des 
Friedens und Aergerniſſes Willen 
allein fih zu Entrichtungen verſtuünde 
Die Stellen der Kirchenverfammlun- 
gen,.der Väter und die Bullen der 
Däpfte find ohne Zahl, weiche diefer 
Scriftfielle zur Unterflügung dienen, und 
die Steuerbefreyung des Klerus feftfegen 
follen :- unter welchen allen fih ver 
berufene XVII. Abſchnitt der Bulla 
in Coͤng vorzüglih ausnimme db. Mar 
fährt fort: das. Zufällige nehme im- 
mer die Natur des Weſentlichen an 
fih: das Wefentlihe fey die Perſon 
des Geiftlihen, die Guͤter aber nur 
das Zufaͤllige: die Derfon der Prie- 
- fer- 
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ſchaft ſey von der weltlichen Gerichte: 

barkeit frey, ihre Gitter müßten es als 

fo nicht weniger feyn : dann die Ber 
legung mit Steuern fey nur eine Fol— 
ge der Gerichtsbarkeit. Zu dieſen 

Gründen kaͤmen endlih eine Menge , 
theild mit dem roͤmiſchen Stuhle ofe 

fenbar errichtete Vertraͤge der Lanz 

desfuͤrſten, theils die ſtillſchwei— 
gend anerkannte Befreyung des Kle— 
rus, da ſo viele Regenten, ohne, ei— 
ne von Rom eingehohlte Erlaubniß, 
die Geiftlichfeit in die Schägung zu 
nehmen , nicht nur ehemals nicht ver- 
ſucht hätten, fondern felbft noch heu— 
te , wenigſtens bei aufferordeut lichen 

Auflagen die Genehmhaltung von Rom 

fuͤr nothwendig hielten. Dadurch waͤ—⸗ 

re alſo, was die goͤttlichen Rechte 
bereits gegruͤndet hätten, noch durch 

Verträge und eine Art von Verjaͤh— 

zung befeſtiget. / 
2 2. 17- fe : 

» In diefem Abſchnitte, der zu lang ift, um Bier 
eingefchalter zu werden, ift der Bannſtrahl ges 
gen alle gefhleuderr , weiche Kirchen , Klöſtern 
u. Geiftlichen. ohne, befondere Einwilligung 


des römiſchen Papfien Steuer auflegen, 
au; 





8 A7P- 


auch bon ihnen, wenn fie ſolche gleih freywillig 
entrichten , annehmen , weſſen Würde u. Standes 
fie auch Senn mögen: u. ſ. w. Mir dem Tekten 
Zuſatze der frepwilligen Entrichfung ift fonder 
Zweifel der franzöſche Hof insbejondre bezeichner, 


der die Klerifen nit anlegt , Sondern von ihr ein _ 


Don gratuit empfängt; cine Kinfleidung , die 
vielleihr , ſtatt einer nüglichen Beburfamfeir, nach 
theilig ift , weil fie von den Rechtsgelehrten der 
gegenrheiligen Meinung als ein ſtillſchweigendes 
Geltändniß geltend gemacht wird‘, daß man, die 
Klerifen unter eine Anlage zu ziehen, nice be= 
rechtiget iſt. 


89. Die Antwort auf alles dieſes iſt 
fhon fo oft gegeben worden, dag ich 


fie nur kurz wiederholen darf. Die Aehn- 


lichkeit der Leviten mit der Kleriſey iſt, 
wenn man fie zugiebt, der legferen mehr 
nachtheilig als vortheilhaft. Die Lee 
piten des alten Bundes find in der Theie 
tung des in Befis genommenen Landes 
mit den übrigen Staͤmmen Sfrael nicht 
gleih gehalten worden: Joſua hatte nur 
ei'f Looſe bei DVermeffung der Graͤn— 
zen zu machen: Jehova allein war das 


2908 des Stammes Levi. Da die 


Abgaben des ifraelitifhen Volkes vor— 
züglih nur in Grundſteuern beftanden, 
ſo war e3 natürlich, daß diejenigen. feis 


ne entrichteten, die feinen rund be 


1. Thl. M ſaſ⸗ 
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ſaſſen. Soll alſo die Aehnlichkeit ganz, 
und folgernd werden, fo müffen die 
Leviten des neuen Bunds ihr Loos an 
dem Erbtheile der Layen fahren, und 
an dem geiftlichen Looſe fih allein ge 
nügen lofien a. Die Leviten hatten an 
Zehenten, und Opfern, ungefähr was zu 
ihrem Unterhalte zureichte; dieſen as 
ber, der bei dem heutigen Klerus unter 
der Benennung portio canonica b aus⸗ 
gemeffen iſt, wenn der Priefterfonft nichts 
beſitzt, frey von Abgaben zu laſſen, iff 
eine Foderung, die jedermann gern uns 
zerfchreibt, 


a Dad iftdie Antwort des heil. Huquftinus , welche 
in dem IL, Thl. der Defretalen Diltinct. 8. €. I. 
eingeſchaltet ift. Durch was für ein Recht ſchü— 
ge ich die Güter der Kirche? ıc. .ıc. Woher 
befigt jeder , wag er befigt? nicht wahr nach 
Menſchenrechte ıc. ıc. Sagt nicht : mas habe 
ih und der König gemein! alfo auch , was 
baft du mit deinen Befigungen gemein ? Durch 
die Befege der Zürſten hat man Befig. Sprichſt 
du ‚was habe ich mit Sürften zu thun. Henne 
Feineit Befig dein KLigenthum; dadu auf die 
menschlichen Rechte Verzicht thujt , Surch wel— 

che Kefig erhalten wird. Dos gratianifche Dekret 
ift voll ſolcher Dergefienheiten, die es gegen bie 
Ph des Klerus und Roms brauchbar ma— 

en. 

d Die fogenannte Portio Kanonifa der Klerifen ift 
au dem Namen nad von dem Unterhalte unters 
fHieden , den der Etans jedem Bürger unvers 

; mins 
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mindert zu laſſen, verpflichtet if, Dieſer Unters 
halt , auf den die Erhaltung des Börgers onfkr-mt, 
verdiene noch einen ebrivürdigern Namen, un? 


ſollte mit Rechte der heilige Antheil der Menicheis 
genanns werden. 


90. Die getwungene Erklaͤrung her 
Stelle des Mathäus, hat einigen Aus— 
legern der Schrift bereits von Erasmus 
Rotterodamus den verdienten Vorwurf 
des Stolzes zugezogen, da fie auf 
die Beiftlichfeit eine Stelle ziehen, die 
nur von Chriſtus allein geſagt, oder 
nah des Augnſtinus Meinung von Als 
len Glaͤnbigen zu verfiehen if. Auf 
Chrſtus nur geht die Frage des Einnehe 
mers: Zablt, fragte er den Petrus, 
dein Meifter die Schaͤtz na? auf 
diefe Frage allein bezieht fih alſo auch 
die ganze Antwort; und mag immer vor 
den Soͤhnen der Firften arfagt it, Font 
ohne Die gewaltfamfte Verdrehung auf 
niemanden andern gedeutet werden. Es 
wäre [eicht das Anſehen der anaefehrte 
fen Kirchenlehrer, Deren Stellen van 
Eſpen, und andere Kanoniſten ausge— 
zeichnet haben, zu Hilfe zu rufen: aber, 
da zum mindeſten nicht gelaͤugnet werden 

M 2 kann, 
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kann, daß diefe Stelle zweydentig iff, 
fo ift hingegen die Stelle des Paulıs a 
deutlich, der ohne Ausnahme einer Vers 
fon, jedermann die Unterwuͤrfigkeit 
gegen die höhere Gewalt auferlegt, nicht 
wegen des Zornd (aus Furcht) al- 
fein, fondern Gewiſſenshalber, 
denn, fester zu, auch Darum ente 
richtet ihr die Steuer. Diefes Ge- 
bot des Apoſtels macht die Entrichtung 
der Steuer jedermann zu einer Gewiſ⸗ 
fenspflicht , worinn alfo die Diener 
der Religion dem übrigen Theile der 
Unterthanen zum Vorgange verbunden 
find. In einer Sade übrigens, Die 
nur weltliche Gegenftände betrifft, kann 
der Ausfpruh der Kirhenverfammlung, 
der Väter und Päpfte, überhaupt von 
feinem Gewichte feyn. Die rechtenden 
Partheyen find die Kleriſey auf der 
einen, die meltlihe Dbrigfeit auf der 
andern Seite: was alfo von jener ge- 
fagt wird, ift nur das Vorgeben einer Par- 
they, nicht ein Endurtheil. Anfehen 
gegen Anfehen, kaun man Kirchenver— 
ſammlungen u. Päpften 9 Vaͤ⸗ 

ern 
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fern von dieſer Meinung, Vaͤter und 
Paͤpſte und Kirchenverſammlungen, 
die der gegentheiligen zugethan find, und 
dem Hieronymus und Auguſtinus 
fie feldft entgegen ftellen. db. Aber eg 
ift Hier nicht mit Anfehen zu Fämpfen, 
wo Gründe der Vernunft die Sache 
ins Reine bringen , fobald man der 
Abfonderung der geiftlichen und welt 
lihen Dinge genan wahrnimmt. Aus 
der verfuchten Vermengung Ddiefer fo 
fehr verſchiedenen Gegenftände allein, 
koͤnnen folche Zweifel abgeleitet werden. 
Aber fobald diefe Vermengung gehoben 
“ft, kann niemanden beifallen, die Güter 
‘der Geiftlichfeit, als einen bloß zu— 
‚fälligen Theil von der Steuerpflicht 
frensufprechen. Haben nun auch ſchwa⸗ 
he, oder durch die Lage der Umftätt- 
de genöthigte Fürften, wicht dem roͤmi— 
fhen Stuhle, fondern den Anſinnun⸗ 
gen des roͤmiſchen Hofs nachgege 
ben; wenn ſolche Begebenheiten einer 
Anſpruch gründen Fönnten, fo wuͤrden 
die Friedriche, Heinriche, und an- 
dre unglüglihe Negenten ihren Nachfol- 
PER "Mg geru 
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gern alle Rechte ‚der Hoheit vergeben, 
and die Kronen der Tiara ganz un— 
terwo fein baben. Jedoch das Recht 
eines jeden Gürftet, für feiner Untere 
thanen Wohl zus jorgent, wird nicht von 
feiner  Borganger, fordern von dent 
Zuſammenhange der Mittel mit dem 
Endzwecke abgeleitet ; der Vorfahrer kann 
in diefem Stude jeinen Rachfolgern nichts 
vergeben, die in. ihrem, nicht ihrer , 
Vorfahren Namen herrſchen. Die Ders 
jünrung bat daher gegen Majeſtaͤts— 
rechte feinen Plag: und wenn noch inf 
Regenten gegen. den \römifchen Hof die 
Hoͤf ichkeit beobachten, ſeine Genehm⸗ 
hallung zit einer auſſerordentlichen Beles - 
ei des Klerus zu verlangen; ſo hat matt 
dieſes fir mehr nicht, als für ein Gepraͤng 
ohne Bedeutung anzuſehen, zu deſſen 
Beibehaltung politiſche Ruͤckſichten vor— 
handen ſind Aber das Vatikan wagt es 
heute wohl nicht, ſein Anſehen auf das 
Spiel zu ſetzen, und einem Fuͤrſten in 
‚feinem Geſuche wicht zu willfahren, 

3 Die Stellen An» dans Zahl, welche aus den Bis 


tern‘, Rirdenverfammlungen und Ausſorüchen der 
Päpite für die Geitragspfücht des Klerus könnten 
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grioaen werben, wenn in dieſer Frage das Anfes 
en entſcheiden ſollte Ih ſetze nur einige bier 
der , die aus dan Efpen , und der oben gedachten 
riegerifhen Abhandlung entlehnt find, Der 2. Am» 
Brofus: orat, de trad. Bas, contra Auxentium, 
fchreibe : Wenn der Kaiſer Steuer fodert, verweise 
gern wir diejelbe nicht; die Selder der Kirche zah— 
Ien Steuer: wena der Raifer die Felder felbft ver— 
lougt , So bar er dad Recht, fle ſich zuzuelgnen. 
Der 5. Hieronymus, der bei der Stelle ded Mar 
abAus vom Zolle auf die Ausnahme der Klerifen 
gu deuten ſcheint, nenner jedoch an einem anders 
Drte eben dieſes Evangeliften: C, 22. nämlich, oh⸗ 
re Awendeurigfeit, die Meinung , von der Steuer⸗ 
befrenung eine Kezerey. Pabſt Urbanus II- Cin 
Can. LXIIL 8. q) entfheider: Die Steuer ward 
in dem Maule des Fiſches, den Petrus herausghe 
zogen bat , gefunden , weil die Kirche, von ihrem 
Zuſſerlichen, das jedermann fihtbar ift, Steuer za > 
fet: der 8, Iräneus L. 5. G 24. adv. her, über 
die befannte Stellt des Paulus am XIII, zu den 
Römern : Und darum geber ihr Steuer : denn fle 
And Diener Gottes , die ihm auch darin dienen, | 
ſchreibt? auch darin find fie Diener des Herrn k - 
daß fle von ung Steuer fodern : Au dieſem Ende 
* And Mächte von Gott angeordnet worden? und 
damit kein Zweifel übrig bleibe , erkläret Chryſoſ⸗ 
ftomus in der Homilie zu diefer Stelle _ded, Apps» 
ſtels: Tede Seele fon der höhern Macht untertban:e 
fenft du auch ein Apoftel, ein Evangelift , ein Pros 
»ber, fenfk du wer immer: denn diefe Unterwürfig⸗ 
keit ift der Fröͤmmigkeit nicht entgegen. 
d, Br, an de Römmer. XIIL 9: 


91. Wenn alfo die Klerifey weder 
son dem göttlichen Rechte, noch dur 
die Anfprüche einer auswärtigen Macht, 
dergleichen der römifche Hof if, eine 
Ausnahme von der allgemeinen Bürgers 

M 4 vflicht 
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pflicht abzuleiten faͤhig iſt; ſo bleibt die 
Verleihung der Fuͤrſten allein uͤbrig, 
auf die ſie ſich da berufen kann, wo ſie 
dieſer Ausnahme noch genießt. Inſo— 
fern num dieſe Befreyung eine Verlei— 
hung des Regenten iſt, fuͤhrt ſie, wie 
jede Verleihung dieſer Art, das ſtill— 
fchweigendt Bedinguig mit, wenn da— 
durch dem öffentlichen Wohl nicht 
zu nahe getreten wird: in welchem 
Falle fie nicht wiederrufbar allein if, 
Sondern fogar wiederrufen werden muß, 
weil feine Gewalt fi bis dahin erfirec- 
fer, zu Gunſt eines Einzelnen, oder ei- 
nes Standes das gemeine Weſen zu ver- 
legen a. In den erfien Zeiten der Kir— 
che, als die Kleriſey überhaupt nur an 
“ihrem nothmwendigen Unterhalte ſich genuͤ— 
gen ließ, und die Wuͤrden der Kirche 
noch nicht den prächtigen Aufwand der 
Layen zu ihrer Unterfheidung zu Hilfe 
ruften , ertheilfen Regenten den geiftlis 
her Befigungen eine: Ausnahme von der 
Steuer, ohne daß es dem gemeinen Wer 
fen empfindlich war. In der fogenant- 
ten mittleren Zeit verkanuten die —* 
oft 
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oft die Gränzen der Freygebigkeit, und 
wurden fromme Verſchwender, da fie 
den Kirchen, Abteyen und Klöftern 
ungeheure Lehen anboten. Dft war diefe 
‚Sreygebigfeit eine Art von Beflehung , 
wodurch fie, bei ihren gemaltfamen Une 
‚ternehmungen , die in jenen Zeiten fehr 
‚gefürchtete Kanzelberedfantfeit der Geifl- 
Tichkeit zum Schweigen zu bringen ſuch— 
ten. Dft endlich wurden Privatleute, 
‚unter dem VBorwande , das Heil ihrer 
‚Seele zu vergewifiern , verleitet , ‚ihre 
Guͤter, ſelbſt zum Nachtheile der gefeg- 
mäffigen Erben, an geiftlihe Gemeinden 
oder Bifchöffe zu -überlaffen 5b. Schon 
der Enkel des Elodovdus , Chilperiftla- 
get; Daß feine Güter ſaͤmmtlich 
der Kirche gegeben worden; unfer 
Fiskus, ſpricht er, ifFarm gemor- 

‚den: Die Bifchöffe allein herrſchen: 
ſie find in der Gröffe ‚wir find es 
nicht mehr c., Solde Klagen, find in 
„den Reichsbeſchwerden der Fülle au⸗ 
zutreffen. Wenn man nun ſchon den 
Beſitz ſo groffer Güter in den Händen 
"der Kleriſey als machtheilig , und Die 

Mi; Be⸗ 
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Befchränfung. ihrer Erwerbutigen durch 
Amortizationsgeſetze fuͤr unumgaͤnglich an⸗ 
fieht, wie viel beſchwerlicher würde die— 
ſelbe dem gemeinen Weſen dadurch were 
den, wenn Guͤter, welche vorher ſteuer—⸗ 
bar waren, durch den einſeitigen Willen 
eines Erblaſſers, oder Schenkers an den 
Klerus d übertragen, von der Steuer⸗ 
pfliht frey und dadurd die Laft der 
Mitbürger immer vergröffert werden koͤnn⸗ 
te? Der Schluß aus allem ift: daß es 
von Geite des Klerus eine Ungerechtige 
keit gegen den Staat und die Bürger 
feyn würde, die Steuerfreyheit zu fo— 
dern: von Seite des Staats aber eine 
Verlegung des allen Bürgern gleihfchul- 
digen Schutzes, folden Foderungen Ge⸗ 
hör zu geben. 


a 'T. Th: 6 82. 

d Wenn man die alten Grifebriefe nachlieſt, ſo muß 
man über die Beweggründe folder Stiftun— 
gen und Schenfungen billig in Verwunderung ges 
watben, So lieſt man unter andern ‚ in den Longuer- 
zana 10, Ib. 8, 20. ta ein gewiſſer Chatillon 
den Beenhardinern fein Gut Sigi dur folgender 
Kontrakt abgerreren habe ; er überläßt ihnen auf 
ewig die Herrſchaft und groffen Ränderenen von 
Siguy/ wogegen der Unnehmende (Abt) Mh ver⸗ 
»fichrer , ihm Chasillon den Senuß fo Pi 
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relchs im Paradleſe nach eigner Wahl zu verſchaf⸗ 
fen, als Signy mir aller Zugehör enthält. 

e Efprit des loix.L. 31. 69 10. 

d Beſonders, wenn die Befrenung nach der ‚Lehre 
eined Shmalzgrubers u, mehrerer anderer Dekre⸗ 
salisten fo gar auf die Lehnfnechte der Klerifen, 
und auf die Brüder und Saweſtern des dritsen 
Drdens Eraneisfi erweisers wird, 


‚92. Der Staat ertheilet a die Aus⸗ 
nahme entweder gegen eine erlegie Suite 
me, welches eine Art von Einlöfung 
ift, oder unentgeltlich as eine Belohs 
nung. Daß die öffentlihe Gewalt dazu 
berechtiget iſt, will man nicht in Ziveis 
fel ziehen, Die Umftände Fönnen fehr 
oft eine Urfache an die Hand geben, die 
eine folche Eintheilung für den Augen- 
blick rechtfertiget, Wenn 5. B. das ge- 
meine Weſen eine anſehliche Summe 
bedarf, und fie ihm von einem Mitbüre 
ger gegen die Steuerfreyheit vorgeſchoſ— 
fen wird; ſo kann der Ueberſchlag leicht 
gemacht werden, dag es eben fo viel ift, 
als hätte der Staat Geld erborgt, für wel- 
des man Zinfe zu bezahlen hätte, die 
dem in der . Steuer, abaehenden Theile 
sleih find: oder wenn der Staat jes 
sionden eine Belohnung in zo zu 
2 geben 
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geben hätte, welches als ein veraͤuſ⸗ 
ſertes Kapital Zinſe trüge, gleich 
groß der erlaſſenen Beitragspflicht. In— 
deſſen, fobald die Frage aufgeworfen 
wird: ob es nuͤtzlich ſey, dag der Staat 
auf eine ſolche Art belohne? oder zu 
ſolchen Hilfsmitteln bei Aufbringung von 
Geldfummen die Zuflucht nehme? kann 
nicht leicht dazu gerathen werden, Be— 
lohnungen zwar, nur einem, oder an« 
dern von dem Volke ertheilt, find weder 
von Einfluß, , noch Wichtigkeit! aber, 
‚wo es ſich auf fehr vermögende ‚Bürger, 
"oder auf ganze Stände erſtreckte wuͤr⸗ 
de die Befrebung, wann einſt die Urſa— 
“de davon vergeſſen ift, den übrigen 
Steuerpflichtigen Ungerechtigfeit fdei- 
nen, die einige ‚zum Nachtheile der an⸗ 
dern beguͤnſtiget. Der Befiger der Be- 
freyung hatte, als fie ertheilt wurde 
vielleicht nur weniges "Vermögen; es iſt 
‚nach der Hand vermehrt, und der Steu⸗ 
erpflicht eutzogen worden; das ift, der 
. Staat berliert weit Über das, was er 
verl en wollte und der Schaden faͤllt 
uf die Mikftenernden.- Ans I die⸗ 

em 
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fem Grunde: if die Veraͤuſſerung der 
Steuerpfliht eine wicht vortheilgafie, » 
und zu Fofibare Aushilfe a, bei welcher 
noch befonders hinzukoͤmmt, dag dadurd 
der Staat feine Schuld zur Belaſtigung 
des Allgemeinen. gleihfam verewiget, 
weil es in der Rechnung auf einerlei 
hinausgeht, ob 3. ©. 100. an Zinſen 
beſtaͤudig bezahlt werden, oder ob beitan- 
dig 100 in der Summe der allgemeinen 
Eutrichtungen weniger eingehen. Haͤtte 
man nun unter vorhergeheuden Regie— 
zungen Befreyungen ertheilet, fo iſt es 
der Klugheit gemig, darauf zit denken, 
auf weiche Art folge zurückgezogen were 
den mögen, ohne das Recht der" Befi= 
ger zu verlegen, von deren Geite die 
Foderung immer billig ift, dag ihnen 
das von dem Staate auf eine andere 
Artvergütet werde, wodurch fie zum Be- 
fige einer folden Ausnahme gelanger find. 


- a Wenn man die Ertheilung der Befrenung ale eis 
nen Dertrag betrachrer , fo warder Öegenftand zu 
der Zeit, ald der Vertrag errichtet vourde 5. DB. 160, 
teil die Abgabe 100 berrug : wenn die Umftände 
folbe auf 180 erhöhen, waren 20 nicht in der 
Abſicht des Vertrags begriffen, \ F 


gl. 
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93. Die Entrichtungen des einzelnen 
Bürgers muͤſſen nah einem zweyfachen 
Verhaͤltniſſe berechnet feyn: zu dem eis 
genen Vermögen a, und zu dem Ver— 
mögen der Mitſteuernden. Unter dem 
Korte Vermögen im ausgedehntfte 
Verſtande ift alles begriffen, was Ei— 
genthum ſeyn, in Bells genommen 
werden kann. Uber die beſtimmtere Be« 
dentung ſchraͤnkt fih in Beziehung zur 
Belegung auf dasjenige ein, was 
Nutzbringend iſt: und in diefem Ver- 
ſtande it Vermoͤgen gleihviel mit 
Stoff, Hauptffamm , Kapital. 
Obwohl in aufferordentlichen Fallen, 
wo das hohe Eigenthumsrecht feine Wire 
fung zeigt, die Nothwendigfeit der Um— 
fände es anders gebieten kann, fo if 
doch dem ordentlichen Finanzuͤber⸗ 
ſchlage nur das nußbringende Wera 
moͤgen, oder der eigentlihe Haupt⸗ 
ſtam̃ unterworfen. Der Hauptſtamm 
nach diefer Bedeutung ift zweyfach, der 
reelle, wirklichbeſeſſene, welcher die 
bemwealichen , und unbewenlichen , 
nugabwerfenden Guͤter, von was im⸗ 

mer 
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mer für einer Gattung begreiftz und 
der perlönliche, oder die Faͤhigkeit, 
zu erwerben. Da die Dauer der Staats— 
einfünfte auf der unverminderten 
Beitragsfaͤhigkeit, die Beitragsfäs 
higkeit feldft aber auf der unpermins 
derten Erwerbung der Beitragenden 
gegründer ift; fo iſt folgender Grund⸗ 
ſatz für das Verhaͤltniß der Bele- 
gung zu dem eigenen Vermögen: 
Durch die Enirihtung muß weder Der 
reelle, noch Der perfönliche Haupt⸗ 
ſtamm des Bürgers angeariffen;z 
und, dem Bürger weder das Vermoͤ— 
gen, noch der Muth benommen wers 
den, feine Ermerbungen fortzuſetzen. 
Was alfo zur Fortfegung der Erwer- 
bung erfodert wird, mug von Entrich— 
tungen frey bleiben. Unter diefem Nas 
men fpriht am erſten eine volfommene 
Befreyung an, der nothwendige Un— 
‚terhalt ; zweytens der Vorſchuß, 
oder Diejenigen nothwendigen und 
nüßlichen Auslagen, ohne welche die 
Einkünfte ganz nicht, oder nit fo groß 
bereingebracht werden Fonnten. Das 
drit⸗ 
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dritte endlich tft, ein die Bemuͤhung deg 
Bürgers belohnender , ein zu Fort— 
fegung der Erwerdung ermunternder 
Theil der Einkünfte, welder bei dem 
Entrihtenden den Willen unterhäft , 
feine Beſchaͤftigung ferner fortzufegen, 


2 51. 


94. Der Anſpruch auf den noth. 
wendigen, fowohl eignen Unterhalt 
als auf den Unterhalt feiner Familie, 
ift von der anerfchaffenen Pflicht der 
Selbfterhaltung und des Maugva- 
ters abgeleitet a. Der Vebergang im 
die birgerlihe Geſellſchaft, ſollte diefen 
Anſpruch nicht ſchwaͤchen, fondern befes 
ſtigen; foilte die Vollſtreckung dieſer 
Pflicht erleichtern, nicht unmoͤglich ma— 
chen. Eine Regierung, welche dieſen 
geheiligten Antheil der Menſchheit 


b bei Ausmeſſung der Beitragsantheile 


aus der Augen feste, und durch ihre 
Foderungen ſchmaͤlerte, ſpraͤche der ei- 
zentlichen Folge nah: Gieh mir! 
du aberund die Deiniaen hunger! 
Sie traͤte alſo der Girherheit des Bürs 
gers 
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gers dieſem weſentlichen Endzwecke des 
geſellſchaftlichen Vertrags, eben ſo Nas 
be, als ein Feind, der die Saaten, 
von welhenich für mich ıınd meine Kine 
- der Brod erwartefe, zu verbeeren, ein— 
gedrungen wäre Eine ſolche Beträch— 
tung beweift auf das unwiderſprechlich⸗ 
fie, daß die oberſte bürgerliche Gewalf 
durch die Finanzfoderuugen den noth⸗ 
wendigen Unterhalt zu ſchmaͤlern/ nie 
berechtiget iſt. Aber auch, mwenn-äht 
ein ſolches trauriges Recht zugeſtauden 
werden koͤnnte, noch würde es ihrem eis 
genen Vortheile entgegenſtreiten, daſſel-⸗ 
be in Ausuͤbung zu ſezen. Denn der 
Unterhalt iſt dergeftalt nothwendig⸗ 
dag man entweder zu Grund gehen, 
oder ihn, woher er immer Fomme, ber 
forgen muß. Der Staat wiırde fid) das 
her im erfien Falle seinen Bürger, eine 

Familie felbft getoͤdtet haben:: im 
zwepten Falle wäre der Bürger, deſſen 
Einkünfte dur) das Uebermaag der Ente 
richtung erfhöpft find, den Hauptſtam 
anzugreifen gezwungen, der dann nad 
und nad) befiandig gemindert, und zu— 

111, Thl. N legt 
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legt in einer gewiſſen Zeit gang vernich— 
ter feyn würde,  Diefes Unebenmaß der 
Entrichtung iſt fo auffallend , dag ſich 
ganz nicht vorausfegen laßt , es fey ir- 
gend in einer Finanzverfaffung jemals 
vorſetzlich vorgefommen. Indeſſen, 
wenn die Beſchraͤnkung des Unterhalts, 
auch ohne Vorſatz, durch allzuſehr 
gefpannte Forderungen geſchah, war die 
Wirkung immer von gleiher Schädliche 
keit. 


2.3 
b. 85. inder Anmerkung. 


95. Bei der ganzen arbeitenden 
Klaffe befonders bei. den Landvolke, koͤnn⸗ 
te. der nothwendige Unterhalt au 
fhon unter den Vorſchuß d als Ar⸗ 
beitslohn eingerechnet werden , welches 
dann dem Ausfhlage nah auf eines 
Binausläuft. Unter der Benennung Vor⸗ 
ſchuß, wird alfo ailes zuſammgefaßt, was, 
in Beziehung auf die gemachte Erwer— 
bung für eine hereingebrachte , in 
Beziehung auf die kuͤnftige, für eine 
zumachende Auslage, als der Unter— 
iernehmungsſtamm anzufehen dr So 

om⸗ 








5 195 
kommen z. B. bei dem Laudmanne die 
Ausſaat, die Unterhaltung des 
Gefindes, des rt die Unter 
haltung der Geraͤthſchaften, und 
die eigne Werforaung ; als Vor— 
fchußföften: So ift bei einem Mas 
hufafturanten das Geld, welches 
zur Anfhaffung des Stoffs/ ind ans 

derer Zubereitungsnochwendigfeiten 
ausgelegt wird, der Dandlohn,t die Ger 
raͤthsunterhaltung u. d. g. Vorſchuß⸗ 
Der Nachtheil, woferne .in der Aus— 
meſſung des Beitrags auf den vorlaͤufi— 
gen Abzug des Vorſchuſſes nicht geſe— 
hen würde, kaun durch eine Berechnung 
deutlich gemacht werden. Das ganze 
Einkom men eines Bürgers von der ar⸗ 
Beitenden Klaſſe fen 200, wovon der 
nothwendige Unterhalf 100, die Untere 
nehmung Sauslagen go fodern. Der Ent: 
richtungsantbeil, bei deſſen Beſtim⸗ 
mung dieſe beiden Rubriken ni icht zu 
Kath gezogen worden wären, fen 30! fol⸗ 
gendes wird offenbar der Rifgang von 
dem Wohlftande , eines ſo belegten Buͤr⸗ 
gers feyn: Weil die 50: Abgabe eine 

R 2 noth⸗ 
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nothivendige Auslage iſt, weil die 
‚100, zur Unterhaltung eben fo wenig 
Abbruch leiden, fo bleibt wie noch der 
Vorſchuß go übrig, von welchen der 
Abgang 10 zur Ergänzung der Entriche 
tung beribergenyommen werden mag. 
Dadurch alfo wird diefer Unternehmungs— 
fond auf 70 berabgefest, welche, wen 
80, 200 abwarfen um ein Achttheil 
weniger , mithin nur 175 Einkommen 
geben koͤnnen. Die Entsichtiing mir 30 
und der Unterhalt mit roo müffen im 
dritten Jahre abermal befivitten werden. 
Zur Kortfegung der Unternehmung blei= 
ben alſo nur 45, welche nah dem anges 
uommenen VBerhältuiffe des Unterneh— 
mungsftamms zu dem Einkommen, mehr 
nicht als 1122 abwerfen. Um in diefem 
Jahre, wie im vorhergehenden die Ab— 
gabe zu beftreiten, muß uunmehr von 
dem Unterhaͤlte 17% beridereutichnet, 
aber dieſer entlehnte Theil auf andern 
Wegen erſetzt werden. Hier koͤmmt es 
num zti Veraͤuſſerungen von Geraͤth⸗ 
ſchaften; und da dent Arbeiter zur Forts 
ſetzung feiner Befhäftigung zugleich nichts 
in 
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in Haͤuden gelaſſen worden; ſo iſt er in 


vierten Jahre, wie in der Maſſe der 


Arbeitſamkeit, alſo auch in der Naſſe 
der allgemeinen Beitragsfaͤhigkeit zum 
Unwerthe Derabgefegt, 
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06. Eine fo dentlihe Berechnung bike 
ge der Aufmerkfamfeit der Finanzvorſte— 
Her nicht entfommen , und die auffallene 
de Folge Bitte mehr als zureichend ſeyn 
ſollen, fie vor einen Fehler in dieſem 


Stüuͤcke zu, warnen. Aber bei fo haͤufi— 


gen Beifpielen aller Zeiten und Nationen 
iſt offenbar , daß diejenigen, ‚welche dei 
Zuftand der Unterthanen zu unterfüchen 
hatten , fen es num Gefliffenbeit , oder, 
Mangel des Kenntnifjes , die Berech— 
nung verwirret haben. Bei genauerer 
Prüfung der, meiften Finanzverfaflungen 
und der dabei angewendeten Verhaͤltniß— 
fäge nimmt man willführlihe Hypotheſen 
wahr, welde von der täglichen Erfahrung 
Lüge gefraft werden. Entweder das Ein—⸗ 
kommen der Bürger it. Überhaupt zu 
groß angeſetzet; oder die, Preisverän: 
= derun⸗ 
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derungen find nicht genug erwogen, die 
Fälle , welche diefe Veränderungen herz 
beiführen, nicht unter den vielen mög- 
lichen Ereignungen in Ueberſchlag ge: 
bracht; oder auf der andern Geite find 
die Vorſchußkoſten zu geringe berech- 
‚net, die GSfeigerungen des Unter— 
halts nicht überdacht, der Unterhalt 
überhaupt ift zu genau abgemeffen, die 
Zufälle endlih, welche von Zeit zu 
Zeit in dem Hauswefen eine auſſeror⸗ 
dentliche Auslage erzwingen, ſind ganz 
überfehen worden. Ich will hierüber 
meine Betrachtung nicht weiter durchs 
führen; nur will ich zufegen, was viel: 
leicht unter mehreren Beziehungen au⸗ 
wendbar ſeyn dürfte: der Adeliche, 
der wohibeguͤterte oder wohlbefol⸗ 
dete Mann, die immer von dem vollen 
Haufen nehmen, die eine aufferordentli- 
che Auslage nicht in Berlegenbeit fest, 
weil fie zu den ordentlichen einen zu 
groſſen uieberſchuß haben, die alſe von 
der aͤuſſerſten Genauheit einer gemei— 
nen Haushaltung fi keinen Begriff 
machen koͤnnen, dieſe find es nicht ‚. von 
denen 
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denen der Staat diejenige zuverläffige Bes 
rechnung erwarten darf, deren Gebrechen 
auf. die Dauer der Nationaleinkinfte, 
und das Glüd des arbeitfamen Birgers 
fo nachtheilig einflüffen. Solche einzels 
nen , aber wmentbehrlihen Kenntniſſe 
müfen in der Mitte derjenigen geſam— 
melt werden, denen ihre eigenen Umftäne 
de daruͤber den unbetrüglichen Unter— 
richte geben. 

97. Wenn alfo der Staat die Zu— 
funft im Gefiht behalten , und ſich 
auh für die folgenden Jahre Ein— 
fünfte verfichern will , fo kann nicht 
das aanze Einkommen der Bürger mu: 
fer die Beitragspflicht gezogen werden ; 
fondern allein das reine a , das ift eis 
gentlih , der Gewinn d. Wo ganz 
fein reines Einfommen , oder Ge— 
winn gemacht worden, da hört die 
Foderung des Staates vollfomn..ı auf. 
Diefer Fall iſt vorhanden‘, went 
Mißwachs, Wetterſchaden, Feu⸗ 
ersbruͤnſte, oder ſolche verwuͤſtende 
Ereignungen uͤber einzelne Unterthanen, 
oder groͤſſere Streden Landes, uͤber 

N 4 ganze 
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ganze Provinzen komment. Daß der 
Staat in folden Umſtaͤnden den Noth— 
leidenden die Haud bieten, daß er deit= 
felden durch thätige Mittel, dur Vor— 
fhuß auf die Beine helfen muß, if 
in. den vorhergehenden - Theilen auges 
merkt worden. Mit diefer Unterſtuͤ— 
gung und Vorſicht kann alſo unmöglich 
beſtehen, eine Entrichtung zu fodern, 
und noch weniger , dieſe Entrichtung 
gewaltſam einzutreiben. Ohnehin koͤn—⸗ 
nen Eintreibungen in einer ſolchen Las 
ge der Unterthanen Feine andere Wir— 
fung haben‘, als das Uebel zu. vers 
sröffern, und die Betriebenen zur Ver— 
zweiflung zu bringen. Jedoch dem 
Steurpflihtigen ift damit noch ‚nicht be— 
rather, wenn die Entrihtungen in ſol— 
chen Fällen auf das Gegenwärtige 
allein nachgefehen werden, um fie nach— 
ber, wenn die Umſtaͤnde ſich gebeffert 
haben, als Ruckſtaͤnde einzuitreiben. 
Nichts ift fuͤr den Muth Des Are 
beitenden niederſchlagender, als eine 
Schuld von. dieſer Art: und, wie bald 
die Bemerkung folgen wird, wenn. er 

LH vor⸗ 
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vorausſteht, dag er von feinem Schwei— 
fe feinen andern Nutzen zu erwarten 
hat, als die Abgaben zu beftreiten, 
fo verfällt. er. in eine Unchatigkeit , 


Die zuletzt in eine vollkommene Gefüht- 


Iofigfeit, sin eime Vernachläjligung aller 
Erwerbung ausartet.» Der Staat, wel- 
er in ſeinem Aufwandsuberfhlage auf 
ſolche Fälle ohnehin gedacht hat 5, 
muß daher die Entröhtung ganz nad= 
laffenaw Meberhaupt iſt als ein wichtiger 
Sas apzunehmen: Ruͤckſtaͤnde in ei— 
ner Finanzverwaltung beweiſen be= 
ſtaͤn ig ein © Gebrechen.: entweder 
find. die, Abgaben über Die Entrich- 
tungsmöglichFeit geſpannet, oder die 


beſonderen Umſtaͤnde melde dem 


* 


Entkraͤfteten die Nachſicht noͤthig ma— 


chen, Ep nicht worgefehen , oder emdz, 
lich iſt in der Einhebung ſaumſei ig 
— worden. Selbſt in dieſem 
letzten Falle bleibt die gewaltſame 
Eintreibung immer noch von ſehr ge— 
faͤhrlichen Folgen. Der Landmann, der 
gemeine Arbeiter, iſt derjenige nicht , 
Ber ordeutlicher Weiſe ſehr geneigt wa⸗ 
OR 4 
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re, etwas beizulegen. Cr iſt beſtaͤu⸗ 
dig in Umſtaͤnden, die viel zu drin— 
gend find, um feine Bedürfniffe un— 
befriediget zu laffer, wenn er die Mike 
tel dazu in Handen hat. Wenn er 
alfo gleich Feine Abgabe emtrichter , 
bleibt er darum micht reicher, Soll 
er nun in der Folge den Ruͤckſtand 
abfragen, fo wirkt diefes auf feine ge- 
genwaͤrtigen Umftände auf die nämliche 
Art, wie eine vergroͤſſerte Abgabe. 
Das Wort der Ruͤckſtaͤnde ſoll da— 
‘her in einer guten Finanzverwaltung 
gar nicht vorfommen. Von dem Ver- 
ungluͤckten muͤſſen keine gefodert, dem 
Nachlaͤſſigen Feine geduldet werden: 
und waͤren Ruͤckſtaͤnde durch Ver— 
ſehen aufgelaufen, fo iſt es zutraͤgli— 
cher, einen Abſchnitt zu machen, und 
durch ihre Erlaſſijng den Fleiß gleich— 
ſam zu beleben, als durch zu grund— 
richtende Eintreibung ihn zu Boden 
zu druͤcken. 12% 


a) Theorie d’Impot, und alle »hnflofrasiihen 

Schriften. us 
») Gewinn wird alfo berechnet, was der Belegte 
Mehr bat, als er vorher befnh: » * der 
ond 
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Fond ift 120. dleſen har er derwendet, Ro auf Unter: 
Balr, 40 auf die Saat, Geräthe u. d. g. er 
erhält 200. Hievon find 120 nur Erſag, und 8c 
Gewinn 


£. 1. ib. " 227. II. Th. 5. 47. 48. 
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98. In Staaten, wo der Untere 
than nicht mit dem Regenten unmit⸗ 
telbar , fondern durh Grundherren 
zufammenhängt , denen er gleichfalls zu 
Entrihtungen verbunden iſt, find auch 
dDiefe Entrichtungen vorher abziehen , 
ehe dad, was die Frucht des Fleiſſes 
iſt, als rein Einkommen angeſetzt 
werden kaͤnn. Dieſe Erinnerung iſt 
auf Frohndienſte, auf Natural- 
gaben , auf Geldfteur gleich an— 
mendbar ; und fo ſehr die Billigkeit 
einleuchtet daß die oͤffentliche Verwal— 
tung den Grundherren rechtmaͤſſige 
Foderungen, gleich jedem andern Ei— 
genthume ſicher ſtellen muß; ſo ſehr 
faͤllt es auf, daß er die Graͤnzen 
ſolcher Foderungen feſt bewahren, und 
den Unterthan gegen jede Ermeite- 
rung derfelben, unter was ‚immer. für 
einem Vorwande, auf welchem Wege 

die 
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diefe gefchehen möge, zu ſchuͤtzen ver— 
pflichtet if. Der Vortheil der öffent 
lichen Finanzverwaltung. legt ihm diefen 
Schutz um defto naher : denn, da die 
Beitragsfähigfeit mif dem reinem Eins 
kommen im DVerhäftniffe ſteht; fo wird 
die erfiere immer nach dem Maffe ge- 
ſchwaͤchet, als das lestere duch Ne— 
Kenentrichtungen ſich vermindert. 
Vielleicht, daß von dieſem Standorte 
den Finanzoorftehern noch andere Arten 
von Abgaben ing Geficht falten, die 
darum , weil fie der Landmann und 
Arbeiter gewiffer Maffen freywillig ab— 
reichet, ibn nicht weniger - entfräften, 
Die häufigen Sammlungen der Men- 
Difanten in Fatholifchen Ländern find 
von denjenigen, melden der Zuſtand 
des Landvolks, und die Vorwaͤnde, 
fih feiner - Gutherzigfeit zu bemaͤchti— 
gen ‚genauer befannt find-, immer 


als eine Gattung von Erpreſſung 


angefehen worden, davon die Befren, 
ung nicht unter die geringfien Wohle 
thaten "eines Regenten a zur zahlen: ſeyn 
würde, ji ai mer 
19 a 
* 


—— 
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a. Der Öfter. Landmann flebe dieſen Wunſch durch 
die Vorſorge erfüllet, daß den Orden, welche 
von dem Almoſen lebten, nunmehr für den 
Kopf 200 fl. aus dem Keligionsfond zum Une 
serbalte angewieſen, die Sammlungen gber durche 
aus unterjage find, 


99. Wird durch die unverhälnigmäfe 
figen Entrihtungen der Unterhalt und 
Vorſchuß angegriffen 5; fo it das 
Vermoͤgen zu erwerben gefhmwäsnt. 
Bleibt dem Bürger bei feiner Mühe 
zulegt mehr nicht, als Unterhaft und 
Vorſchuß allein, fo verliert er den 
Willen a, den Muth zu erwerben, da 
er im Grunde nicht ſich erwirbt. Die . 
Folge von beiden ift immer gleich , Die 


Verminderung namlich in der Maffe 


der DBefchäfftigung, woraus die Vermin— 
derung der allgemeinen Beitragsfähig- 
Feit erfolge. Männer von fählernen - 
Herzen , und bürgerfeindlihen Geſin— 
nungen haben es zu einem Grundſatze 
erpeben wollen: Ein WVolk werde 
deſto ämfiger ſeyn, jemehr es mie 


‚Abgaben belegt wurde. Sie haben 
die Erfahrung 5 zum Beweife aufge» 


rufen 
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rufen, daß Voͤlker ohne Abgaben 
nie bis auf einen gewiſſen Punkt der 
Arbeitſamkeit find gebracht worden. Aber, 
wenn folche Völfer die Arbeit aus Traͤg⸗ 
heit fcheuten, fo werden diejenigen, welche 
zu fehr angelegt find, fie aus Muth: 
loſigkeit fliehen. Weit gefehlt , dag 
der Fleiß ; dadurch atigefpu inet werde, 
zu arbeiten, Damit er die Abgaben 
erſchwinge, fo tritt im Gegentheile an die. 
Stelle der Ermuntering. die Gewiß— 

heit, dag alle Mühe, für ihn ſelbſt, 
ünfruchtbar iſt: und Diefe Gewißheit 
macht feine Sehnen ſchlaff. Der uns 
terfchied zwifhen ermunternden ind 
muthlosmachenden Abgaben beficht 
alſo in dent 5 die erſten vermehren 
die Beiveggründe zur Aemſigkeit, 
denn fie machen diefelbe dem Traͤgen 
ſelbſt nothwendig, der „ wenn er 
nichts zu entrichten hätte, auch nichts 
wuͤrde ermorden haben c: die zwepten ver⸗ 
mindern die Bewenaründe zur Arbeit, 
in dem fie felbft dem Fleiffigen feine Anz 
firengung Unnuͤtz machen, da 52 

aller 








alter Bemühung dennoch Feine Belohnunß 
hbrig bleibt. Wäre daher der Staat auch 
berechtigt d, die Entrichtungen big 
an die Gränzen des Unterhalts und 
Vorſchuſſes zu ſpannen, fo widerrieth 
ihm doch fein einſeitiger Vortheil den 
Gebrauch diefes Rechtes : die gröffere 
Summe des. einen Jahrs wilde zu 
thener durch den Abgang der folgen- 
den Jahre, durch die Kraftlofigkeit und 
endlih dur den Berfall der National— 
arbeitſamkeit erfauft werden. 


as _ ch i NET 
b Die Einwohner von Sibirien find fo faul, ſchreibt 
der reifende Sranzöfe in feinem 78 Drief, daß 
man ed als eine beiondere Sunſt anzuſehen bar, 
wenn man erivoad gearbeitet bekömmt. Die Le— 
bensmittel find daſelbſt jv wohlfeii,, dag ınan um 
20 Ihir. jährlich bequem leber --- Die Abgaben 
der Gibirier find Kelle, die fie ſich durch vie 
Jagd verfhaffen Wären re zu Geldabgaben vers 
pflichtet, fo würden fie gezwungen ſeyn, jolhes 
durch Arbeit zu verdienen ,„ oder fich auf Die 
Handlung zu verlegen. 
I. Abtheil. von der Landwirth. $. 42. 
Juſti in feinem Finanyinftem S. 125. drückt fich über 
dieſen Punkt auf eine jo zmwendeutige und ſchie— 
fe Art aud, daß man den Zwang jehr anmerfer, 
mworein er fi , dur die Begierde, ben Sou— 
Droinen vieles einzuräumen, und die Schande, 
dem Unterthanen alled zu rauben, verſetzt fand: 
er bar dies Unverfchämtheit zu jagen! „Es 
fen eine unzeitige, der Wohlfahrt des Staats 
gar nie gemäfle Gütigkeit der Regierung, 
wenn fie nicht fe viel dereites Vermögen 
grün 


zu 
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gründet (Cdas iſt von. dem Gewinne Des Untere 
thans fo viel Abgaben fodert) gls die Nutzung 
des geſammelten Vermögen der Republiet aur eis 
ne unnachtheilige Art ertragen kann. Woe 
find die Regierungen , die es nöthig haben, von 
einer fo unzeitigen Gütigkeit abgemahnet au wer— 
‚den: was aljo har diefer Sa für einen Zweck? Was 
fiir einen Berftand Fann er haben ? Das der 
Regent nit zu wenig Mbgaben beheben foll, 
damir er ed an Feiner Anſtalt zum gemeinen 
Betten dürfe ! mangelnlaffeen? Wenn: er dieſes 
Dachte , warum badert er mir Montesquien, den 
ed nie beigefallen it, zur behaupten: daß noth— 
wendige Abgaben unterdrädend fſind? Oder vers 
fand er, man müffe von den Unterthanen alles 
nehmen , waß ſie ohne Nachtheil ihrer Erwerbung 
geben können ? Worauf ift das Recht des Für— 
ften gegründet, den Unterthan höher als nad 
dem Grantsaufwandgerfodernifle anzulegen-?, Wer 
Tann die Pflicht des Unterthans beweiien, mehr, 
als nah dem Staatsbedürfniſſe beizurragen 2 


100. Einige Shriftfteller haben es 
gewaget , numerifch zu befiimmen : 
der wievielte Theil der Einkuͤnfte 
behoben werden fünne Man kann von 
Männern von Einfiht nicht were 
then , daß fie die Unmöglichkeit nicht 
eingefehen haben folften, ein allgemei- 
nes numerifhes Verhaͤltniß des 
Theiles zu fnden, da die Summe, 
: welde dargus zufammgefegt werden 
fol, das if, der Staatsaufwand 
nah dem Verhältniffe der aufferen und 
inneren Angelegenheiten eines jeden Staa⸗ 

i tes 
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tes unbeſtimmt iſt. Ich bin daher 
verſucht, ihrer Angabe folgende Erklaͤ—⸗ 
rung zit geben: fie hielten ſich übers 
zeugt, dem Buͤrger wuͤrde, wein er 
j. 3. nur den vierten Theil @ feines 
Einfommens zu entrichten bafte, nicht 
nur Unterhalt und Vorſchuß une 
vermindert bleiben, fondern auch ein 
Antheil, der feine Arbeitfamfeit zus 
zeichend belohnen, und zur Fortfesung 
fpornen koͤnnte. Sie ſahen namlih nah 
der wirklichen Finanzgoerfaffung aller 
Staaten, Daß die Entrihtung bei eis 
nem folhen Verhältniffe, gegen den ges 
genwärtigen Zuſtand der Abgaben, aller 
Orten noch eine Frleichferung finden 
würde. Aber, um in einer fo mefeit- 
lichen Sache nicht irre ‚geführet zu wer: 
den, mug man anmerken ; dag Die 
Aufgabe : Wie viel der Unterthan nah 
dem Verhaͤltniſſe feines Vermögens zu 
entrichten fahig und dieſe: Der 
wievielte Theil zu Bejtreitung des gee 
meinfhaftlihen Aufwands noͤthig fen ? 
ganz nicht zu vermengen find. Bet 
Beſtimutung des Beitragsverhaͤltniſſes iſt 
UI. Thl. O die 
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die Frage nicht: Wie viel vermag der 
Unterthan zu geben ? ſondern: Wo⸗ 
mit kaun Die offentliche Werwal- 
lung zureihen ? Dann aber Fan 
es fih fügen, daß nah Verſchieden⸗ 
heit der Umflände, deren Verbindung 
das Verhaͤltniß gruͤndet, der vierte, 
oder was immer für ein angenommener 

Theil zu groß if; nicht darum, daß 
er den Entrichtenden entkraͤftet, ſondern, 
weil die eingehende Summe das Maaf 
des Bedtrfniffes überffeigt: es Fanıt 
fih fügen, daß eben diefer Theil zu 
Fein if; niht in Beziehung auf die 
Beitragsfähigfeit der Entrichtenden, ſon— 
dern, weil die Umftände den Aufwand 
des Staats erhöhen. Es kann fi 
fogar ereignen ‚daß unter zwo Abgas 
ben die Pleinere unmäfig, die groͤſ— 
fere nicht einmal zureichend if, welches 
die in der Anmerkung fiehende b Rech— 
nung durch ein Beifpiel erörtert. 


a Bielef, Inttit. Wan D:2./Ch.INIL San j 
b Das Dedürfnig des einen Staates fen 100 ! das 
Bedürfniß eines zweyten fen 260.! in jedem ders 
felben fenn Steuerbare 80 , deren Einkünfte id 
auf 8 onkblagen will. Der vierte Theil zur 
———— giebt eine Summe von 16% ws; era 
ern 





& gır 


* an 
ſern Staate find alfö"um 60 mehr als der öfz 
fentlihe Aufwand ndtbig macht: dag heiße, der, 
Unterthan giebt um drey Achttheil mer , als er 
geben follte. Im zweyten Staare Anand? zu we⸗ 
nig: dad iſt: die Bürger würden jeder annoch 
‚um ein VBierrel'einwärtd , Höher anzulegen ſeyn— 
Nunmehr ein. Beifpiet von, „yiwgen, Stanren mie, 
gleichem Bevürfniffe , aber mir einem Unteriibde | 
in der Zahl der Steuerpflichtigen. Staatsbedürfniſ— 
“je 100: Steuernde Hingegen in einem 100, indem 
uamensen so. Hier würden (ohne Bevießuing dein: 
Verhältniſſes die lezteren gerade Res einmal fo, 
bolel als die erfteren enerihten müſſen. Nimme 
‚man num, no ween Staaten unser gleiger Anz» 
zahl von Bürgern an, wo aber das Vermögen 
der Steuernden ſich wie zu 4 verhält : dien 
Summe des Staatsbedürfniſſes zu dren angefegt;. 
wird im dem einen um cin Seirepel su wenig 
‚tinfommen in ‚dem ‚ondesn)aim ein, Dieothelk,. 
zu viel? denn Dürger 50: Sinkünfte 8 in Dem, 
Anem, 4 in dem andern. Staarssedürfnis 175. 
Ser dierte Theil Abgaben gerechnet, kömmt ein, 
200 in dem einen 52 im Jweyten Staare. Solt 
che Bexecdnungen ind Leiden vom höherer Eins 
ht ohne Zweifel überflüftg , aber fie Ind es 
nicht für diejenigen ;" denen dieſer Leitfaden ge⸗ 
widmer iſt. 


_ 


r 


i i ' , ‚N 


‚101. Um das Verhaͤltniß der Abga⸗ 
ben nachdem Lermögen der Mitent⸗ 
richtenden a zu beſümmen, fcheine 
der Grundſatz als unfehlbar angenom-, 
men werden zu koͤnnen; Daß DIE 
zu entrichtenden Anthelle ſich ges. 
geneinander gleich den Einkünften 
der, Steuerpflichtigen verhalten 
follen 5. Derjenige alfo „_‚deffen 

j iR 9 2 — Die 


a) 
J 
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Einkünfte gegen die Einkünfte feines 
Mirbürgers berechnet, wie 100 zu ı 
fiehen, wäre mit Hundert, anzulegen, 


wenn diefer mehr niht ald Eines zu. 


fteuern hätte. Sp fehr aber die 
ſes Verhaͤltuiß die mindervermögenden 
Klaffen zu begünftigen fcheint, fo“ be— 
druckend ift es für diefelben in der That, 
wenn der Zuftand, worein es den Bür« 
ger verſetzet, genauer aufgedeckt wird. Ich 
nähere in. diefer Abficht, und um den 
Beweis in die Augen fallender zu ma— 
hen, zwo fehr abſtehende Klaſſen: den 
Handlöhner , defien Einfommen fich 
im. aluklichften Falle auf 100 - Gulden 
belaufen kann; und einen Grundherrn 
oder Rentirer, dem 50000 jährlich 
eingehen. Nah dem gegebenen Ber- 
haltnigfage würde bei einer _Finanzverz 
faffung,, wo 5. B. der zte Theil zum 
Öteuerfuffe angenommen wäre, der er« 
fie 20, der Iegere 10000 zu feuern bar 
ben, welcher Unterfhied den Bermögenden 
zureihend zur belegen- fiheint. Aber man 
befrachte fast der entrichfeten Sum- 
men, das, was beiden nach der Ent« 
rich⸗ 
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richtung noch übrig if! dem einem find zu 
feinem und der Seinigen Unterhalte go 
Gulden; das ift: täglihe ı3 und z 
Kreuger übrig: dem andern 40000 fl. , 
das ift: mehr dann tägliche 109 fl. Ati» 
genommen auch, daß diefer geringe Theil 
dein Handlöhner zur gewöhnlichen Nothe 
durft zureicher, ſo werden nur einige Tage, 
wo er fo ungluͤcklich iſt, Feine Arbeit zu fin» 
den, ihn den Mangel fchretlih füh- 
len Taffen. Koͤmmt vielleicht noch 
eine Kraufheit, ein Verluſt, einer von 
den vielen DVorfällen hinzu, welche dag 
Elend der gemeinen Klaffe aleichfam her— 

beilodet, fo ift ein folder Mann in ei= 
ner DBermwirrung , daraus er fi) mit als 
ler DBereitwilligkeit zu arbeiten, und zu 
darben , faum in einigen Jahren, viel- 
leicht Iebenslänglih nicht mehr, ziehen 
wird. Derjenige hingegen, welcher 10000. 
entrichtet, aber anno 40000. übrig 
behalten hat — Man fieht ‚- daß gar Fein 
Punkt anzugeben ift, feinen Ueberflug 
mit dem Elende feines Mitbürgers nur 
ginigermaffen zu vergleihen. 


"ar 23 ® 


MR 
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9 Er 3.un6 {8a EHE FAIERN 
b Dad diſt de des —— er Ve f⸗ 
— OH na N 5 ke! ia 
ih „wie 4 au 12, alſo gebe der Iyeinkü 
bat, nur ı Diertef weniger ‚nld der: len Eint —* 
te auf 12 5 a 


102 Man muß indefen, % Billig fe, 
A sgefiehenn daß dieſe auffallende Un⸗ 
gleichheit, nicht Die. Folge des. Umn ver⸗ 
haͤltuiſſes in den Abgaben, fonderu des 
Unebenmaſſes indem Vermoͤgen, des 
Unterſchiede im den Klaſſen der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft iſt z und daß die Fo⸗ 
‚derung wiederſiunig ſeyn wuͤrde, dieſe in 
Dem Baue, wenigſtens groͤſſerer Staa— 
ten, nicht zufällige Verſchiedenheit durch 
ein Finanzſyſtem in eine Gleichheit zu 
dringen. Es koͤmmt alſo bei Beſtimmung 
des aegenfeitigen ‚ Berhältniffes- unter 
den Buͤrgern nur daranf an, daß. diefe 
‚Ungleichheit dureh »das Unebeumaß der 
Entrichtung nicht noch vergröffert wer- 
de. Man wird dieſem Endzwecke ſo viel 
als moͤglich, durch folgenden Grundſatz 
fh naͤhern: Die zu entrichtenden An- 
theile ſollen ſich gegen einander ver⸗ 
halten, gleich den reinen Einfün f- 
fen der Steuerpflichtigen; J iſt, 
glei 
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gleich der Summe, welche beiden, nach 
Abzug des Unterhalts und Vorſchuſſes, 
übrig Bleibt a. Ob nun zwar dei diee 
fer Ausmeſſung, nach der flrengen Fo— 
derung der gefelffchaftlihen Gleichheit, 
nur Bürger gegen Bürger zu betradhs 
fen, mithin der Unterhalt auf beiden 
Seiten gleich anzunehmen feyn wuͤrde, 
fo kaun auch hier der Linferfchied der 
Klaſſen mit in Auſchlag gebracht, und 
auf einen ſtandesmaͤſſigen unterhalt 
zurückgeſehen werden. Die geringeren Klaſ⸗ 
ſen werden den hoͤheren dieſe Fode— 
rung gerne bewilligen, wenn nur uͤbri— 
gens die Abgaben nach dem gegebeneit 
Verhaͤltniſſe eingetheilt werden. Bei dem 
angenommenen Beiſpiele nun würde der 
Ausſchlag nach diefer Richtſchunr dahin 
ausfallen: Als Unterhalt weil bei dem 
Handloͤhner kein Vorſchuß iſt, 90. 
Gulden: bleibt rein Einkommen 10. Gul⸗ 
den. Als Unterhalt des Reichern von 
50000, zehntauſend angefest: beibt 
rein Einkommen 40000. Wie nun ſich 
10. zu 40000. verhält, fo ſollen ſich 
ihre wechfelfeitigen Öteuerantheile ge: 
O 4 gen⸗ 


216 a 

geneinamder verhalten: das ift, der lez⸗ 
tere wird gegen jeden Gulden des erſte— 
ven 4000, zur Beſtreitung des gemein— 
ſchaftlichen Aufwandes beizutragen ba- 
ben. 


a Alſo nach dem arithmetiſchen Derbältniffe , oder 


der nach Abzug des Unterhalts und Vorſchuſſes A 

ergebenden Differenz. } 

108. Nach den feftgefegten Grund⸗ 
ſaͤtzen zu dem zweyfachen Verhaͤltniſſe 
bleibt endlich noch „die beträchtliche 
Schwierigkeit übrig, dag Mittel zu fit» 
den, wie das reine Einkommen der 
fo unendlich mannigfaltigen Verſchie—⸗ 
denheit in den Klaffen, in dem Vermoͤ— 
sen, indem Verdienfte, den Erwerbungen, 
und dem Unterhalte, mit Zuverläfligfeif 
beſtimmet werden koͤnne. Die Bemit- 
hung, dieſen Maßſtab des Einkommens 
u finden, und hiedurch eine Gleiche 
heit unter den Stenernden zu erhalten, 
bat zum Theile, manchen aus dem Ges 
biete der menfchenfreundlichen Traͤu⸗ 
me berübergeholten Finanzvorſchlaͤgen æ 
den Urfprung gegeben , deren Unausführe 
barkeit dadurch am offenbarfien dargethau 

iſt, 


— 
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iſt, daß ſie, bei allem Anſehen der all 
gemeinen Gleichheit, womit ſie dem 
erſten Anblick nach ſchmeicheln, und bei 
dem vielleicht noch groͤſſeren Reize der 
dadurch verheiſſenen ver groͤſſerten Eins 
kuͤnfte, nirgend ſind ausgefuͤhret worden. 
Die verſchiedene Art der Behebung, 
und die ſo groſſe Mannigfaltigkeit der 
Steuern rührt groͤßentheils von eben dies 
fer Abfiht ber, Indeſſen hat es weder 
einem Ochriftfieller, noch einer Fie 
nanzverwaltung gelungen, die vollfom- 
mene Gleichheit unter den Mitftenern- 
‘den zu Stand zu bringen; darum allein. 
weil e8 niemanden gelingen wird, eine 
Unmoͤglichkeit in Wirklichkeit zu fe- 
ben.  Derjenige Finanzverfländige wird 
immer viel, und eigentlich alles gethan 
haben, welcher, mit Verzicht auf die 
individuelle Gleichheit , fi angelegen 
ſeyn laͤßt, eine folhe Gleichheit in 
den Klaſſen feſtzuſetzen, daß. die Ab- 
gabe fir denjenigen, der in jeder Klafe 
fe das wenigfte Einkommen bat, nicht 
druͤckend iſ. Das Uebel, fagt Mon- 
esquieu, iſt nicht groß, wenn einige 

Da Ent 
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‚Entrieitende nicht genug N Ma | 
ihr Wohlſtand koͤmmt immer dem 

gemeinen Weſen zu out. Wenn 
einige Entrictende zuviel zahlen, 
faͤllt ihre Zu; rundrichtung auf das 

Allgemei! ie zuruͤ E. Die Verſchieden⸗ 

heit der Klaſſen, der Guͤter und Er— 

werbungswege in einem Staate, macht 
die. Verſchiedenheit von Abgaben 
nothwendig, durch deren geſchickte Terz 
theilung allein die moͤgliche wechſelſeiti— 
ge Ausgleichung in den Eutrichtungen 
BR Bürger gefhehen kann. 


⸗Dergleichen ande die Dixme royale, von 
Dauban: Projet: "ung; itaille tarifee von St. Die 
‚erre., Der Vorſchlag eines Ungenannten unter 
dem Titel: Richeffe d'Etat welcher mir verſchie— 
nn denen dagegen berausgekommenen Schriften und 
.., Ihren Beuntworttngen sufammgedrude worden, 
© und noch a, m. Hierher gebören die Spekulatio— 
nen der Efonomiften, welde alle von ihnen ſo— 
‚genannte indirekten, oder mittelbaven Abga⸗— 
ben abichaffen,, und wie fle es heiſſen, diejelben 
in die natürliche Ordnung wiedereinferen , 
das iſt, auf die Grundſteuer, welde fle unter 
Dem Worte direkte Steuer verfiehen , surügüßs 7) 
ten wollen. 
op Efprit des -LoixT- L, 11..C, 7 


NL ER Da nach der ir der Einleitung 
angegebenen Eintheifung ‚den Sfeuern 
in 
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in diefem Werke ihr eigner Platz ange 
wieſen iſt, wo von ihrer Weſenheit, 
‚ihrer Behebung, von ihrem Borthei- 
des oder Nachtheile ausführlih zu 
handeln ſeyn wird; fo fihlüffe ich ge- 
genwärtige Abtheilungen damit, daß ich 
die durch die voraus gefendeten Betrach— 
tungen feſtgeſetzten Eig enſchaften eines 
guten Finan ſyſtems unter einen Geſichts⸗ 
punkt ſammle. Daſſelbe wird alſo, die mit 
Ruͤckſicht auf die allgemeinen Nlatio- 
naleinkuͤnfte berechnete, fuͤr die Be— 
duͤrfniſſe des Staats zur eichende Sum- 
me, in ſofern die Domaͤnen, Regalien 
und zufaͤlligen Einkuͤnfte dieſelbe nicht 
abwerfen, nach einer, verhaͤltniß maͤſſig 
zu der Bilanzdes Geldesausgemeſſenen 
Provinzialeintheilung, von den ohne 
Ausnahme, nach dem Verhaͤltniſſe 
ihrer reinen Einkuͤnfte, angelegten 
Buͤrgern, in kleinen, auf die Zeit, wel⸗ 
he ihnen am wenigſten heſchwerlich 
fällt, angewiefenen Friſten, durch 
eigene, und möglich. einfachſte Bes 
‚hebunosart , einzubringen haben, 


a Die V. Abtheil, Ueberhaupt Fönnen in diefer Ab⸗ 
ttdeilung nur diejenigen Orundſätze ver ee 
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den , die allgemein und bei fesem Finanzine 
fteme anzuwenden find. Welche Gattung der Eins 
künfte für jeven Stgat die angemefienfte fen, 
um dievon zu dem ordenelihen Uufwande yuzurcie 
‚chen ? dieſes fälle nichr mehr in das Allgemei⸗ 
ne, fondern it die Unwendung hefonderer Grunz 
fäße, die, um in jeder Sache Deurlichkeic und 
Ordnung beizubehalten ,„ auch unter die befone 
deren Abſchnitte eingerheile find. 


—* 
Von Domaͤnen. 


105. 


Mon auf den mwirflichen Zuſtand der 
Zinanzverfaffungen gefehen wird, fo has 
ben die meiften Staaten Domänen a, 
das it Landgüter, welche dem Res 
genten als Negenten 5 angehören. 
Wenn aber davon die Rede ift, was 
mit den vortheilhaften Grundfägen der 
Finanzverwaltung uͤbereinkoͤmmt, fo wers 
den folhe, zur Beftreitung des oͤffent⸗ 
lihen Aufwandes ausgezeichnete Beſi— 
bungen, hoͤchſtens gemiffen Staaten 
wegen ihrer befondern Regierungsform 
angemeffen ſeyn; denjenigen namlich, 
we 
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wo die Majeſtaͤtsrechte auf eine aben⸗ 
theusrliche Art getrennet, und z. 8. 
das Recht des Krieges unbeſchraͤnkt in 
den Haͤnden des Regenten, das Recht 
der Anlagen in den Haͤnden des Volks, 
das iſt, in einer andern Gewalt der. 
Endzweck, in einer andern die Mittel 
find, den Endzwe zu erreichen. Bei 
einer ſolchen Verfaſſung des Staates, 
wo die beiden Mächte beinahe allezeit, 
entweder offenbar, oder durch geheime 
Kunfigriffe fih zu uͤbervortheilen fuchen, 
und jeder gerade fo viel Einfluß einges 
raͤumt if, um wechſelſeitig alles Gute 
zu verhindern; bei einer ſolchen Bere 
feffung ift es flr den zeitlichen Regen⸗ 
ten vortheilhaft, Domänen zu befigen, 
weil er dadurch wenigſtens einen Theil der 
Einfünfte in Sicherheit hat, In jedem 
andern Gebiete hingegen, felbft in den 
kleinſten Republifen, würde man , wenn 
ed nun darım zu thun wäre, Gegen— 
fände zu den Einfinften der öffentlichen 
Berwaltung auf zuſuchen, nicht mehr dar⸗ 
auf verfallen, Domänen abzuſondern, 
da man überzeugt ift, daß bei der beften 

Ver⸗ 


FLY oW \ 
Verwaltung derfelben der Staat immer 
uoch den Vortheil fo vieler _ Familien 
verloͤre, als fih auf diefen, in gewiffe 
Autheile zerſtuͤckten Grundſtücken anzu⸗ 
bauen, Gelegenheit finden m 
AN, u. I: N 
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a Ih made dadurch die Domänen nit zu einem Ei⸗ 
genthume des Negenten , in dem Verſtande, daß 
er mit denfelben, und dem davon abfallenden, 
Nutzen nach feiher Willführ falten möge ‚' fon“ 
dern daß er die Einfünfte derfelben zu demjeni⸗ 
gen Aufwande nüße, welcher ihm ald Kegenten , 
als demjenigen zuſteht, ver die ganze Geſellſchafe 
vorſtellet und das Wohl derielben zu beſorgen 
Bat, In einem gewiſſen Berfiande fönnte man fas 
gen: die Domänen»gebdren dem Regenten auf 
die nämliche Weiſe, wie die Sideifomißgüter dem ı 
jeitlihen Befiger. Uebrigens wird duech die ber 
 fondere Beſtimmung eings Kammergutes, 4. De 
"zum Leibgedinge der Rönigimn cover zu Tafel: 
Btern u, dı mianıder Rotur derſelben nichts 
geändgrt. Denn der Unterhalt des Regenten und 
* — — gehbret nihr minder unter ven noth⸗ 
wendigen Staatsaufwand,, ald 4 B. der Gold 
der Magiſtrate, und’anderer Öffentlichen Beamten, 
+ Dingegen find die Patrimontal, oder fogenannten 
Chatoullgüter ein wahres , unbefchränftes Cigen⸗ 
thum des Regenten auf die Art , wie die Län 
deren eines jeden Privateigenthümers fein. eigen 
it. Dergleihen Gürer bringt auch ein, Tandess 
fürſt duch die gewöhnlichen Erwerhungsroege dee 
Dürger , durch Erbſchaft, Kauf, u. d.,g. an 
ſich Der, Unterſchiede zwiſchen ihnen und den 
"Kammiergütern fonn am - deurlichften ‚in. ‚denen 
Waplreigen , wo ein hegüterer Groſſer den Thron 
“ befteigt , oder, ein ausländifher Prinz, melher 
ſchon Erbgüter has, zur Krone berufen wird, 
bemerfes werden, , m — 
104 
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106. Iſt es einmal angenommen, daß 
die Verwandlung der Domenenin 
Bauerngüter a ſowohl der Bevoͤlke— 
rung eines Staates, als der allgemeis 
nen Kultur zutraͤglicher iſt; fo ſcheint 
die Frage, uͤberflüſſig: ob. dieſelben im 
der Abſicht einer folden Verwandlung , 
‚oder ſonſt zu einem nutzbaren Eudzwecke 
des oͤffentlichen Wohls auch veruſſert 
werden koͤnnen. Nach den verſchiedenen 
Regierungsformen, und Grundgeſetzen 
der Staaten zwar, wird zu der Geſetz⸗ 
maͤſſigkeit einer ſolchen Veraͤuſſerung, 
bald der Willen des Landesfürſten allein 
zureichen,, bald wird die Einwilligung 
der. Stände, oder desjenigen Körpers, 
welcher in ÖSteuerfahen die Nation vor— 
ſtellet, mit erfodert werden. ber ei— 
genilih geht diefes nur auf die Foͤrm—⸗ 
lichfeit der Veraͤuſſerung, wicht auf 
das Recht ab 5; von welchem nicht 
vermusher werden kann, daß eine Ge⸗— 
ſellſchaft darauf entſaget babe, weil 
fih wicht vermuten laßt, daß fie je= 
mals auf die VBervollfommung der üfr 
fentlichen Anſtalten auf beſſere Benü⸗ 


gung 
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gung ihrer Laͤndereyen zu entſagen, Wil⸗ 
Iens wor. Eben fo wenig kann es zweis 
felhaft. feyn, dag die, durch anheimge- 
fallene Lehen, durch Austrodnung der 
Moräfte und Seen, durch Anbauung uns 
fruchtbarer Erdfirihe, und mehrere ders - 
gleihen Wege dent Staate zumwachfene 
den Domänen auf eine der Bevölkerung 
und der Verbeffeung des Feldbaues vor= 
sheilhaftere Art zu Husen gebracht wers 


e 

den müfjen. i 

»a Die Feine Schrift diered Namens it befannt , und 
ſchon von mir im Il. Therl. $.94 angeführer wors 
den. 

b Naddem daß römische Reich endlich feine heutige 
Korm erhalten , baben die deurihen Publiziſten 
bie Domänen ded Reith fur unverauferlich era 
Zlärr-- und die Kaiſer haben heute nicht für 109 
Thl. Einfommen von Domänen. Luſtig iſt es, 
daß nach den Rechtsgelebrten jeder Fürſt bon 
dem andern Domänen an ſich bringen, und Feis 
ner don den ſeinigen etwas verlieren kann. 


107. Sind jedoh in einem Staate 
Kammergüter vorhanden; oder fp late 
ge, bis mit folchen die vortheilhafte Vers 
wandlung in Privatwirthſchaftsſtucke vor: 
genommen wird, fd lange bleibt der 
Grundſatz immer in feiner Wirfung : 
daß man dieſelben befimöglichft nutzen 
muͤſſe: 
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muͤſſe: weil, je nachdem die Einkünfte 
diefer erjten Duelle zu ordentlichen 
Einfünften ergiebiger find, die Steuern 
der Bürger möffiger feyn werdena. Der 
Staaf verführt übrigens in der Ver— 
waltung feiner Domänen nah der Atts 
leitung , nach welcher jeder DBefiger ei« 
nes Landguts feine Einfünfte zu ver 
beſſern fucht: das iſt: nach den Grunde 
segeln der SPrivathausbaltung , deren 
Auseinanderfegung nicht in die Gränzen 
dieſes Werks fällt. 


a 19, 


III. 
Bon Megalien. 


108. 


Dr Begriff von den Meaalien a iſt 
bei den Rechtsgelehrten und Finanzſchrift⸗ 
ſtellern darin verſchieden, daß die erſten 
darunter überhaupt alle Rechte der 
Oberherrſchaft verhefen: die men 

III. zur, 2 ten 
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ten hingegen nur diejenigen Rechte, 
durch "weiche zu Beſtrettung des 
Staatsaufwandes Einkünfte erho— 
ben werden. um alſo dieſe Iegteren zu 
unterfcheiden, fest man in der Rechtes 
geledrfamkeis die Beſtimmung hinzu, ° 
und heißt fie Negalien des Fisfus, 
oder Finanzregalien. Die befondere 
- Berfaffung des deutſchen Reichs ift 
Urfahe, dag nur die deutfchen Schrift« 
fieller von diefer Duelle der öffentlichen 
Einfünfte unter einer abgefonderten 
Eintheilung - gehandelt haben. Aber 
es if ihnen unmöglich gefallen, Die 
Eigentlichfeit des Begriffs feſtzu— 
fegen, oder die Öränzen ‚der Finanzre—⸗ 
galien auszuzeichnen. Juſti 5 bat bes 
reits angemerfet, wie unangemeffen die 
Finanzregalien dadurch erfläret werden; 
daß bei vdenfelben die Behebung 
der Einfünfte ven Hauptendzweck 
ausmachet. Allein die Erklärung, 
die er, an die Stelle der vermorfenen 
unterfehiebt, raͤumt die Zweydeutig⸗ 
feit eben fo wenig beifeite, _ Er nennet 
Regalien ⸗ diejenigen ag wel⸗ 
14 
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che der oberſten Gewalt uͤber die 
zum Privat eigenthume mid“ chick⸗ 
lihen, dennoch aber zum allgemei— 
nem: Wermögen der Republik gehoͤ— 
rigen Guter und Dinge zu dem En- 
de zugeſtanden werden, dam't Die; 
ſelben vermög der Darüber zu mas 
chenden Anftalten, nah Maßge— 
bung des gemeinfchaftlichen Beften 
genuget werden, und durch einen 
NebenzweckEinkuͤnfte abwerfen moͤ⸗ 
gen. Es iſt unmoͤglich, ſich aus dieſer 
endloſen Beſchreibung von dem, was eis 
gentlih ald Regal angenommen werden 
fol, oder nicht fol, Rechenſchaft zu ges 
ben. Auch duch den Zufag, womit 
der Schriftſteller dem Schwankenden 
dieſer Beſchreibung zu Hilfe koͤmmt d, 
wird der Begriff um nichts beſtimmter. 
Er beobachtet naͤmlich, daß, um das 
Recht des Regenten, Steuern zu 
beheben, von den Kegalien zu unter 
fiheiden, bei den Regalien, von mel- 
chen etwas behoben wird, eine Dand- 
lung vorausgehen muͤſſe, die zu den 
Einkuͤnften Gelegenheit giebt, wel— 
2 de 
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des aber bei den Steuern mangle: 
Wie Dann der Regent, fagt er, auch 
fein Recht habe, nad) feinem Be— 
eben Steuern aufzulegen, ſon— 
dern bloß, nachdem e8 die Noth— 
durft Des Staateserfodert. Aber, 
ift denn die Anftellung der Magiffrate, 
zu deren Unterhalt ein Theil der Steu⸗ 
ern behoben wird , weniger eine worhere 
gehende, damit vereinbarte Handlung 
der oberſten Gewalt, als die Sicher⸗ 
ftefung der Strafe, welche den 
Grund des Geleitregals enthaͤlt? Und 
Fann der Regent, wenn vom Rechte 
allein die Frage aufgeworfen wird , 3- 
3. von dem Salgregal nach Belie 
ben feine Einkünfte vergröffern, ohne 
auf den allgemeinen Zufammenhang mit 
dem gemeinfchaftlihen Nahrungsftande, 
das iſt, auf die Nochdurft des Staates, 
zurückzufehen ? 


2a 17. | 
b Sinanzinftem $, 26a. f 

© 266, 

4 üben daſelbſt am Ende, 


107, 
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109. Ungeachtet diefer Unbeftimmts 
heit, find die Schriftfteller wenigſtens in 
den Gegenſtaͤnden der Kegalien und 
ihrer Zahl allgemein übereingefommen. 
Zu Gegenfiinden haben fie die Gewaͤſ— 
fer, die Wälder, die Landitraffen 
und die Guͤter unter der Erde angewie— 
fen; und zu dieſen Gegenftänden die 
Finanzregalien auf folgende Weife zu- 
rücgeführet. Zu den Gewaͤſſern, die 
wilde Fifcheren : zu den Wäldern die 
Forſt und Jagdrechte: zu den Lands 
ſtraſſen das Geleit und Zollrecht, 
wie auch das Poſtrecht: zu dem un« 
terirdifchen Eigenthum endlich das Berg⸗ 
recht und Muͤnzrecht. Unter diefen 
fieben Regalien find einige mit weni= 
gem Geſchicke zu Duellen der Eins 
kuͤnfte angewiefen: andere find, in fo 
fern fie Einkünfte abwerfen, eigentlich 
entweder vorbehaltene augfchlieffende 
Verkaufe, oder wirkliche Abgaben, 
die jezumweilen zu Beſtreitung gewiſſer 
Polizeyanſtalten oder zur Befoͤrde— 
rung der Handlung gewidmet find. 
Das Manthregal und Münzregal 

93 find 
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find diejenigen , bei denen die gelänterten 
Grumdfäge nicht verftatten, fie als Duel- 
len der öffentlihen Einkünfte anzuſehen, 
wovon der Beweis an einem anderen 
Drte geführet. worden ift a. * Beide find 
weſentliche Handlungs anſtalten, wos 
bin auch das Straſſenregal im allge— 
meinſten Verſtande gehoͤret db: und iſt 
beſonders in Beziehung auf das Muͤnz⸗ 
regal die Ableitung von dem Brrores 
sale unuberdacht; weil jenem Regenten, 
ungeachtet er in feinem Lande gang 
feinen Bergbau hätte, das Mehr, 
Münze unter feinem Stempel zu prä- 
gen, und die Verbindlichkeit, dag Muͤnz⸗ 
mwefen in feinem Gebiete zu berichtigen , 
unftreitig zirerfenne merden muß. Das 
Poſtrecht if eine, der Handlung be - 
fonders und vorzuͤglich, zuträglihe An— 
ſtalt. Das Waſſerregal, welches 
nur bei wilden, groſſen Gewaͤſſern Platz 
greifen kann, iſt, wo ein Landesfuͤrſt 
ſich deſſelben bemaͤchtigte, oder es an 
ausſchluͤſſende Geſellſchaften verpachtete, 
gleich einer Toback oder jeder andern 
Bohrung, Alleinverkauf; Ya 
| € 
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de ſolches jedermann gegen gewifle Ente 
richtungen überlaffen, fo wäre» es eine 
Art von Gewerbſteuer, die bei dem 
Berfaufe der Fifhe in eine Nerzeh- 
rungsſteuer ansichlägt. Eben fo ift die 
Beichaffenheit des Salzregals, wel⸗ 
ches im eigentlichen Verſtande Verzeh⸗ 
rungsfteuer if. Das Bergregal 
fällt mit der Fiſcherey unter einerlei 
"Betrachtungen: es iſt entweder Allein⸗ 
verfauf oder Abgabe, diefe möge num 
durch gewiffe Antheile an dem Berg» 
baue felbft, oder in der Geſtalt eines 
fovielten Theils der Ausbeute, 
öder auch nur in dem Einloͤſungsrech⸗ 
fe gegen einen befiimmten, nothwendig 
vortheilhaft berechneten Preis, abgenom⸗ 
men werden. Das Forftresal und 
Jagdregal endlih find , jenes eigent» 
lich eine Polizeyanſtalt, um eines 
der umnentbehrlihfien Bedurfniffe , wie 
das Holz iſt, nicht der Willkuͤhr des 
Ungefährs zu überlaffen ; dieſes hing egen, 
wo es üblich ift, Fann entweder für mehr 
nicht als eine dem Landesfürften vorb es 
baltene Ergögung, oder auch als ein 

P 4 aus⸗ 
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ausſchluͤſſendes Nugungsrecht angefee 
ben werden. 


a in der Handlung Abthell. von Manufakt. und Ub⸗ 
tbeil: vom Gelde. 
b Ubrheil. von der Trade. 


110. Durch dieſe Betrachtung fällt 
alfo die Nothwendigfeit einer befondes 
ren Behandlung der Negalien an gegens 
wärtigem Orte offenbar hinweg: und went 
ih in der Einleitung diefelben zur zmey= 
ten Duelle der Staatseinkuͤnfte ausges 
zeichnet haben, fo gefhah es nur, um 
mich der angenommerten Eintheilung atıs 
zufhmiegen. Diejenigen Regalien alfo, 
welche ihrer Wefenheit nach bloffe Steu⸗ 
ern ud Abgaben find, müffen nach 
den allgemeinen Grundfäsen der Steu— 
ern verwaltet werden: diejenigen, wels 
he als Hilfstheile zur Beförderung der 
Polizey und Handlung beitragen , 
find entweder ſchon behandelt, oder die 
jeraliederte, big auf- das einzelne herab— 
fteigende, innere Eutrihtung und Vers 
waltung iſt zu umſtaͤndlich, um in den 
Graͤnzen dieſer Grundfäge —J zu 

n⸗ 
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finden. Und da dieſes eben Pie Theile. 
find, worin der befondere Werth der 
Juſtiſchen Schriften a zu ſuchen ſeyn 
mag, fo laſſe ih mir genügen, die 
Lefer an ihn zu verweife n. 


a Staatswirthfchaft , Syſtem des Sinanzweiens 
und feine 2 Quarthände über die Polizep , unter 
dem Titel: die Grundfeſte zur Glückſeligkeit 
der Staaten. 


IV. 


Bon zufälligen Einkünften. 
II. 


©, fehr die Finanzverwaltung die 
. Summe der Staatseinkuͤnfte zu verſi— 
ern bedacht ift, fo find fie, in eittzels 
zen Rubriken betrachtet, gewifjermaffen 
alle zufällig , entweder in Beziehung 
auf den Gegenſtand, von welchem fie 
behoben werden, oder der Summe, die 
eingebracht wird, oder endlihin Anfehung 
der Perfonen, die dazu beitragen. Dies 
jenigen aber, welche unter der Benens 
95 nung 


34 Be; 
nung zufaͤlliger Einkuͤnfte ingbes 
ſondere, begriffen werden, vereinbaren 
meiſtens die Zufäliafeit in Anfehen 
aller drey Theile. Wenn der gemeins 
ſchaftliche Ehus des Staates, der ges 
meinfhaftlihe Antheil an der öffentli- 
chen Wohlfart alle Bürger der Pflicht 
des Beitrags gleich unterwirft; fo iſt 
die Foderung billig, dag Diejenigen , 
welche von dem Staate von irgendher 
vor ihren Mitbürgern einen Vortheil 
genieffen, auch für diefen Vorzug einen 
befonderen Beitrag leiſten a. Die 
wird wenigſtens die einzige Urfache ſeyn, 
die fih bei dem größten Theile der zu⸗ 
faͤlligen Einfünfte angeben laͤßt; ob 
ih, gleich nicht in Stande feyn würde, 
bei jeder Gattung derfelben einen gelten- 
den Grund auszufinden. Alles, was uns 
ter der Rubrike der zufälligen Eins 
konfte eingeht, wird fih unter folgen- 


de drey Klaſſen ordnen laſſen: Ruck⸗ 


fälle, wodurch dem Staat gewiſſe 

Guͤter anheimfallen, Taxen, die 

bei beſondern Verleihungen abgetragen 
RN wer⸗ 


* 
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werden, und Strafen von gewiſſen 
Uebertretungen. ’ 


a 18 


112. Die Klaffe der Ruckfaͤlle ber 
greift vorzuglic die Lehns eroͤffnungen, 
und die Fisfalerbfolge. Die Lehn 
werden zwar nach der Lehnverfafiung nicht 
immer dem Landesfürften als Landesfür- 
ften eröffnet, weil oft auh auswärtige 
Fürften in einem andern Gebiete, auch 
ſogar Unterthanen, Lehnkerren ſeyn 
fönnen. Wenn ober der Regent, al 
fo cher, zugleih einen Lehnhof bat; 
fo it die von den Lehnserncucerungen 
und weiteren Lehnsverleihungen eingehen— 
de Summe mendmal ein Zufiuß, der 
beträchtlih, und fogar, da der Kalku— 
lus der Eterblicfeit gewiffermaffen zum 
Srunde gelegt werden kann, weniger ald 
ondere Einkünfte diefer Art, einer „> 
gewißheit unterworfen iſt. \ 

113. Die Fis kalerbfolge kann un- 
ter zweyerlei Umfiänden ihre Wirkung 
—— wenn ein Erblaſſer Feine Anver⸗ 

wand⸗ 
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mandfchaft bat, und, ofne über fein 
Dermögen verordnet zu haben, ſtirbt, 
oder wenn dem Erblaffer ee des 
legen Willens benommen if. 

fen Falle Eehrt das Vermögen der erlos 
fhenen Familie dahin wieder zurück, wo— 
ber es urfprünglich gekommen ift ; naͤm— 
lid an den Staat, oder an die öffentliche 
Verwaltung, welde den Staat vorftellet. 
Der Zuwachs der Einkünfte diefer Art, 
wird auffer in defpotifchen Staaten, wo der 
Defpot der allgemeine Erbe ift, nirgend 
fonderlich wichtig feyn , weit vermögende 
Defiger bei Abgang von Verwandten ges 
meiniglih ihre Nachfolger durch Tefta« 
mente ernennen. Wenn aber zuweilen 
Erbftüce vorhanden find , wobei diefe 
Borfehung von den Verfiorbenen unters 
laſſen worden; fo wird die Sache durch 
Edikte und Zeitungsblaͤtter gehörig 
befannt gemacht, nah Xerfchiedenheit 
der Geſetze und Landesverfaffungen, eine 
je längere oder entferntere Frift beftint- 


met, bis zw welcher fich diejenigen, wele 


en die Verwandſchaft auf das binters 
dofjene Vermögen einen Anfpruch giebt, 
iu 


Im etz 
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zu melden haben; nach deren Berlö- 
{hung das Vermögen dem Staate an— 
heimfaͤllt. 

114. Einige Verbrechen, vorzůg⸗ 
lich der Hochverrath haben die Strenge 
der Gefege fo fehr gegen fich gereiget, 
dag die Strafe gewiffermaffen auf die 
Erben ansgedehnt, und ihnen das an— 
dern Bürgern zuſtehende Erbfolgrecht ente 
riffen wird. a Das war nah den Zeie 
ten Auguſtus bis auf Trajanen, die grofe 
f: Erbfchleihfunft der römifchen Tyranz 
ney, reihe Bürger durch ihre Ankläger, 
denen fie einen Theil der Beute zuerfanne 
te, des Hochverraths beiangen zu laſ— 
fen. Diefe bingegen fanden manchınal 
einen Weg, den Erben ihr Vermögen das 
durch zu erhalten, dag fie durch einem 
Selbſtmord die Verurtheilung überhols 
ten. Nach der Berfaffung verfchiedener 
Kriminalgefege ift jeder , welcher auf ein 
Kriminalurtheil bingerichtet wird, des 
Rechts, der Erbfolglaffung verlu⸗ 
fig. In England veranlaßfe diefe Vers 
foffung die Hartnadigfeit der Inquiſiten, 
manchmal bis auf einen ſolchen Grad, 
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dag fie dem Richter alle Antwort verwei⸗ 
gerten, und fih der nunmehr aufgehos 
denen fogenannten penance of ftanding 
mute interwarfen, um ihren Kinder 
oder Angehörigen die Erbfolge zu erhalten. 
Es gehört hiehernicht, die Gerechtigkeit 
oder Ungerechtigkeit eines folhen Sy— 
fiems, weder feine Wirkfamfeit oder Un— 
wirkfamfeit zu unterfuchen : ich wilde 
font faaen, was Montesguien irgendwo 
von GSpionen fagt: Das tft nicht Die 
Gewohnheit auter Negenten; und ich 
würde noch binzufesen: iſt es billig, 
dag die Strafe weiter reihe, als Da 
Verbrechen ſich —— hat? 


8 ILL, 


115. Aber die in vielen polizirten 
Staaten mit dem Jure.a'binagii (Fremd⸗ 
lingsrechte) beftehende Härte gegen Aus—⸗ 
lönner läßt ſich vielleicht‘ noch minder 
vertheidigen, fie mag nun von Geite deg 
Kechts angefehen werden, oder von Sei— 
te des Vortheils, welchen die Staaten 
dadurch zu gewinnen glauben. Durd 
diefed Recht ſieht der Staat dasjenige ,. 
was 
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was ein Auslaͤnder von einer Nation, 
gegen welche das Fremdlingsrecht nicht 
aufgehoben worden, zuruͤcklaͤßt, als eit 
ihm zugefallenes Gut an, mit Ausſchluͤſ— 
ſung der Auverwandten oder anderer von 
ihm berufenen Erben, Wenn einem 
Keifenden auf der Straſſe alles dag 
Seinige von Bufchlaurern abgenommen 
wird, fo heißt diefe Handlung ein Raub. 
Kenn num einem Fremden, der auffer 
feinem Baterlande ftirbt, alles, fo er bes 
fist, abgenommen, und Fein Aufpruch 
des Bluts, und der Verwandſchaft ge» 
hört wird, wodurch verdient diefe Ab— 
nahme den befhönigenden Namen eines 
Rechts? nicht mehr nit minder, als 
es dem Kechtögelehrten gefällig war, die 
Unmenfchlichfeit , womit die ſchiff bruͤchi—⸗ 
gen Gitter einft ihren verunglücten Ei— 
genthiimern vorenthalten wurden, das 
echt des Strandes zu nennen. Es if 
offenbar, dag vermögende Ausländer und 
fremde Kuͤnſtler, was jie auch fonft für 
Beweggriude anreisen Fönnien, ſich im 
einem Lande niederzulaffen, durch ein 
ſolches Recht davon abgeſchrecket were 
den. 
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den. Da nun die Staatsfunft wohlhaz 
bende, oder vorzüglich geſchickte Fremd 
linge, fogar dur angebotene Vortheile 
an ſich zu ziehen ſucht; fo fälltes mir ſchwer, 
die Urfachen zu errathen; welche das Jus 
albinagii int Gang erhalten follen. Die 
Nepreffalien Finnen wohl nirgend mit 
weniger MWeberlegung gebraucht werden, 
als hier: denn der wahre Sinn derfele 
ben, in Beziehung auf die Folge, if: 
weil ein Staat durd eine fehlerhafte 
Derfaffung die Auswanderung meiner Un— 
terthanen hindert, und fie abhält, feiner 
Bevölkerung, Aemſigkeit, feinem Vermoͤ⸗ 
gen einen Zuwachs zu geben; fo will ich, 
durch Nahahmung diefes Fehlers, ihm 
den naͤmlichen Dienft leiften,, und mich auf 
gleiche Art der Vortheile berauben, wel- 
he der Anzug feiner Unterthanen ver 
ſchaffen koͤnnte. Eine geſunde Politik 
wuͤrde alſo gerade das Gegentheil thun, 
und den immer weniger betraͤchtlichen Ru— 
tzen des Fiskus, willig allen den groͤſſe— 
ren Vortheilen aufopfern, welche die Na— 
tionalgeſchicklichkeit, oder auch den Haupfs 
ſtamm des Nationalvermögens an Nume⸗ 
ge 
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raͤren von angelockten, oder durch ein 
ſolch Geſetz nicht abgehaltenen Auslaͤn⸗ 
dern erwarten mag. - 

116. Die Taxen a, welche bei ver« 
fiedenen Verle hungen bezahlt were 
den, machen gemeiniglih den wichtigften _ 
Zweig der zufälligen Einkünfte aus. Ir, 
Anfeyen deren muß ein allgemeiner Grunde 
fag vorausgefender werden , deflen Au⸗ 
wenddarfeit anf verfchiedene Gattun— 
gen von felbft in die Augen fallen, und 
wie mich daͤucht, nirgend eine Ausıtahe 
me leiden wird, nämlich: dag der Staat 
zwar Gelegenheit nimmt, bei Verlei— 
hungen Einkünfte zu beheben: dag aber 
die Abſicht, Einkuͤnfte zu beheben , nie _ 
den Beweggrund zu Verleihungen ge— 
ben foll: oder mit andern Worten: dag 
der Staat bei Verleihungen nicht den Fi— 
nauzvortheil zum Endzweck machen müfe 
ſe. Die Gegenſtaͤnde der Taxen ſind 

nach Verſchiedenheit der Staaten verſchie⸗ 
den gewaͤhlt, und nach einem ungleichen 
Verhaͤltniſſe belegt. Die Sache iſt we⸗ 
gen des Zuſammenhangs mit fo viel Thei⸗ 
len der allgemeinen Wohlfahrt wichtig 
Ill. Thl. Q ge. 
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genug, um die Schicklichkeit oder Un— 
ſchicklichkeit der Gegenftänve etwas 
genauer zu befrachten, und die Regel zu 
dem Verhaͤltniſſe fefizufegen, nach wel 
chem fie zu belegen find. 


4 11, 


‚117. Die Angelegenheiten der inneren 
Öffentlichen Verwaltung werden von dem 
Magiftrate und dem Regenten, entweder 
von Amtswegen, das if: ai vor⸗ 
hergehendes, oder auf das erſte Aurufeu 
des Buͤrgers verwaltet; oder es muß der 
Buͤrger durch ein beſonderes Anſuchen 
dazu erſt Anlaß geben. Die Angelegen— 
heiten der erſten Art ſind ſaͤmmtlich ei— 
gentliche, beſtaͤndig fortdaurende Po— 
lizeygeſchaͤfte a, bei welchen nicht ſo— 
wohl die einzelne Perſon, die gegen— 
waͤrtig ihr Vorwurf iſt, als das Allge⸗ 
meine in Erwegung koͤmmt. Die An—⸗ 
gelegenheiten der zweyten Art ſind zum 
Theil Rechts geſchaͤfte, zum Theil Gna⸗ 
denſachen, nach dein vielleicht nicht atı= 
gemeffenfien , aber überhaupt angenont« 
menen Sinne diefed Worts. Auf den 

er⸗ 


| 
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sten Blick muß jedermann in die Augen 
fallen, daß die Polizeygefhäfte, daß ale 
le diejenigen Verrichtungen, welche übers 
haupt zum gemeinſchaftlichen Wohl beis 
ragen, alle diejenigen, welche die Mas 
giftrate von Amtswegen vornehmen müs 
fen, fein Gegenftand einer Taxe ſeyn 
folfen. Der Bürger kann, auſſer den 
allgemeinen Anlagen, ins beſondere dafuͤr 
nicht bezahlen, daß er nicht ausgepluͤndert, 
nicht veraifter wird ; dag fein Krämer 
mit unaͤchtem Maffe ihm zumefjen, wicht 
mit zu leichtem Gewichte zumägen darf, 
Aus welhen Grunde gefolgert werden 
kann : daß alle Berichtigungen, zu 
welchen der beſondere Befehl und Polie 
zeyzwang nösdig, uͤber deren Unterlafe 
fung eine Strafe verhängt iſt: z. B. die 
Berrihtung des Maſſes und Gewich— 
tes u. d. von Taxe befrent bleiden fols 
ten. Es iſt alfo noch zu fehen, in wie— 
ferne bei Nechtsgefihäften und Gina: 
denſachen befondere Entrichtungen ftatt 
finden koͤnnen. 

a Sch verbinde mit diefem Worte bier den ausgee⸗ 


breiteten Begriff , Den ich der Polizep in dem er⸗ 
ſten heile diefer — beigelegt a 


“ 


- 
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der allgemeinen Ausſchlüſſung der ſogenonnten bürs 
gerlichen Berichtoverwältung und Dienjtverges 
bungem 


118. Die Geftalt der Entrichtung bei- 
den KRechtsgeihäften ift nah Ver-- 
ſchiedenheit der Verfaſſung mancherlei: 
Gerichtstaxen bei jedem Gerichts⸗ 
vorgange, Sporteln ſogenannte Dupe 
ten, oderfo viele Theile, Stempel—⸗ 
paptere. Ich finde für die bei Eigen— 
thumsveränderungen, Kauf, und 
fällen eingeführten Abgaben feinen 
fhieflihern Platz, ald dag ich fie den 
Gerichtsraren zuzähle, wie fie dann 
auch meifteng unter dem Namen der Ges 
richtsbarfeitsgebühren eingehoben 
werden; es wäre dann, daß man fie, wenn 
fie dem Regenten, oder mit feiner befonte 
dern DBerwiligung Mittelherren abge 
führet werden, ald die Einlöfung eines 
neuen Eigenthumsrechts anſehen woll⸗ 
te ; in welchem Falle aber wider die 
Natur des bürgerlichen Eigentums, 
in einem gewiffen Verſtande vorausges 
fegt werden müßte," daß, ohne befondes 

se 
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ve Zuthat, oder Einwilligung der. 
oberfien Gewalt, das Eigenthumsrecht 
der unbeweglihen Güter unitbertragbar 
it. Jedermann wird den Wunſch te - 
terfihreiben ,„ dag die Verwaltung des 
Rechts gefchehen Fönnte , ohne daß der 
Bürger, welcher den Beiftand des Rich— 
ters anruft , jeden Schritt deffelben gleich- 
fan erfaufen, müfe, wodurch derjenige, 
der ungluͤcklicher Weife die Gerichtskoften 
zu tragen, oder doch vorzufhüffen, aufs 
fer Stand ift, ‚Sehr oft von dem Gefite 
che feiner Kechte ansgefchloffen wird, 
und das Sprihmwort des gemeinen Matte 
nes eine groffe Wahrfcheinlichkeit erhalt; 
daß die Gerechtigkeit nur für Geld 
zu haben ift. Es ift wenigfteng offene 
bar, daß die groffen Rechtsaefuche, 
der minder vermögenden Klaffe durch die 
Gerihisgebühren ungemein erfchwert find; 
und daß Fleinere Unrechte nur von dein 
jenigen Finnen gerüget werden, dem die 
Gerichtsauslage nicht empfindlich ift. Das - 
durch alfo muß der Bürger der untern 
Klaffe, welder die wenigen Groſchen, 
die er auf Stempel, Erhebung, Exe⸗ 
25 qui⸗ 
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quidirung, B}dimirung u. fÜ w. aus: 
Iegen fol, auf Brod für hungerige Kits 
der nöthig hat, den Schmerzen mander 
Beleidigung auf feinem Herzen ohne Lin— 
derungen vertoben laffen muß; dadurch wird 
der vermögende Bube zur Beleidig ng 
feines uzoermögenderen Mitbürgers Pig 
zum Uebermuthe verwegen. Es ſchellit, 
man habe dieſe nachtheiligen Folgen ge— 
fuͤhlet, und durch die Arme advoka— 
ter ‚die Advokaten, welche von Amts- 
wegen unvermoͤgenden Partheyen geſtellt 
werden, Dusch Die erlaubte Wormer— 
Fung der laufenden Gerichtstaren , durch 
Strafen der crundlos oder vors 
feslich Rechtenden, durch die den Ge- 
richten eingerdumte Gewalt, nah Um— 
fiänden die Zaren durch den Beifag von 
Amtswegen zu erlaffen, abzumenden ge— 
ſucht. Dieſe Beſchraͤnkungen ſelbſt vertreten 
die Stelle des Beweiſes von der wenigen 
Schicklichkeit ſolcher Gegenſtaͤnde zu Fi— 
nanzquellen. Wo man Arzeneymittel anz 
wendet, iff man von der Krankheit über« 
zeugt. Indeſſen, da in den meiften Staa— 
ten die Gerichtsgebuͤhren .. 
' 4 
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als ein Fond der Gerichtsftellen bes 


trahtet werden, muß zum mindften zwi⸗ 
fhen den, was von der Kehtsverwals 
tung geſucht, und dem, was für die 
Rechtsverwaltung geleiftet wird , ein 
billiges Verhaͤltniß gehalten, und im 
Anfehen aller nothwendig beobachtet 
werden : Diefes befteht im allgemeis 
nen darin: dag die Gerichidtare dem 
Endzwecke der Gerichtsverwaltung beſtaͤn⸗ 
dig untergeordnet bleibt, mithin durch 
ihre Groͤſe dem Bürger in der DVerfols 
gung feiner Rechte Fein Hindernig gele» 
get werse. Das beſondere Verhaͤltniß 
jeder Taxe aber ift dann am billigſten, 
wenn dabei nicht die Gerichtshandlung 
ohne Beziehung auf den Gegenfland a, 
fondern der Gegenſtand, ohne auf die 
Gattung der Gerichtshandlung zurüd- 
zufehen, zum Maßſtabe angenommen 
if. Diefem Grundfage werden die ſo— 
genannten Quoten, wo fie immer ans 
wendbar find, am naͤchſten fommen. 


a Wenn z. B. von einem Endburtheil über 10 Öule 
den , eine eben fo groſſe Tare zu entrichten ik, 
ald non demjenigen , welches dem flegenden Theil 
den Beſig eines Vermögens don 10000 Gulden ' 

Q4 «ins 
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Einkünfte zuerfennet : wenn die Operranfane bei 

dem Gterbfalfe eined Mitrellofen eben fo koſtbar 

iſt, ald wo 100000 Oulden in der Erbfchaft find. 

2.2. 9 m. \ 

119. Diefer Maaßſtab ift befonders bet 
Eigenthumsveränderungen, Kaufe 
verträgen ımd Sterbfaͤllen, wie auch 
einigermaffen bei dem GStempelpapier 
angenommen, Von Dem legteren wird 
-eine kurze Erörterung nicht uͤberfluͤſſig 
feyn. Es ift in den meiften Gtaaten 
eingeführt, dag alle Auffäße von einem 
WVertrage, oder die mit einem Vertra- 
ge in Fufammenhang fliehen, oder fies 
ben Fönnen, bei Fisfalftrafen und. 
unter Mechtsimailtiafeit eines fol« 
chen Auffagesauf geftempelten Paniere 
entworfen werden muͤſſen. Diefe Pas 
piere haben verfchiedene Zaren: zuwei— 
len nah der Summe die den Inhalt 
des Auffages ausmacht, wie bei Quit⸗ 
funaen : manchmal nach dem Stande 
der Vertragerrichtenden , wie bei Heu⸗ 
ratbsverfräsen. Als eine Folge diefer 
Anordnung werden zu allen Schriften, 
die von Parthenen bei Gerichtsftellen ein⸗ 
gereicht, oder fuͤr diefelben von Stellen 

aus 
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ausgefertigt werden, geſtempelte Pa— 
piere gefodert. Wird die Belegung ſei— 
nem Inneren und Weſentlichen nach un-⸗ 
terſuchet, ſo beſteht ſte aus einer Abga— 

be, die beinahe mit allen Gattungen von 
Ensrichtungen verwandt ift. Bei Ge— 
richtsvorgängen ift fie eine Art von Ges 
richtstaxen, bei Duittungen if fie 
nach Berfchiedenheit, bald Zinsantheil, 
bald Intereſſe ſteuer, bald Beſoldungs⸗ 
abzug u. d. gl., je nach dem fie über 
abaeführte Mieth, oder Intereſſen, oder 
Be oldungen ausgeftellt werden muͤſ— 
fen. Bei den ſogenannten Kaufmanns⸗ 
oder Handwerksrechnungen ift fie ei 
ne Art von Gewerbſteuer, die am Ens 
de immer von demjenigen getragen wird, 
welcher etwas Fauft, oder verfertigen 


laaͤdßt. Einigermaſſen hat der Stempel 





bei Vertraͤgen, oder Anordnun⸗ 
gen zwiſchen Partheyen etwas mit den 
Gerichtstaren gemein, wie bei Heu⸗ 
rathsvertragen und Teſtamenten, 
weil die Nothmwendigkeit des Stempel 
bei dieſen Aufſaͤtzen nur auf den Fall ihe 
Q5 re 
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re Wirkung bat, wo vor Gericht davon 
Gebrauch gemacht werden muß. 

120. Die Schmeicheley ‚hat den Aus— 
druck der Ehrerbietigkeit, welchen Dienſt— 
werber, oder andere Bittſteller zu ge— 
brauchen pflegen, mißgedeutet, und die 
Regenten uͤberredet: alle Verleihun gen, 
die nicht im Wege des Rechts a ge— 
ſucht werden, als Gnaden anzufehen. 
Der Eigennutz ſchlug bald darauf feine 
Hand ein, die Verleihungen diefer 
Gnaden mie Entrihtungen zu ver 
binden: ſo eutjtand die zweyte Kat 
tung von Zaren 5, deren mannigfaltie 
ge Segenftände unter vier Hauptgattun« 
gen eingetheilt werden koͤnnten: Verlei— 
hungen von Wuͤrden, von Bedienun« 
gen, Verleihungen in Gewerben, und 
endlih Befreyungen. 


a Tb muß hler unter dem Worte Recht, nah ber 
Sprabe der Berichtsitellen adtionem verſtehen, 
denn im genaueren Perftande muß jeder Derleis 
hung der Regierung von Geite des Empfangenden 
ein Recht Nufagen, welches auf fein Berdienft gez _ 
Künder if, 


12I. 
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121. Der Verfaſſer der Theorie der 
Ahgaben ſetzet die Macht des Regen« 
ten, Wuͤrden zu ertheilen, unter die 
vorzuͤglichen Finansquellen: nicht in dem 
Berfiande, al3 od man MWuͤrden, Eh⸗ 
reuffelen, Rang und Titel jedermann 
gegen Taxe feilvieten follte: fondern, 
weil man daran ein Pittelin Handen bat, 
au Pienfen anzufpornen, deren Ber 
lohnung die öffentlichen Kaffen ſonſt ſchwer 
mitnehmen, oder die wohl gar nicht zu 
erhalten fenn mürden, Eine ertheilte 
Linde fegt immer von Seite des Stans 
tes den Beweggrund und die Verbind— 
lichkeit voraus, jemanden um geleiftefer 
unterfcheidenden Dienfte willen zu beloh⸗ 
nen: und von Seite des Empfangenden 
follte fie nie gefodert werden, als aus 
Bewußt feyn feines vorzuͤglichen Wer» 
dienſtes, Wenn in DBerleihung der 
Wuͤrden aller Orten nah diefem Grund« 
fage verfahren wird ; fo ift es nicht wohl 
möglih, dag die öffentlichen Einkünfte 
davon einen Zuflug a haben. Haben 
hingegen die öffentlichen Einfünfte davon 
einen Zufluß; fo wird nicht nach dieſem 

Grunde 
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Grundſatze verfahren: dann aber ver⸗ 
lieren die Wuͤrden ihre ganze Weſenheit, 
fie find ihres Werths entſeet: der Ti— 
tel, der Rang, das Drdensband bes 
zeichnen nicht mehr den würdigen, fie 
bezeichnen nam den Vermöcensen Mann: 
mar bat fie wie eine prächtige Equipage, 
eine Eoftbare Kleidung, oder ein Geraͤth, ſo⸗ 
bald man den Aufwand machen will, 
oder kann. Auch da noch, wo man zur 
Erhaltung einer Winde zwar unum—⸗ 
gänclich Werdienft bemweifen, aber die 
verdiente Unterſcheidung dennoch durch 
eine Taxe einlöten muß, geht der gan— 
ze Endzweck verlohren, weil fich das duͤrf⸗ 
tige DVerdienft davon beſtndig ausge⸗ 
ſchloſſen ſehen muß. 


a 88 iſt vielleicht zu wünſchen, daß felbft die ſoge⸗ 
nannten Ausfertigungen bei den Kanzleyen in 
folden Fällen, die, wenn die Würden nur dem 
Merdienfte ertheiler werden, eben nicht unsählbar 
fenn werden , umſonſt gefchehen : indeffen tönnen 
die Fleinen Taren , weiche dafür entrichtet zu were 
den pflesen, für nichts anders ald Schreibgeg 
bühr an eſehen werden, 


122. Bedienungen a und Aemter 
find entweder Pläge des Zutrauens, 
wie 
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wie diejenigen, welche der Perſon des 
Regenten beftändig nähern; oder es 
find Stellen. wozu wegen der damit vers 
Inipften Berrihtungen nur eine eigentz 
liche Fähiefeit ſchicklich machen kann. 
Niemand alſo iſt des Zutrauens würs 
dig, niemand beſitzt Faͤſigkeit, als der 
die Taxe, oder , weldes auf daffelbe 


hinauslauft, den Kaufſchilling für ei⸗ 


ne Bedienung erlegen kanun ? und im Ge⸗ 
gentheile: eine Summe Geldes, kaun 
fie Faͤhigkeit geben, oder Zutrauen 
gewinnen ? Nach diefen Betrachtungen 
wird es fhwer ſeyn, die Verkaͤuflich— 
Feit der Bedienungen , oder die Ver— 
leihung gegen Zaren zu rechtfertigen. 
Woferne auch die Fähigkeit immer vor 
dem Erlage der Taxe, ald ein mwefent- 


liches Bedingnig gefodert wird , fo ift 


gleichwohl , die nnr erft bei Verleihung 
der Würden gemahte Anmerkung auch 
bier berüber zw nehmen: alle Geſchick— 
lichfeit der Unvermögenden ift für den 
Staat verloren. Forfht man dem Ur- 
forunge nach, von welchem die Toren bei 
Dienfiverleihungen abzuleiten ſeyn koͤnn— 
ten, 
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ten, fo wird fich ſchwer ein anderer ent⸗ 
decken laſſen, al$ weil Ddiefe Ertheilung 
für eine bloß willführliche Sache ge— 
balten wird. Indeffen ift nichts weniger 
willkuͤhrlich als die Belegung Effentlis 
cher Aemter. Wird ein Amt einem Un— 
fähigen übertragen, fo wird der, fo ihn 
wählet, der Mitſchuldige alles Uebels, 
welches die Lnfchicklichkeit dem gemei« 
nen Wohl zufügt: und wird felbft inter 
zween Faͤhigen, nicht der Faͤhigere vorz 
gezogen ; fo macht eine ſolche Wahl 
wenigſtens wegen allen des Guten ver« 
antwortlich, welches der Faͤhige nicht 
leiſten konnte, der Faͤhigere aber an ſei— 
ner Stelle geleiſtet haben wuͤrde. Rut 
unter durchaus gleich fähigen Mitwer⸗ 
bern ſindet die Willkuhr, und Gnade 
einen Platz: aber der Fall wird ſich ſo 
ſelten ereignen , daß er Feiner Erwähnung 
lohnet. \ 


\ 
a I20, 


123. Es wuͤrde uͤberfluͤſſig ſeyn, bei 
Verleihungen in Gewerben a nad 
dem ausgedehntſten Sinne des Wor⸗ 

id, 
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tes, oder bei Befrenungsertheiluns 
gen lange ftehen zır bleiben. Jedermann 
ift aus dem erſten Blick überzeugt, daß 
Zaren von diefer Gattung entweder fehr 
unbetraͤchtliche Abfaͤlle ſeyn, oder dem 
gemeinſchaftlichen Nahrungs ſtande, der 
Handlung Schwierigkeiten in den Weg ſtel— 
len müſſen, da die oͤffentliche Verwal— 
tung vielmehr nichts Angelegeneres ha— 
ben kann, als dergleichen Schwierigkei— 
ten bei Seite zu ſchaffen. Dieſe Erin—⸗ 
nerung wird durch ein Beiſpiel mehr 
Deutlichkeit erhalten. Wenn eine Ges 
fellfhaft irgend einen neuen Weg des 
auswärtigen Abfases entdecket, foll ders 
felben die Frehheit der Handlung, 
der allenfalls noͤthige Shvg , nicht 
anders als gegen eine verhältnißmaͤßige 
Entrichtung verliehen werden ? Hieß 

das nicht eben fo viel, als fich felbft dem 
Zufluß fremden Geldes, die Erweiterung 
feiner Nahrungswege , den Dadurch bee 
forderten Wachsthum feiner Bevölfernug 
- rauben wollen, weil fih niemand findet, 
der den Staat dafür zahlen will, daß 
er ibm all das Gute zuwege bringen 

dürfe? 
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dürfe ? Wenn niemand ſich ſelbſt zu 
einer vortheilhaften Spekulation verftün- 
de, und die Kegierung ſähe die Möge 
Vichfeit davon vor fih ; fo würde fie durch 
Belohnungen und Unterfiüsingen dazu 
ermunfern. Wie aber unter Zween, 
die diefelde Erlaubnig anſuchen? Unter 
dieſen ſoll der. Vorzug nicht dem Meiſt⸗ 
bietenden, fondern dem Geſchickteſten, 
und wären beide geſchickt, "beiden die 
Freyheit ertheilee werden. Dergleichen 
Taren, wie man fieht, begimfligen int: 
mer die Ausfhlüffung , den Alleinhans 
del, welches zu ihrer Verwerfung allein 
genug iſt. 


a 12% 


124. Nach geläuterteren Grundfägen 
alfo werden die nadenverleihungen , 
als folde, zu einem ſchicklichen Gegen— 
ſtande der Staatseinfünfte nichf zu waͤh— 
Ien ſeyn: und die bei Gelegenheit der- 
felben zu entrichtenden Abgaben find eis 
gentih nur Kanzleygebuͤhren, bei 
welchen in Anfehen des DVerhältniffes der 
naͤmliche Grundſatz, wie bei En 

gem 
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keln der Rechtsgeſchaͤfte herrſchen muß, 
naͤmlich, die Zaren müͤſſen nicht den 
Endzweck der Verleihung ausmachen, 
ſondern demſelben beſtaͤndig unterge— 
ordnet bleiben. Uebrigens iſt wegen 
des nahen Zuſammenhangs mit der oͤf— 
fentlihen Verwaltung nicht rathſam, die 
Abfaͤlle von diefer Gattung der Private 
kaſſe de: Rege ten zuzuweiſen, weil wer 
nigſtens der Wuſch derjenigen, denen 
die Verwaltung dieſer Priobatkaſſe auver— 
traut iſt, zu leicht das Uebergewicht ers 
halten, und die Reizung verſtaͤrken koͤnn⸗ 
te, um die Einnahme vor diefer Seite 
zu vergröffern, mit Verleihungen nicht 


had) den befferen Grundfägen hauszuhal— 


ten. Ueberhaupt, fobald bei Ver ei— 


hingen oder Befrenungen Finauzab⸗ 


fihten einfchlagen, wird es auch Die 
ſtrengſte DBilligfeit des Fürften nur ſchwer 


‚dahin bringen, dag der eigentlihe Ende 


zweck der Verleihung oder Befreyung 
nicht aus dem Gefihte verloren werde, 
Sch überlafje es dem Lefer, die Anwen—⸗ 
en diefer Betrachtung auf das Bes 
igungsrecht, auf die Nachſe⸗ 
III. zo. R hung 
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hung der Minderjaͤhrigkeit u. & g. 
felbft zu machen. Wenn ich von Schatz⸗ 
antheilen, vom Strandrechte und an- 
dern zufälligen Einkünften, die mit Bie- 
fen überein Eommen, Feine Erwähnung 
mache; fo habe ich zu dieſem Stillſchwei— 
gen eben denſelben Grund, aus welchem 
ein ordentlicher Privathaushaͤlter der 
Summe, die er finden koͤnnte, in 
ſeinem Ueberſchlage keinen Ort an— 
weit. - 

125. Ih hätte unter dieſer Abe 
teilung noh von Strafgelderna ban- 
deln ſollen, melde bei mancher Finanze 
verwaltung für eine fo zuverläffige Quele 
le des Zuſluſſes gerechnet find, dag wich— 
tige Anftslien darauf, als auf einen zus 
verläffigen Fond gegrimder werden. A— 
ber ich geſtehe, daß ich diefer Art von Ein— 
Fünfte feinen ſchicklichen Ort anzumweifen 
finde. Sol ih foreden: fie find eite 
Entrichfung fir eine Art von Begna⸗ 
Digung ? fo wird es unſchicklich feyn, 
die Milde der Regenten einer Taxe zu 
unterwerfen; ſo wird es unehresbietig 
fepn, zu fagen: nur dem, welcher zah- 

| let, 
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te, kann Nahfihe zu Theil werden; 
die Strafe aber ift ohne Nachſicht fir 
den Dürfiigen. Sol ich ſprechen; es 
fen Berreyung? Befreyung gegen die 
Geſetze, das iſt, aegen die allgemeine 
Wohlfahrt nah einem Tariffe? Sieht 
man die Geldfirafe nah ihrem End« 
zwecke au, fo foll fie von der Lebertre> 
tung des Gefeges, dem fie angehängt iſt, 
zurhefhalten. Die Sirafgelder alſo eis 
nem fihern Aufwande zur Bedeckung 
anmeifen, verrath den Wunfh, dag das 
Gefeg übersreten werden ſoll? verräth 
die Ueberzeugung, das es oft uͤbertreten 
werden wird. Aber, warum iſt ein Ge= 
ſetz gegeben, welches entweder nicht be» 
folget werden ſoll; oder wo, wenn es 
befolget wird, auf einer andern Seite 
eine müßliche Anſtalt unterlaſſen werden 
muß? Es bleibt hier nichts uͤbrig, als 
über die Kraftloſigkeit der Geſetze, zus 
gleich aber auch über Mangel der Grund« 
fäge in einem Staate zu feufjen, wo 
die Strafgelder eine —— Finanz⸗ 
rubrike ausmachen. 
2 109, 
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Bon Steuern. 


126. 


DLLye die Steuern, oder Abgaben 
auch immer fir Namen a oder Ge 
ſtalten, nach Verfihiedenheit der Länder 
und Umſtaͤnde befommen haben, fo muͤſſen 
fie im Grunde immer das Weſentliche 
beidehalten, welches ihnen den Urfprung 
gegeben hat: fie find der Erfaß des 
gemeinfchaftlichen Dienftes. In Be— 
ziehung auf die Öffentliche Verwal— 
tung, welche die Gröffe beſtimmet, ift 
daher die Steuer oder Abgabe, die 
Schaͤtzung, wornach der Bürger 
zur Unterhaltung des sffentlichen 
. Dienftes beisutragen hat. In Ber 
ziehung auf den beitragenden Bürger ift 
fie, die Entrichfung diefer Schägung 
ſelbſt. Da diefe Entrichtung haupt— 
fachlich in Geld geleiftee wird, ein 
geoffer Theil der Steuerpflichtigen hin— 
gegen Fein Geld befist; fo wird es nothe 
weile 
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wendig ſeyn, den Gang der gemein— 
ſchaftlichen Abgabe vom Anfange bis zum 
Eintritte in die oͤffentliche Kaſſe zu be— 
gleiten, um wahrzunehmen, auf welche 
Art der perſoͤnliche Dienſt in Geld 
verwandelt wird. Ich ſetze das Bei— 
ſpiel nach verjüngtem Maaßſtabe, weil 
die Verhaͤltniſſe dabei leichter uͤber— 
ſchauet werden. Der Staat woͤre auf 
1000 Bürgern zuſammgeſetzt: feine oͤf— 
fentliche Bertheidigung fodre 100 
Mann. Ale Bürger von einer SKlaffe 
angenommen, wird der ıofe Theil der 
Arbeit der Antheil des Dienftes ſeyn, 
welhen jeder nah der Reihe zu leiſten 
haͤtte. Aber auf der einen Seite waͤre 
der gemeinſchaftlichen Vertheidigung we— 
nig, und eben ſo wenig auf der andern 
den Befchaftigimgen der Bürger berathen, 
wenn immer andere auf die Wache zie— 
ben , der arbeitſame Mann feine Befchafe 
tigung fo oft unterbrechen müßte, als 
die Ablöfung herum kaͤme. Der Nutzen 
beider vereinbart fich alfo auf beſt aͤndige 
Vertheidiger. Hingegen ſind diejenigen 
100, welche zur Vertheidigung gewaͤhlet 
R3 wer⸗ 
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werden, zu mehrerem Dienſte nicht vera 
pflichtet, als zu ihrem Zehntheile: ſol— 
len ſte das Ganze auf ſich nehmen, ſo 
muß der Ueberſchuß von 2; an fie vers 
gütet werden. Wird num die Schägung 
dieſes Dienfted durch 10 Gulden ausge— 
druͤckt, fo loͤſen die 900 ienſtfreyen ih— 
re Befreyung zuſammen mit 9000 ein; 
welches den Fond, abgibt, wovon der 
Regent feinen beftändigen Waͤhrleuten, 
den Ueberſchuß ihres Dienfies, jedem 
mit 90 vergutet: gp aı 100 beträgt 
9000, 


a Die Namen der Entrichtungen find bald non dem 
Gegenſtande bergeholer , welcher zum Meaulatid 
det Derhaltniffee genommen worden! alfo Erund— 
fteuer , Kopfiteuer , Gewerbſteuer Pferdſteuer, 
Trankfteuer u. d, 9, bald ven der- PBeltimmung 
wie Schuldenſteuer zur Tilgung der Staatsfchuls 
den , Armenſteuer zur Untenbolrung der Armen 
u. ſ. w. Bald ven der Art zu erheben, wie die 
Lofung: mancmal flüßt Kegulativ und Beſtim— 
mung zuſamm; tie bei Strajengeldern 


127. Xei der groffen Verſchieden— 
heit unter den Klaſſen der Fürger und 
ihrer Meitragsfräfte kann der Einflug 
der Abgaben in die öffentlichen Kaffen 
zwar nicht immer von den Bürger auf 

3 ei 
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einem unmittelbaren und kurzen Wer 
ge geſchehen; aber der Umweg vers 
ändert denfelben nicht, er verlängert 
ihn nur. Ein Steuerpflichtiger aus der 
arbeitenden Klaſſe verrichtet einen Theil 
feiner Arbeit fiir den Staat. Um das 
fhon angenommene Beifpiel nicht fahren 
zu laſſen; die Arbeit eines Schloͤſſers 
ift dem Staate zur Dertheidigung un— 
brauchbar; aber der Schloͤſſer arbeitet 
für einen _ feiner Mitbürger etwas, fo. 
dieſem noͤthig ift, mit dem Vertrage, 
dag diefer dafür den Hffentlihen Dienft 
an feiner Statt verrichten foll: er hat 
nun feinen Mann gefteller. Oder auch, 
er verferfiget von feiner Arbeit zum Katz 
fe, feget fie ab, und von dem Eingelö- 
fen bringt er die Schaͤtzung feines 
Dienftes die ih oben 10 angefeget habe, 
der Staatskaſſe hin. Diefe Auseinan— 
derſetzung der gemeinſchaftlichen Beitrags— 
art leitet auf zween Grundſaͤtze, welche in 
der Anwendung von den wichtigſten Fol- 
gen find: I. Die ganze Summe der 
Bürger, betrachtet nach der. Fi⸗ 

N 4 nanz: 
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nanzbeziehung, fondert fih nur in 
zwo Klaͤſſen ab; in die Klaſſe der 
Geldbefizer, und in die Klaſſe der 
Arbeiter: Die Summe der öffents 
lichen Einkünfte wird von der er- 
ſteren allein abgeführ:t: die Sum— 
me, wenn ich fo fprechen Darf, des 
öffentlichen Dienftes wird von der 
lestern allein getragen Eine Klage 
iiber diefe Theilung wäre auf der einen 
fowohl als auf der andern Geite hoͤchſt 
unbillig, Glaubte der Gelddefiser fich 
beſchwert, weil die ganze Laſt der öf- 
fenilihen Entrihtungen auf ihm liegt; 
fo bat er zu überdenken, dag er dage- 
gegen von allem wirfftchen Dienfte frey 
ift: und im Gegeuntheile: hielt die arbeit- 
fame Klaffe fih zu einer Klage berechti— 
get, weil fie allein den Staatsdienft lei= 
fer: fo dringt fie in Anſchlag, daß fie 
von aller Bezahlung enthoben iſt! 
Wenn alſo die Abgaben überfpans 
net ſind, ſo iſt die Aemſigkeit, ſo 
iſt das gemeine Volk durch uͤber— 
maͤſſige Arbeit zu Boden gedruͤckt 
a 





a 
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a und in Anſehen der arbeitenden Klaſſe 
läuft die Unebenmaffigfet der Abgaben 
zulegt immer dahin aus: der Beitragen— 
de muß für den gemeinen Dienft fo Dies 
le Zeit verwenden, dag ihm nicht ge 
nug übrig bleibt, um feinen und ferner 
"Familie linterhalt zu erarbeiten ;oder:- 
alle feine Arbeit wird nicht gureichen , 
das Erfodernig des ihm zugemefjenen 
gemeinen Dienftes zu befreite, 


a S. 23. 84. 835. Eine Ehrifr, die ntır die Ans 
fangsgründe enthalten joll, erlaubet nicht, alle 
Wahrheiten anzuführen, welhbe von diefem Ge: 
fihrspunfte übersehen werden können, Auch iſt es für 
den felbjt denfenden Leſer unnorhig. Indeſſen kann 
ich nicht unangemerkt laſſen, daß aud dieſer Zer— 
gliederung fib am Offenbarſten zeigt , wie die Ab— 
gaben eine vorzüugliche Triebfeder des Kleiffes und 
der allgemeinen Aemſigkeit werden. 


128. Obwohlen die gemeinfhaftli- 
che Beitragspfiht überhaupt, anf die 
Theilnehmung ander alfgemeinenWohl- 
fahrt gegründet ift; fo hat. fie dennoch _ 
einen näheren und beſonderen Grund, 
den Schuß des Eigenthums und 
der Erwerbung. Die perſoͤnliche 
Sicherheit iſt in Beziehung auf alle 

RG Klafe 
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Kloffen, auf alle einzelne Bürger der- 
geftalt gleich, daß fih von diefer Sei— 
te der Bortheil gegeneinander aufhebt, 
a, uud wenigſtens alles unter allen gleich 
laͤßt. Aber da des Eigenthum und 
die Ermwerbung nah fo mandherlei 
Stufen und Berhältniffen wechfeln; fo 
empfängt derjenige, welcher groſſes 
Vermoͤgen befist, oder viel erwirbt, 
von der üffentlihen Borforge ohne Ver - 
gleih mehr als derjenige, welcher nur 
feinen ſparſamen Unterhalt durch. täg- 
Tiche Arbeit gewinnt. Aus welcher Uns 
gleichheit des Vortheils die Ungleichheit 
Der Schägung 5 bei den allgemeinen La= 
fien nothwendig gefolgert werden muß, 
Dear Maaßſtab der Schäßung iftalfo 
Das Vermoͤgen, oder eigentlicher ges 
ſprochen, das Einfommen, und zwar, 
wie bereits auderwaͤrtig beobachtet wor— 
den, das reine Einkommen. Dieſes 
entſpringt entweder aus wirklichen Guͤ— 
tern,oder aus perſoͤnlicher Aemſigkeit. 
Hiedurch entſtand alſo die Verſchieden— 
heit der Schäsung, oder der Steuern, 
die im Grunde ſaͤmmtlich anf zwo Klaf- 
fen 


4 
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ſen zurückgeführt werden koͤnnen: naͤm— 
lich, auf die Guͤter oder ſogenannte 
Realſteuer, worunter alle Abgaben von. 
nutzbringendem Eigenthume gehoͤren, 
und die Induſtrialſteuer, welche die 
perſoͤnliche Erwerbung zum Grunde hat, 


a In Anſehen der perfönlihen Sicherbheit kann ein 

Bürger vor dem andern ein Mehreres nicht em— 

pfangen ; felbftd ein Vater vieler Kinder nicht, denn 

der Schuß feiner Kinder kömmt nicht auf feine 

Rechnung : fie fodern und erhalten denielben aus eis 
genem Rechte. 

b ©anz anders verhält ed ih mit dem Eigenthume, 
Man bätre, 3. B. 10 Mann zur Bemabrung von 
10 taufend Morgen Felder nöthig. Der Befiser 
von 200 Morgen braucht alfo 2; ihr Gold wird 
für ihn verwender. Dem Befiter von. so Mor: 
gen kömmt nit mehr alo der halbe Gold von 
einem Wächter zu Our. 


129. Die Eintheilung der Steuer 
in Neal - und Snduftrialftener ift nah 
den Duellen des Einkommens, von 
welhen die Abgabe entrichtet wird. 
Wird die Steuer in Beziehung auf den 
‚ Entrichtenden betrachtet, fo faͤllt auch 
diefe Nerfchiedenheit hinweg, und alle 
Sattungen a von Steuern müffen fi 
unvermeidlich in eine Gattung von per— 
ſoͤnlicher, namlih in die Verzeh— 

rungs⸗ 
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rungsſteuer oder eigentlicher in eine 
Genußſteuer aufloͤſen. Da ich in der 
Folge auf dieſen Seas mich zit berufen 
haben werde, fo iſt nöthig, denſelben 
durch die Anwendung auf alle Gattungen 
von Steuern zu befefigen. Die Grimd; 
feuer ift dem Weſen nad) Verzeh⸗ 
rungöffeuer. Der Befiber eines Fels 
des muß, wenn er anders feinen Grumd 
auch für die folgenden Jahre beftellen 
fol, alles, was er in Anfehen der Kul— 
ur auszulegen , vorzufchieffen hat, zuU— 
rückemofangen. Diefer Erfaß iſt ei— 
ne billige, anerkannte Foderung. Un— 
ter diefen Anslagen nun iſt feine Grund⸗ 
ſteuer mitbegriffen: und auf welche Art 
erhält er die Vergütung derſelben? 
Wenn z. B. das Joch Aderland mit 30 
Grofchen beleget iſt, und er daraufıg 
Mesen geaͤrntet  bäffe, wovon 3 zur 
Wiederausſaat beſtimmet find: fo mug 
er auf jeden der übrigen 15 Mesen im 


Verkauf 2 Groſchen fihlagen b, wel— 


de, durch was immer auch für Mittels 
bande dieſes Korn, Bis zur wirklichen 


Verzehrung, geben mag, immer im. 


Drei- 
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Preiſe mit eingerechnet, und am Ende 
von dem, welcher das Korn verzehrt, 
zu erſetzen ſind. Es verhält ſich auf die 
naͤmliche Art auch bei andern Gattun— 
gen liegender Güter, z. DB. bei ei— 
nem Haufe. Der Inhaber des des Hauſes 
fhlägt den Steuerantheil verhäaͤltniß— 
mäffig jedem Miethmanne zu. Huch ei— 
ne unmittelbare Gemwerbftener if 
wefentlih -Wergehrungsfteier. Die 
Abgade gehört bei deu Manufakturanten 
unter die Beltandtheile des Preiſes, 
welcher aus dem Vorſchuſſe und Ges 
winne zuſammgeſetzt ift, und von dem 
zuruͤckgezahlt wird, fo die Waare an ſich 
bringt. Eben daſſelbe geſchieht bei dem 
gemeinen Handwerker. Hätte z. B. 
ein Schuſter 40 fle Gewerbſtener abzu— 
fuͤhren, und man nimmt au, daß er 
ungefähr 800 Paar Schuhe das Jahr 
durch verfertige; fo wird er jedem Paar ı 
Groſchen zuſchlagen, wodurch ihm in der 
ganzen Summe ſeine 40 fl. hereinkom— 
men. Der Beſolbdete, er ſtehe num in 
Staats e oder Privatbedienungen, iſt mit 
dent 
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dem Werksmanne in einerlei Fall, md 
gleichwie er dem Feldbau uud der Aem— 
ſigkeit nah Verhaͤltniß feiner Beduͤrfniſ— 
fe die Vergütung machen muß; fo haben 
diejenigen , in deren Dienſt er fieht, ihm 
wieder nicht nur diefen Erſatz zu leiſten, 
fondern and den Sold nah dem Mafe 
fe der Abgaben zu vermehren, welche 
er vielleicht als Vermoͤgen, als Befol- 
dDungsfteuer , oder unter was im— 
mer für einem Namen bejahle, Go 
gar der Kapitaliſt, der nur von Zin—⸗ 
fen lebt, bei dem es gleichwohl am mes 
nigften fheinen dürfte: entrichtet feine 
Steuern größtentheild anf Koften der 
Verzehrung. Er wird naͤmlich ſeine 
Zinsfoderung nah dem Maaffe der auf 
ihn fallenden Anlagen erhöhen. Iſt nur 
fein Stamm in der Landwirtdfinaft an— 
geleat, fo wird Diefe Erhöhung dent 
Preis der Erzielung zuwachſen: ift er 
in Manufakturen , fo vergröffert fie den 
MWaarenpreis, und beides wird von dem— 
jenigen gut gemacht, welcher die Erzeug— 
niffe des Feldbaues oder der Aemſigkeit 
noͤ⸗ 





* 271 


noͤthig hat. Das iſt der unwiderſprech⸗ 
liche Gang aller Entrichtungen; woraus 
offenbar wird, daß zwar durch die Art 
der Einhebung die aͤuſſere Geſtalt der 
Steuer verkleidet werden kann, aber 
—das Weſenliche derſelben niemals 


eine Veraͤnderung leidet: im Grunde 


bleibt jede Anlage eine Verzehrungs— 
feuer c, und das Mangelhafte ders 
felben beſteht darin: wenn der entrich— 
fenden und gleihfam im Worfchuffe 
ftehenden SKlaffe, der Weg abgeſchnit— 
ten if, ihren Erſatz von der Klaffe 
der Verzehrer wieder zu erhalten. Dies 
ſes nun kann durh das Requlativ, 
durch die Art des Verhaͤltniſſes, 
durch die Einhebungszeit, durch die 
Groͤſſe der Steuer, und durch ihre 
Mannigfaliigkeit veranlagt werden. 


2 ,„, Die auf den Grund gelegte Steuer verrhei- 
„let fich auf Sie Erzeugniffe,, welche dabon 
», herkommen, 1 --- —* 

q ‚, Ihr Sold iſt nach dem Verhältniſſe Ser Mb: 
ı, gaben auf die nämliche Art vergröjfert, 
yr als ev Such ihre Aufhebung verminderf 
y, wird. " Le retablifement de Pimpät dans for 
ordre naturel. Chap, VI. Th habe dieie Seller 
Don darum wörtlih angeführt, weil fie die Das 
durch beſtättigten Süße zu Wahrheiten erheben , 

wel⸗ 
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welche von den Ekonomiſten, deren Grundſaße 
in der Folge zu berühren ſind, nicht wideripro: 
chen werden. 
€ Diefe Auseinanderfegung ſtellet einen für fih us: 
wahrgenommenen Grundſatz in jein volles Licht, 
“nämlich : daß die Verzehrungsſteuer oder (Be: 
‚ hußiteuer eigentlich die einzige unmittelbare (di- 
recte) Abgabe if. 


130. Das Regulativ ift der Ge⸗ 
genftand „ von dem die Steuer un—⸗ 
mittelbar eittgeboben wird. Die an— 
‚genommene Form, nach welcher 
die Steuer BON je sem Gegenftande 
behoben wird, heist der Steuerfuß. 
Diefe Form muß den Maaßſtab, wel: 
cher bei. der Behebung zum Grunde ge— 
ent wird, und den Antheil der Ente 
richtung dergeftalt enthalten, Daß Dem 
Entrichtenden feine Steuerpflicht 
darus vollfommen deutlich wird, 
und daher fich bei Der Einhebung 
nichts Willkuͤhrliches einmengen 
kann. Ueberhaupt mug es als ein 
Grundſatz angenommen werden, daß der 
Steuerfuß nicht wohlgefaßt iſt, wo 
der ausgefprochene Maaßſtab noch 
erſt durch einen zweyten Satz auf⸗ 
geloͤſt werden muß: Das a 
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tiv der Stener iſt alſo mangelhaft, 
wenn es eine zuverlaͤſſige Beſtim— 
mung ausſchluͤßt, mithin nicht Teiche 
einen richtigen ' Steuerfuß zulaͤßt. 
Don dieſer Art winde z. B. eine Ge— 
werbfteuer ſeyn, welche jeden, der 
das naͤmliche Gewerb treibt, auf gleiche 
Art belegte. Da unter den Gewerbireie 
benden ein groffer Unterfgied in Auſe— 
bung des Dauptflamms ‚des Orts, 
der Fahigfeit, des Gluͤckes und der 
Zufälle herrſcht; ſo kann zwar derje— 
nige, deſſen Gewerb, aus was immer 
für einem der erwähnten Umſtaͤnde, eine, 
gröffere Ausbreitung hätte, feine Aus— 
lage bereinbringen, aber nicht derjenige, 
deffen Gewerb befchränft if; der ü« 
berhaupt weniger verfaufen, oder. ver— 
fertigen, und eben darum noch in feis 
ter Erwerbung eine weitere Befchräns 
fung erfahren wuͤrde, weil er die Ans 
lage auf wenigere Gegenftände des Ab— 
fages vertheilen, und dadurch feinen 
glücklicheren Gewerbgenoffen den Vorzug 
der Wohlfeilheit überlaffen müßte. Une 
sbhängig von diefem Nachtheile bat eine 

11. Thl. S Steu⸗ 
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Steuer, dereit Regulativ unbeftimmt 
ii, auh noch den Fehler, daß fie zu 
einer genauen  Nachforfhung der 
Privatumftände Gelegenheit giebt, * 
die felten ohne Stöhrung der Gefhäfte, 
ohne Wlagerenen ‚ohne wenigſtens mit- 
telbare Erpreffungen ablauft. Die Steu— 
er ift auch noch mangelhaft, wenn das 
Regulativ derfelben einer willführs 
lichen Verminderung ausgefegt ift. 
Sn dieſe Klaffe wuͤrde vorzüglich jede 
auf Gegenſtaͤnde des Vergnuͤgens 
fih Deziehende Verzehrun sſteuer 5, 
damals achören, wenn der Zufchlag. der 
Steuer eine ſolche Preisfteigerung vers 
anlapte , die einen Theil der Verzehren— 
den, des Genuffes zu entbehren- nö⸗— 
tyigte. 


a 129. b 4% 


131. In der Art des Verhaͤltniſ⸗ 
fes if jede Steuer mangelhaft, nicht 
nur, wenn Dabei, wie bereits angemerkt 
worden, vieles der Willführ überlaffen, 
fondern auh wenn die Untertheilung 
nicht der Weſenheit einer Steuer zu: 
I ſagend 
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fagend iſt. Eine Art von Salzabgabe 
giebt hier das erflärendfle Beifpiel an die 
Hand. In einigen Siaatenift jede Haus— 
haltung gezwungen, eine gewiffe, ihr Bes 
duͤrfniß weit überfteigende Menge Salzeg 
für einen beftimmten Preis abzunehmen. 
Diefe Steuer kann ihrer Wefenheit nad) 
nur für eine unmittelbare Werzehrungs 
ſteuer augefehen werden: die Natur eis 
ner unmittelbaren Verzehrungsſteuer 
aber fodert, dag die Entrichtung mit 
der Verzehrung im Verhältniffe fiehe, 

132. Mangelhaft in der Einhe— 
bungsarta wird eine Steuer, wenn 
zwifhen dr Entrichtunasfrift, amd 
der Zeit, wo dem Eutrichtenden durch 
den Verkauf fein Erfag geleiftet werden 
toll, niht Raum genug gelaffen wird, 
um einen auſtaͤndigen, vortheilhaften Ins 
werth und Preis abwarten zu Fünnen. 
Dieſes Uebel ift vorzüglich der Landwirte 
ſchaft firchterlihd,, wenn die Abtragung 
der Grundfiener in zu groffen Anthei— 
len und nahe an der Mernte gefodert 
wird. Die Rothwendigkeit diefer Entrich— 
tung veranlagt einen Zufammenfluß der 

S2 Ber: 
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Verkäufer, welcher den Preis der Feil⸗ 
ſchaften weit unter denjenigen erniedris 
get, der dem Erzielen den die verhaltniß- 
mäfjige ‚Vergütung zumegebringt. In 
ſich feld iſt die nicht vortheilhaft beſtim— 
ie Entrichtungszeit einerlei mit dem 
Webel »einer zu hohen Anlegung. Der 
Erzieler 5 berechnet feine Abgabe nicht 
nachdem Gelde, fondern nach dem An- 
theile des Erzeugniſſes, welches 
er hingiebt, diefes Geld zur erhalten. 
Um alſo z. B. einen Thaler von zwey 
Soden abzuführen, würde er bei einer 
guͤnſt igen Verkaufzeit 1. Mesen hingeges 
ben haben Nun er dieſen gluͤcklichen Au— 
genblick nicht. abwarten kann, muß er 
den Mesen für ı. Gulden hiutanlaſſen, 
mithin anderthalb Metzen ſtat eines 
verkaufen, welches ſeine Anlage um 
einen — erhöht. 


4 129. f 

b Eben fo der Handarbeiter : er berechnet die Ene— 

richtung nad der Arbeit, die er verrichtet, nach 
der Zeit, die er anwenden muß. 


133. Die Groͤſſe der Abgaben a fällt 
wis der Mannigfaltigkeit überein. 
Die 
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Die Groͤſſe iſt nachtheilig, nicht nur 
weil ſie die Beitragsfaͤhigkeit ver— 
mindert 5, ſondern auch, weil jede Abgas 
be den Preis der Feilfihaften, worauf fie 
faͤllt, zuſetzt; jede Preispermehrung a« 
ber den Abfaß befchränft, mithin. die 
Wiedereinbringung beſchwerlich 
macht. Die Mannigfaltigkeit der Ab⸗ 
gaben aber ift nachtheilig, weil fie die 
Entrichtungsantheile, wenigfiens von 
Seite dar Einhebungskoſten vers 
gröflert. Denn, es bedarf wohl nicht 
erft einer weiteren Ausfuͤhrung, daß 
die groffe Werfchiedenheit der Abga— 
ben eine gröffere Menge Beamten fo- 
dert, deren Befoldung von den Ent—⸗ 
richtenden getragen, mithin die allge 
meine Summe umfo viel gröffer ange— 
nommen werden muß. Ueberhaupt Loft 
fih das Mangelhafte aller Steuern, ir 
Beziehung auf die Entrichtenden be- 
trachtet, in Unverhältniß der Gröffe 
auf, und verlegt alfo die Maͤſſigkeit in 
der Enfrichtung , welche nah dem 
Zwecke des gefellfhaftlihen Vertrags ein 
aegründeter Anfpruch der Bürger if. € 
SB a 129 
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aN129. 8— 
134. Da man dasjenige kennt, 1008 
durch die Steuern zum Nachtheile aus— 
arten; fo werden aus dent Gegentheile 
leicht die Grundfäge hergeholet, more 
nah über die, Schieflichkeit und Güte ei— 
ner Steuer der Ausſpruch gefhrhen Font. 
Allgemeiner Grundfaß : Die Steuer. 
iſt unnachtheilich, ſo oft fie der. er 
zielenden und arbeitenden Klaſſe 
das Mittel uͤb ig laͤßt, davon den 
Wiedererlatzhereinzubringen. Die— 
fer allgemeine Grundſatz loͤſet ſich in fol— 
gende V. Unterfüse auf: I. Der Ge— 
genftand, welcher bei einer Abgabe 
zum Negulatio angendmmen wird, 
muß einer zuverläfligen Beſtim— 
mung, mithin eines ſicheren Ver— 
haͤſtniſſes fähig fenn, um alles Will 
kaͤhrliche, alle Stöhrung im dem 
Nahrungsgeſchaͤfte auszuſchluͤſſen. 
IL. Der Theiler jeder Abgabe muß. 
in dem Reaulative felbft offenbar 
enthalten feyn., III. Die Einhes 
bungsfriſten müflen in Eleinen Ans 
theilen, und auf Die den un 
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tenden am wenigſten beſchwerliche 
Zeit feſtgeſetzt werden. VI. Die 
Sröffe der Abgabe muß bei einem 
Gegenftande Feine Werminderung 
verurfachen. V. Endlih: Die Ein« 


hebung einer Steuer muß nicht zu 
weitlaͤufig, und dadurch zu koſtbar 


feyn: Auf diefe Grumdfäge werde ich 
bei Prüfung einer jeden Steuer entwe— 
der ausdrücklich oder ſtillſchweigend 
zuruͤckfuͤhren. 

135. Unter der Benennung der Guͤ⸗ 
terſteuer a oder Realſteuer be grei— 
fe ih diezenige Schaͤtzung, bei wel- 
er die Einkuͤnfte von: wirklich bes 
ſeſſenem, nutzbringenden Bermögen 
zum Grunde gelegt werden Des Ver— 
mögen befieht entweder in unbeweg⸗ 
lichen Guͤtern, oder in Geld. Je 
nachdem eines oder das andere zum eig⸗ 
nen Gegenſtande angenommen iſt, em— 
pfaͤngt die Abgabe ihre Beuennung: 
unbewegliche Guͤterſteuer von der 
erſteren, und Vermoͤgenſteuer insbes 
ſondere von der letzteren. Zu den ſteuer⸗ 
baren unbeweglichen Gütern ge 

S 4 hoͤ⸗ 
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hoͤret alle Oberflaͤche der Erde, wel⸗ 
he zur Erzielung, und durch Ge— 
baͤude wirklich genuͤtzet wird, oder 
doch genüget werden Fauın db. Die Abs 
gabe auf das der Kandmwirthfchaft zu: 
gewendete Erdreich ift durch die Benen— 
nung der Grundſteuer unterschieden; 
die von den Gebäuden, mo fie insbes 


fondere anwendbarift; wird Hausſteuer 
genennet, 


D- 


128 


» IE, Band Ahth. non der Landwirthſchaft 
2.» F 


— 


$. 
136. Wahrfcheinficher Weife ift bei 
‚angehenden Gefellfchaften , wenn die 
Dienftentrichtungen nicht mehr zu— 
reichten , die Grundſteuer die erfie und 
einzige Art von Schägung geweſen, 
und fie war nah der Lage der Umftäne 
de auch die billigſte. Bei dem Urfpruns 
ge eines Staates wird nur der Haus⸗ 
vater jeder Familie in Anſchlag gezogen: 
und jeder Hausvater hat bei der Ver« 
theilung des in Befiz genommenen Erd— 
reichs feinen Antheil bekommen: das 
war das einzige Gut, der einzige Er— 
wer⸗ 
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werbungsgrund,, billig alſo auch der 
einzige Maaßſtab des Beitrags. As 
ber, auch noch bei, der heutigen Verfaſ— 
fung der Staaten hat diefe Steuer alle 
Eigenfihaften, welche fie zur Aufnahme 
in ein mwohlüberdachtes Finanzſyſtem em— 
pfehlen fonnen. Ihrer Wefenheit nach ift 
fie die verhaͤltnißmaͤſſig zu dem Bes 
trägniffe des Grundes berechnete 
Schaͤtzung. Das Ertraͤgniß hängt von 
der Gröffe des Grundes, von de - 
Güte der Scholle, und von dem Alte 
werthe ab, welchen die Erzielungen 
finden. Diefe drey GStüde ſind alid 
bei Beftimmung der Grundſteuer zur Richt⸗ 
fhunr zu nehmen. 

137. Die Groͤſſe der Grunde, for 
wohl in Ganzenals in den Unterthei⸗ 
lungen muß dem Staate überhaupt 
zwar aus den, zu fo mauchem ander 
Gebraude gewidmeten Ockonomieta- 
bellen bekaunt ſeyn. Aber, da in einer 
Sache von ſolchem Einfluſſe nicht mit 
zuvieler Geuauheit zu Werk gegangen 
werden kann, ſo iſt die wirkliche Aus— 
meſſung a das ſicherſte Mittel, die 

— Groͤſ⸗ 
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Groͤſſe zu erheben. Aus den gemeffe: 
nen einzelnen Grundflicden muffen, je 
nahdem in einem Lande die Eintheilun- 
gen üblich find, in jeden Kreife, oder 
Amte, und bei jedem Gutinhaber, Kar— 
fen, über die ganze Oberfläche nad 
allen ihren Eintheilungen gezeichnet , 

weiters ordentlihe Fund - und Kager- 
bücher verfertige werden: dieſe letzteren 
werden über die Befiger der Grundſtüͤ— 
de mit ihren Antheilen geführet, und da« 
rin Die vorgehenden Veränderungen ger 
nau bemerfet. Um den einfeitigen Be— 
günftigungen der Privatbeamten entgegen 
zugehen, ift raͤthlich, dag diefe Kar: 
ten, wie auddie Fund - und Lagerbüs- 
cher, von Feldmeſſern, die im Dien- 
fie des Staats fiehen, Berichtiget, uns 
serfertiget, und weil durch Zeit nud 
Sabre fih leicht Verwirrungen cinfchlei= 
chen , immer nach einem gewifjen Zeitrau— 
me überfehen und in Drdnung erhalten 
werden. Es ift durchaus nothwendig, dag 
nicht nur in einer jeden Provinz fir ſich, 
fondern in allen Provinzen gegeneinans 
der zur Ausmeſſung der Gründe einerlet 

Maaß, 
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_ fi 
Maaß, und fo fehr es thunlich iſt, eis 
nerlei Benennung des Maaffes 5, ges 
braucht werde, weil font aufferft hart 
fallen wird, die Ungleichheit in der Anla— 
ge zu vermeiden, | 
Kl EN 
a Der Verfaffer der Lettres fur les finances findet 
aufferordentlihe Befchwerlichfeiten bet der Augs 
mellung der. Grundſtücke. Th kann mih doc 
von dieser Befchwerlichkeit bei einem Geſchäfte nicht 
überzeugen, mo e3 nicht auf marhematiiche Ges 
naubheit antömmt,dadalfo nichr von Beometern Üs 
Berkommen , fondern nur geleitet werden ſoll, und 
durb eine mechgniſche Dandlangung des Landvolks 
ohne Meßtiſch und Dioptern, mir Meßketten und 
Rlaftern vollendet werden kann. Ein Cand mann 
dem andern, eine angränzende Gemeinde der 
andern zur Miraufficht geitelle; und man kann die 
Zuverläfigfeir, die hier nöthig iſt Und zureicht, 
erwarten, a 


Mrorgen, Joche, oder dergl. Es iſt eine Diele 

fältig gemachte Anmerfung , daß nihr nur in 
einem und demfelben Rande, Sondern auch in der 

nämlichen Provinz, oftin einem Orte die unter 

diefer Benennung fommenden Erdſtücke unterfchies 
den find, h 


138. Die Güte der Scholle, 
das iſt, das Maag der phyſiſchen 
Fruchtbarkeit, wird mit der Aus— 
meffung zugleih erhoben. Die phyſi⸗ 
fhe Fruchtbarkeit kann nach dem Erz 
trägniffe auf Abgabe a und nad. 
Wirthſchaftsrechnungen 5 beſtimmet 


wer⸗ 
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werden, oder nach der Beſchaffenheit 
des Bodens durch Wirtſchaftsver⸗ 
ſtaͤndige. Es iſt ein in der ausuben- 
den Landwirthſchaft allgemein anerkannter 
Satz: Daß zween, der phyſiſchen Be— 
ſchaffenheit nach gleiche Gruͤnde, nach 
Verſchiedenheit der Pflege verſchie⸗ 
den, eben ſo, wie zween ungleiche 
Gründe gleich tragen koͤnnen. Das 
Erträgnik zum. Maßftabe von der 
Güte der Scholle angenommen, wird 
alfo drey wefentlihe Gebrechen ver- 
einigen: es feget Gründe in eine Klaf 
fe c, die es an ſich nicht find : es be» 
firaft den Fleiß des Landmanns durch 
höhere Belegung d, und macht die Nach— 
läffigfeit des Baus zu einem Vor— 
theile e: das ift, es nimmt den au— 
genbliclichen Zuftand der Kultur zum 
Maaßſtabe, der nah Umſtaͤnden das 
Martmum, auch wohl das Minimum 
feyn kann, da die beffere Leitung der 
Landwirthſchaft die Belegung nah dem 
Mittelertraͤgniſſe f fodert. 


a Sogenannte Safion, von den Befikern Bleiner 


Orundſtücke. 
b Nach 
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d Noch der Mittelzahl von mehreren z. B.9 Jabe 
ren von groſſern Süter beſitzern. 

8 Ein Grund, deſſen phyſiſche Oüte mit 4 qusge⸗ 
drückt wird, kann duch Verwendung von Bou— 
koſten 4 , gleich tragen einem antern Grunde, 
deſſen Güte 5, aber Derwendung und Arbeit 
nur 2 groß iſt. Zween Gründe werfen 100 fl. 
ob, einer mit Yufivand von 20, Der andere mie 
dem Aufande 40: das reine Einkommen. if 
bei: dem eriten 80, bei Dem zweyten 60: nad 
dem Erträgnife werden beide gleich , in der Thar 

"aber wird der feßre um ein Viertel höher beleut. 

a Nämlich der-einen fshlehen Grund mir Mühe- 
und Fleiß yutträgig madr. 

e Der einen guten Grund aud Mangel der Pflegr 
ſchlechtträgig macht. 

42 { 


239. Die phyſiſche Frucht 
barfeit, muß alfo nothwendig nad) 
en des Bodens duch 
Wirtſchafes verſtaͤndige beſtimmet, 
und bei Klaſſtfizirung der Gründe das 
gröffere oder Fleinere Erfodermß 
Der Koſten die groͤſſere und mindere 
Beſchwerlichkeit der Bearbeitung 
mit in Betrachtung gezogen werden. Es 
geſchieht dadurch nichts, als daß man 
nicht von dem allgemeinen Grundſatze 
abweichet, und das Einkommen nur 
nach Abzug der Vorauslage in Ane 
ſchlag bringt. Die Stinfen der phyſi— 
ſchen Fruchtbarkeit werden insgemein 

durch 
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durch 3 Rlaffen anggedtäet , aute, 
——— und ſchlechte. Obgleich 
in der Schollenberichtigung von gan⸗ 
zen Laͤndern nicht bis auf die Flenen 
Berfhiedenheiten jedes einzelnen Grund⸗ 
ſtuͤcks berabgeftiegen werden kann; fo 
wird dennoch, ein billiges VBerhalinig zu 
beobachten, durh fo wenige Unterthei- 
lungen ebenfall$ nicht erreicht. Die Vers 
ſchiedenheit des Grundes läßt ſich wenig— 
ſtens in 6 Klaſſen untertheilen, und fie 
fodert eine ſolche Untertheiiung a. Ins— 
beſondere iſt in Staaten, die aus mehre— 
zen an Fruchtbarkeit des Bodens unglei— 
chen Provinzen zufommgefest find, due 
rauf zufehen, daß die Guͤte der Scho - 
le nicht in jeder Provinz fr ſich, fon- 
dern nach einer gemeinchaftlichen 
Klaffifizirung beſtimmt werde, Eine 
Scholle, die z B. in Kärnten, wenn 
diefe Provinz ohne Beziehung auf an— 
dere Provinzen betrachtet wird, in der 
erften Klaſſe fteht, ift gegen böhmifchen 
Grund gehalten, vielleicht Faum mutle— 
res Erdreich. Wäre alfo die Klaffı- 
fifation ohne. wechfeljeitige Bezie— 
hung 
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bung der Provinzen gemacht, fo wuͤr⸗ 
de ſowohl das Verhaͤltniß von Provinz 
zu Provinz, als das von einzelnen Steuer— 
pflichtigen gegeneinander verletzet. Der 
Eigenthuͤmer eines an ſich mitteim‘ ſſi⸗ 
gen Grundes in der einen Provinz, 
winde dem Eigenthiimer eines Grundes 
von der erften Klaſſe in der andern Pro⸗ 
vinz gleih gehalten. Nah einer ge- 
meinſchaftlichen Beftimmung aber kaun 
und muß es ſich ereignen, dag eine 
Provinz unfer einem minder guͤtigen Hims 
mel ganz Feine Grümde von der erften 
Klaſſe bat. 
a Wenn nur 3 Klaffen angenommen ind , teigt fi 
bie Merichung des Verhalrniffes durch folgende 
-»  Derehnung, Die erfte Klaſſe fen 6 Korn, die 
zweyte 4, die dritte 2, Die Abgabe eines gans 
gen Daufes fen 6%, Mer nur 5 Körner ärnter, 
gebort zur erſten Klaſſe: aber gegen ven , welder 6 
Ärncet, giebt er um 1a oder ein Gechetheil, 


araen die yoente Klaffe giebr er nun ein Sm 
theil zuviel, 


— Der Anwerth der Erzielungen 

‚ fümme von darum unumgänglich in 
—e— weil die Entrichtung in Geld 
d geleiftet wird. Groͤſſe nd Frucht— 
barkeit des. Grundes werden IE die 


Leich⸗ 
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Leichtiafett und den Vortheil des 
Ab atzes erfi geltend gemacht: und nur 
durch die Kücficht auf diefe kaun der 
Grundfag, welcher von dem Provin— 
zialverhaͤltniſſe fefgefeget worden, im 
Ausübung kommen. Der Anwerth fanır 
abermal aus den Regiſtern der Markt⸗ 
preife, aus Rechnungen, aus der An— 
gabe erhoben werden. Berechnungen 
und Angaben find den Marktregiftern 
vorzuziehen, weil fie den Preis an dem 
Drte feldft beffimmen , da beiden Markt⸗— 
preifen die Entlegenheit, mithin auch 
die DBerfchiedenheit der Frachtung eine 
Ungleichheit veranlaffen mwirde In 
Beziehung auf den Anwerth werden 
fid nicht nur Provinz gegen Pro- 
ping, fonderu manchmal ſogar die Theis 
le einer Provinz gegeneinander fehr un⸗ 
terſcheiden. Eine Provinz auch von mit— 
-teimaffiger Fruchtbarkeit, welche aber 
mit einem fremden Staate graͤnzet, deſ— 
fer wenige Fruchtbarkeit ihr den Abfos 
ihres Ueberfluſſes verſichert, koͤmmt in 
hoͤhern Auſchlag, als eine Gegend mit 
dem geſegnetſten Boden, welcher ihre 

La⸗ 
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Lage, ihre Entfernung, der Maugel von 
Straffen, von Fluͤſſen u. f. w. die 
Ausficht des Abfages raubt. Eben fo 
find Laͤndereyen, welche gröfferen Staͤd— 
ten, Hauptfiädten , Stufen, Meerhäven 
nahe find, mugbriugender , als Ddiejeni« 
gen , mwelche tief hinein im offenen Lan- 
de liegen, 


‘a 136 


b Ich fehe es für eine müffige Feage on: ob en 
zuträplicher ſey, die Abgaben in Naturalien 
oder Beld einzuheben ? Ohne der Werrläuftige 

— keit in der Einbebung, der Beichwerfichkeie in 
Ausfindung des Entrichttingefuffes , der Unſtätte 
und des Wechſels in den Einkünften gu erwähnen: 
fo iſt offenbar, daß bei der heutigen Verfaflung 
dev Staaten dem gemeinen Wohl mit Maturals 
entrichfungen fo wenig ald mit wirflichen 
Dienften berathen wäre, Ich erfaube mir aber, 
den Oedanken zu eröffnen, daß mitteld einfts 
weiliger Veränderung der Beldabgaben in Has. 
turalabgaben, einer Provinz , welche vielleicht 
der Zuſammenfluß ungünfiiger Umftände entkräf⸗ 
tet, und von Baarcſchaft entblößt hätte, Erleichs 
terung verfhafe werden möchıe, ohne dad die 
öffentlichen Einkünfte darum einem merkbaren 
Abgang ausgeſetzt wären. Ich befcheide mich 
ganz wohl, daß diefer Hedanfe noch vieles bedarfı, 
um zum ausfüihrbsren Entwurfe zu exwach⸗ 
fen ;* aber die Auseinanderfetung und Berics 
tigung iſt Männern‘ von fangiäbriger Webung 
feine Unmöglichkeit. 

€ 37. 


——— 8 idl« 


299 no: 

141. Mid Vereinbarung und wech⸗ 
felfeitiger Vergleichung der Groͤſſe, der 
Scholle, und des Anwerths ent- 
fpringt, nah Abzug des Stammvor—⸗ 
fhuffes der Grundauslagen und 
jährlichen Koften a, die Schaͤtzung 
des Erträgniffes, melde, anf was 
für eine Weife fie ausgedrückt werde, 
im Grunde defländig dahin abgeht, daß 
dem ſovielten Theile eines Grundes von 
guter Scholle und einem folhen Anz 
wertbsoortheile , fo viele Antheile 
eines Grundes von geringerer Scholle 
und minderem Abzuge gleich gemacht 
werden. Die Ausgleihung gefhieht 
auf folgende Art: ein Joch Landes der 
erften Klaſſe, in einer zum Abſatze vor« 
theilhaften Lage nah dem Mittelpreife 
gerechnet, bringe 6. fl. fo viele os 
he von den minderen Klaffen werden 
dem einen aus der erffen Klaffe gleich 
gefhägt, als nöthig find, um von ihe 
rem Erzeugniffe 6. fl. zu erhalten. Die 
Schäsung der Grundſtücke wird dadurch 
fehr vereinfachet,, daß Ackerland und ſein 
Erträgnig an Winterfrucht, zum Haupt ⸗ 

maaß⸗ 
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maͤaßſtabe angenommen , die: übrigen 
Gattungen der landwirthfihaftlihen Be— 
nigungen aber 3. B. Sommerfrüuͤchte, 
Weingaͤrten, Xeinfelder , Wieswachs, 
Waldungen, Obſt, Kuchel, Hopfengarten, 
Teiche u. ſ. w. nach dem Maſſe ihres Er— 
traͤgniſſes, vorftellungsmweife als Acker— 
land betrachtet, und in Anfchlag ge 
draht werden. Man foriht dann t 
Grasland, Obſtgaͤrten, Weingärs 
ten u. f. w. werfen nach dem Mittel: 
preife 3 B. 18 Gulden: man geht mit 
6. als dem Theiler darunter, und fin« 
det folhe gleich 3 Jochen Ackerlandes 
aus der erften Klaffe. Aber diefe Vor— 
ftellung geht dann offenbar zu weit, wann 
fie bis aufdie Aemſigkett, welche dem 
LZandvolk einen Fleinen Nebenverdienft ab: 
wirft, oder auf Berfonaldtenfte, Geld: 
zinſe, Gebaude, oder Auf gewerb— 
ähnliche Nüsungen, als Braͤuhaͤu— 
fer , Brandweinbrenneregen, Mühr 
fen, u. d. erweitert wird b. Das heißt 
Nicht, die Einhebungsart einfacher ma— 
chen; es heißt die Natur der Gegenftäns 
de vermengen , werwirren. Die Klafter 
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iſt nicht in ein Verhaͤltniß zu bringen, 


um das Maaß des Flüſſigen zu were 
den. > 


a Die Berechnung des Bewinnes bei der Landwirth— 


ſchaft find in den Principes & obfervations Oeco-> - 


nomigues:! von H. Fortbonais II. Fartie 3. Ch: 
vortrefflied auseinandergeſetzt; er berechnet drenz 
fache Vorquslagen. 


d Unter mehreren Nochtheilen dieſer eingebildeten 
Vergleichung iſt einer nicht der unwichtigſten, daß 
dadurch eine Sache an dem Grunde ſelbſt mehr 
als einmal verſteuert wird. Auch iſt es einer ernſt⸗ 
haften Ueberlegung würdig; ob ein ungewiſſer 
unſtätter Nebenverdienſt des Landvolks einer ge— 
wien +, Ratten Abgabe wnterworfen werden 

nne. , 


142. Nach erhobener Schäsung der 
Grundſtuͤcke it der Streuerfuß zu be- 
fimmen. Zum Negularive kann ent- 
weder das Ertraͤgniß zu Geld ange- 
Schlagen, oder die röffe eines Grund- 
ſfuͤckes angenommen werden a. Man 


muß bier mie Genauheit, zwifchen dent 


Maakftabesur&chägung der Grund— 
güter ‚und dem Regulative in dem 
Steuerfuffe muterfheiden. Jener wird 
einmal , bei Errichtung des Kata— 
ſters, zur Nichefhnur genommen: die— 
fes wird jaͤhrlich, bei EUREN 
nt⸗ 
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Extrihtung Borfchrift und Richtſchnur. 
Zum Maßſtabe der Schäßung iftda- 
her das Erträgnignacd dem Geldanſchla⸗ 
ge ſchicklich: das Regulativ des Stews 
erfuffes aber; vorausgeſetzt, daß die 
Klaſſifikat ion der Ländereyen nach rich» 
tigen Grundſaͤtzen gemacht, und in den 
Maaßarten, wornach die Groffe berech« 
net wird, feine Verwirrung iſt; wird für 
den Entrichtenden am zuverläffigften ſeyn, 
wenn es nah der Größe einer Beſi⸗ 
gung beſtimmet wird: 3. 3. ein gans 
zes Daus,eine ganze Anfeffigkeit. 
Die Urſache, die Groͤſſe der Beſitzung 
dem Geldaͤnſchlage vorzuziehen, liegt 
darin, weil die Groͤſſe eines Landflüdes 
einen unveraͤnder ichen und offenba— 
ven Theiler der Entrichtung 5 giebt, 
nach welchem der zu entrichtende Steuer⸗ 
antheil jedem fiir fich bekannt ift : der 
Geldanfhlag hingegen hängt von dem _ 
Anmwerthe ab, ift immer wandelbar und 
gleihfam bedingt; nämlich, fo lange der 
Anwerth auf diefem Fuffe verbleibt. Wuͤr⸗ 
de nun der Stenerfuß nach diefem Ans 
werthe eingerichtet, fo wird dadurch der 
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bedingteSos zum unbedingtengemacht, 
welcher Fehler oft durch Entfraftung gan⸗ 
ger Provinzen , die dadurch zu Unwerthen 
it der Beitragsfähigfeit herabfommen , 
gebußt wird. Aus diefem Grunde kann 
auch das Steuerkataſtrum feinen Vers 
mirrungen und Abauderungen ausgefeget 
feyn, wann in folhem die Grundſtücke 
nach) ihrer Sage , Gröffe, und Klaffe ; 
ferner nicht die Iramen der immer fich 
ändernden Befiger , fondern die nume⸗ 
rirten Haͤuſer, denen die Feldſtuͤcke zu— 
getheilet find, verzeichnet , endlich die 
auf jedem Haufe haftende Steuerpflicht 
nicht duch Geldanfchlag, nicht mit 
Benennung: wie Viel zur entrichten fey , 
zugefchrieben ; fondern ledig angemerkt 
iſt; daß diefer Hof, diefes Haus als ein 
ganzes, oder als eine ganze, halbe, 
els Wiertelanfälfigkeit anliege c. 

ass. b IV, Grundfah $. 137° 

° 3 DB. Ein ganzes Haus entrihter 60 --- der Beſte 


Her weis nun nach Man des Beſitzes, ob er co 
30 -"ısu.f.ro, zu entrichten babe, 


143. Die Grundabgabe if alfo ein 
Theil von den reinen Sinkunpen 
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bes rundes, bei deffen Ausmeſſung 
einzig und allein das Erdreich in Bes 
trachtung gezogen worden , der alſo, wofers 
ne die Grundſteuer nicht ihre Wefen- 
heit verlieren, ımd in eine zweydeutige 
Gattung von Grund und Derfongl- 
ſteuer ausarten toll, durch die Eigen— 
Schaft der Befiser Feine Ungleichheit 
herbeiführen muß. Es wird fich Feine 
geltende Urfahe angeben loffen, warum 
ein Stüd Landes von einer gewiffen Gröfe 
fe, weil es Unterthans grund if, hoͤ— 
ber angelegt wird, ale ein gleich 
groffes Stuͤck auf derfelden Flur, das 
Herrengrund iſt? Wie groß übrigens 
diefer Antheil der Entrichtung feyu fol? 
Yaßt fih numerifch wicht beſtimmen, aus 
Gründen, auf welhe ih mich zuruͤckbe— 
ziehe, um Wiederholungen auszuweichen. 
Das Beduͤrfniß des Staats, wie es der 
Maaßſtab der Entrichtungen im Gan— 
sen iſt, flͤßt auch auf die Groͤſſe der 
einzelnen Antheile ein, und macht fie 
verhaͤltnißmaͤſſig fallen oder fleigen a, Cie 
ne befonders wichtige Frage aber iſt: Der 
wiepielte Theilder allgemeinen Ent 
| 24 rich⸗ 
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richtung ſoll den Laͤndereyen aufge- 
traͤgen werden? Die Beantwortung 
dieſer Frage leitet auf die Unterſu— 
chung eines Siſtems, welches anfangs 
durch feine Neuheit, und mehr noch durch die: 
menfchenfreumdlichen Gefinnungen feiner 
‚Urheber. und Verfechter, als eine durch 
eigene Prüfung beftättigie Ueberzeugung 
Anhänger gewann, und unter dem Bis 
nauzminifterinm Tur gots nahe war, in 
Sranfreih in Wirklichkeit gefest zu 
werden, Ä 


am. 


144. Sch fprehe von dem Vorſchlage 
derjenigen Schriftſteller, welchen ihre 
ausſchlieſſende Vorliebe zu dem Feldbau 
den Namen der Efonomiften. erwor: 
ben bat. Die frauzöfifhen Schriftfteller 
machen Anſpruch auf die Erfindung des 
dfomopmifchen, oder mie fie es lieber ge= 
nennt wiſſen wollen, des phyſiokrati— 
ſchen Syitemsa:der&ngländer Moung 
will diefen Ruhm Locken und Mathew 
Deckern zueignen. Nah der Meinung 
der Phyſiokraten hat alſo Feld⸗ 

au, 
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bau, als bie einzige Yuelledes Ra- 
tionaleinfommens undReichtums, die 3 Ent⸗ 
richtungen des Staates ganz auf ſich 
zu nehmen, welche fie, durch die Grund— 
oder fogenannte Territorialſteuer als 
die einziae Abgabe einzubringen, mite 
hin alle übrige Steuern aufzuheben ‚ au- 
sathen, Das Verzeichniß der oͤkonomi— 
fhen Sihriften a ift anfehnlich < aber die 
Scriftfteller, die es beftreiten d, find 
nicht weniger zahlreih. Mit dem größe 
ten Bortheile hat es in der Zeit, wo die 
Dhnfiofraten beinahe das herrſcheude 
Siſtem zu werden fihien, der ſcharf— 
finnige Berfaffer der Bfonomifchen 
Srundföge und Beobachtungen < 
befiritfen, indem er Die. Mängel der be: 
ruͤhmten oͤkonomiſchen Taͤbelle au 
deckte: aber die metaphyſiſche Spra 
welche anzunehmen, ihn der Ge 
fand feiner Wiederlegung zwang, macht 
ihn für einen groffen Theil der Lefer nu— 
verfiändlich. Die meiften Sehriftſte ler 
diefer politifhen Sekte ſcheinen, das Hei— 
Tigthum ihrer Meiming durch Die Dua⸗ 
kelheit und den verborgenen Siun ihrer 
— Auge 
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Ausdruͤcke vor dem groſſet Haufen der 


Sterblichen verſchlieſſen zu wollen. Go. 


viel ich zu entſcheiden vermag, hat der 
Verfaſſer der Wiederherſtellung der 
Abgabe in die natuͤrliche Ord⸗ 
nung dA unter feinen Meinungsgenoffen 
diefen Vorſchlag auf das Fürzefte zuſam— 
mengefaft, mit der größten Deutlichkeit 
behandelt : daher ich dieſes Werk bei 
folgenden Betrachtungen vorzüglich zum 
Grunde zu legen , bin bewogen worden, 


a Die wichtigſten And: Tableau economique : Ma- 
ximes generales du gouvernement ecunamiqueborn 
Quösnay, Phyfiocratie : ‚ou conftitution naturel- 
le du gouvernement le plus avantageux au genre 
humain. L’ordr® naturel & eflentiel des ſocietés 
politiques, par de Riviere. Mirabeau , Theorie 
d’impöt: Elemens de la philofophie rurale, Die 
neuvelles Ephemerideseconomiques; Condillac Le 
commerce’&le gouvernement confiderds relative- 
ment l’una l’autre : Turgot, Recherchesfygrla na- 
ture & l’origine des Richgffes. Schlettwein Mo- 
yens d’arreter la mwifere publique, Yfelin Ber: 
fuch über die gefellige Ordnung. Mauvillon? in 
der Sammlung von Auffäken über die Begenz 
ſtände aus der Stäatskunt: Abregé de princi- 
pes de l’oeeonomie politique, par S. A. le Marg- 
grave regnant de Bade &e. 

$b Shmith in dem Inquiry into the caufes of Wealth 


&c, Mably doutes modeftes ä l’auteur de l’ordre 


naturel, Dohm Kurze Borftellung des phnfofratis 
ſchen Enftems : In der Arithmetique politique von 
DMoung in dem Werke Sur la circnlation & le cre- 
dir. Schloſſer Über das neue franzöſiſche Syſtem 
in Ephem. der Menſchheit Ur fi We . 
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g Principes & Obfervations econemiques de Fort- 
bonais, j 

& Retabliffement de l’impöt Jans fon erdre natu- 
rel, A 


145. Die Vortheile, welche die Ein— 
führung der einzigen Grundſteuer be- 
gleiten follen, werden von ihren Verfech— 
tern fehr reizend vorgeſtellet: I. Die ein— 
fachfte und daher am wenigften Foftba- 
ve Behebung; IT. Die Ausfchlieffung al- 
(es Willkuͤhrlichen, weil das Regulas 
tiv der Steuer zuverlaͤſſig befannt, un« 
veränderlich ift; TIL. Eine ebenmäf- 
fige Vertheilung der Abgaben unter 
allen Steuerpflichtige, indem Die auf 
den Grund gelegte Steuer eigent- 
lich nur eine Abgabe auf die Vers 
gehrungift: daher der Grundeigen— 
thuͤmer den verzehrenden Nentirer 
den Theil der Abgaben nad) dem 
Mafle feiner Wergehrung, das ift, 
nach dem Maffe feines Einfommens 
bezahlen laffea. IV. Das Kinder: 
niß der Verehrung bei Geite ges 
räumt, undden willführlichenPreig« 
veränderungen der Feilfchaften ab⸗ 
geholfen, da Die auf. dem —* 
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haftende Anlage fih natürlich auf 
die Davon Fommenden Erzeugniſſe 
nach Maaß der grüfleren oder klei— 
neren Menge untertneile , deren 
Preis durch den Zuſammenfluß be: 
richtiget werded.  V. Der Zuftand 
Des Grundeigenthuͤmers verficher- 
ter und gluͤcklicher dadurch gemacht; 
daß er bei mittleren wie bei frucht— 
baren Jahren immer gleiches Ein- 
kommen genieffe : endlich VI. Auch die 
Gewißheit der@infünfte für ven 
Staat: welher, wenn die Abgabe auf 
den Boden felbft , nicht auf das, was 
darauf erzielt wird, gegruͤndet iſt, nicht 
mehr von der Werzehrung abhängig 
fen, und Feine Verminderung zu befor- 
gen habe, went gleich Mißwachs eine 
Theurung verurfshe, und die Verzeh— 
rung beſchraͤnke. Ich halte, indem ich 
die Vortheile des oͤkonomiſchen Syſtems 
herzaͤhle, mid nur an die weſentlichen, 
das ift, Diejenigen, deren Einfluß für den 
empfangenden Staat oder entrich— 
tenden Buͤrger von einem wirklichen 
und fuͤhlbaren Nutzen ſeyn koͤnnten. Ob 
ri: 
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uͤbrigens eine Art von Erhebung mehr 
oder minder der Utfprünalichen Ord⸗ 
nung der bürgerlichen Gefellfhaften na— 
he komme, ſcheint mir von feiner Wich— 
tigfeit. Es Eönnte fogar ein ungünfli= 
ges Borurtheil gegen ein Syſtem erwes 
den, wenn es nur einer Verfaſſung an— 
gemeffen ift, welche Zeit und Lage der 
Umſtaͤnde ganz umgeftaltet haben. 


a Retabliffement de l’impöt dans fon ordre'naturel 
Chap. IV, q 
BVI..V. 


146. Diejenigen , welhe dent Vors 
ſchlage der unmittelbaren Abgabe mit 
sinbefangenem Gemüthe nachdenken, wer— 
den ſich überzeugt finden, dag, wenn die 
politifhe Lage Europens einem Staate 
möglih machte, feine Abgaben nur ie 
Naturalentrichtungen einzugeben, das 
Syſtem der Efonomiften für die vortheile 
haftite Sinanzverfaffung angefehen werden 
müßte, Aber die Unmoͤglichkeit einer fols 
hen Veränderung ift allgemein anerkannt 
a; daher ift die Prüfung dieſer Vorthei— 
le unier Worausfesung der gegenmär- 
tigen Umftände: wo Die Abgaben in 

Geld 
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Geld entrichtet werden; vorzuneh— 
men, Jedoch auch unter dieſer Voraus— 
ſetzung find zween Vortheile, welche aus 
der Aufnahme der Grundſteuer zur 
allgemeinen Steuer unwiderſprechlich 
entfpringen winden : die Wereinfahung 
in der Einhebungsart, mithin au 
die Sparfamfeit der Einhebungsfo- 
fien, die dantı auf die Verminderung det 
Eutrihtungsantheile ſelbſt wirket: und 
die Zuberläffigfeit des Regulativs, 
weil inter allem, was zum Stenerfilffe 
gewählt werden Fonnte, nichts eine fo 
genane Beſtimmung zulaͤßt, und daher 
nichts alle häusliche Stoͤhrung und verhaßs 
te Nachforſchung fo überflüffig macht , als 
der Grund, in Anfehung deffen das Will⸗ 
Führliche nur in der Klaſſifikation zu 
beſorgen wäre, welchem aber durch Die 
Wachfamfeit der Finanzverwaltung vor 
gebauet werden koͤnnte. Indeſſen find 
die uͤbrigen Vortheile bei weitem nicht 
entſchieden. Um ſich derſelben zu verſi— 
chern, und uͤberhaupt, um das Syſtent 
der einzigen Grundſteuer in Ausuͤbung 
ſetzen zu foͤnnen, wird zweyerlei zu Grund 
ve⸗ 
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gelegt br erftens: daß der Kigens 
thümer des rundes Die Summe 
der allgemeinen Abgaben fuͤr alle 
übrigen Klaffen vorzuſchuͤſſen, die 
Kräfte habe; zwentens + Daß ber 
Eigenthümer des Grundes als Vers 


Fäufer-feiner Ersielungen , Meifter 


des Preiſes fen, und fich Daher bei 
dem Verkaufe feine Borauslage ins 
mer vergüten laſſen koͤnne. Altes 
diefes ift es ohne Einwendung gewiß? 


a Zieh die Gtelle des Tableäu d’Europe hei ben Tas 
Sat. Wenn die Abänderung der Geiditeuier in 
Naturalabgaben irgend zur Wirklichkeit gebracht 
werden follte , fo müßte e8 in einem groſſen, auß 
mehreren Provinzen zufammengefessen Staate ges 
ſchehen, wo der Derfuch bei einer Propinz aeınamr, 
und der für daS allgemeine Bedürfniß ausfallende 
Deficient inzwiſchen von dem ührigen getragen 
werden, mithin die geoffe Umgeftaltung ſtückweiſe 
für fib gehen fünnte: 
Ss ift von feiner andern Önporhefe die Rede, als 
von derjenigen , welche mit dem bier unterſuchten 
Gegenftande unmittelbar zuſammenhängte Ohnebiit 
weiß jederman die fonderlihen Vorausfegungen der 
Selöphilofophie , worunter die blendendſte diejeni— 
ge iſt; daß der Selöbau alfeit den Reichtzum de& 
Sranred ausmache; die Nemfigfeit alſo dem Na— 
stönalreihrhum nichts hinzuiege, Nebft Sortbonais 
Har der Derfafler des Werfs tiber den Kreislauf. 
und Kredit diefe Meinung gründlich widerlegt 


[2 


Auch Bejards de PAbbaye Unterſuchung der, 


neuen Wiſſenſchaft, die er feiner Unterſuchung 


aber die Hlittel, die Abgabe zu mnterdriden | 


bei⸗ 
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beigefügt , verdient unter andern Gegnern biefes 
Meinung bemerft zu werden, 2 \ 
y | 


147. Die Verfechter der Grundſteuer 
haben die Folgen, welche aus der erften 
Vorausſetzung gegen ihren Vorſchlag ges 
zogen werden Fönnten, fo wohl norhers 
gershen, daß fie, um ihnen porzubeits 
gen, behaupten: Der Grundeigenthuͤ— 
mer müffe bei einem jeden Finanzſy— 
fiem immer den Vorſchuß leiften a. Der 
Lefer wird aus der unten angeführten 
Stelle wahrnehmen, das Weniger ems 
pfangen, mit Rorihüffen bier of: 
fenbar vermengf wird: aber er wird auch 
den weſentlichen Unterſchied zwifchen beiden 
feicht endeten. Weniger empfangen 
ift bei Gelegenheit, wo man Geld ers 
hätt, einen Abzug leiden : das ift, bes 
zahlen, wenn der Verkaͤufer wirklich dei 
Kaufſchilling einbringt. Vorſchuͤſſen 
hingegen, heißt eine Worauslage thun, 
die kuͤnftig erſt hereingebracht werden 
ſoll, wann die Erzielung verkauft wird, 
Man denke nun die Klaſſe der Grundbe— 
iiser, aber nicht die mächtigen Grund« 
eigenihimer , welche die oͤkonomiſchen 

Schrift⸗ 
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Schriftſteller allein im Geſichte gehabt 
zu haben, ſcheinen; ſondern ihre Paͤch⸗ 
ter, ſondern kleinere Guͤterbeſitzer und 
Freyſaſſen, ſondern den kleineren Land⸗ 
mann! man denke die Groſſe, zu wel- 
her nach der gegenwärtigen Zwangvere 
faſſung aller Staaten die Abgaben geflies 
gen find,. und welche von dem Grunde 
ganz eingehoben werden müßten! man 
urtheile dann: ob die Klaffe der Werfäu- 
fer, das if, diejenige Klaffe, die fein 
Geld fondern Waare hat, für die 
ec * e . 
Klaffe der Käufer, das iſt, für die 
Klaffe, die Feine Waare aber Geld Hat, 
die ganze Summe der Staatseinfünfte 
voraus entrichten Fönne 2 
a Retab. de l’impär. Chap. VI. „Auf welche Are 
„immer die Abgaben eingebracht werden ; fo iſt 
„beſtändig der Örundeigenrhümer derjenige, wel— 
», her den Vorſchuß leiſtet. Sin Eigenthümer har 
„, einen Centen Wolke zu verfaufen: der Käufer 
„behandelt mir ibm nah folgender Rechnung. 
„. Eure Wolle it an ſich 100 Df. wertd; aber 
„ich zable fo viel Rapitarion, auch von der Wole 
„ fe muß fo viel entrichres werden: diefed made 
„zuſamm 20 Pf. Abgabe, ehr fie in die Hände 
„des DVerzehrers kömmt , der mir erſt die Rüde 
„zahlung Leiter: ih Fann alfo nur so Pf. jahr 
‚. ten. „ Wenn auch diefe Are, den Kauf zu bes 
ſprechen, an ih richtig wäre , fo würde der Vors 


ſchuß dennoch eigentlih nur in 20 Pf. Wolle be— 
ſtehen, wie der Schriftſteller unmittelbar auf dieſs 


1 Thl. u Gel: 
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Stelle ſelbſt geſteht; das aber it nicht, wie er 
glaube, einerlei mir dem Oeldvorſchuſſe. Der Wol— 
le hat, Fann Wolle geben, aber nicht ®eld. Uebri— 
gend it dieſe Zevgliederung des Kaufhandeld eine 
offenbare Berdrebung: Da der Derzehrende, wis 
man einig iſt, die Abgabe zahlr, jo wird nicht die 
Abgabe bei dem Finkaufpreis voraug abgezogen y 
fondern vielmehr dem Berkaufspreife zugeſchla— 
gen? Kann män alio bebaupren, der Berkäufer 
hasce für jeine Wohle 100 Pf. befommen , wenn 
feine Abgabe zu entrichten wäre? oder welches 
eineriei it: die Waoren würden immer in diefem 
Dreife ſeyn, wenn au Feine Abgabe wäre ? Eine 
fonderbarere Borausfekung it wohl irgend von 
Scheiftſtellern nicht gemacht worden , nach der= 
felben wird angenommen: daß kei allem Wech— 
fel der Fruchtbarkeit und Unfruchrbarfeir der Preis 
der erzielten Seilfihaften in der letzten Sand 
immer der namliche if. Denn, wenn die Abgabe 
20 it, giebt der Käufer 20 ab, der Erzieler ers 
hält 85: Summe ded ganzen Preifed 100. Iſt die 
Abgabe 50, erhalt der Erzieler 70: abermal Gum» 
me des ganzen Dreiffed 100% Hieraus würde fols 
gen, Daß die Klagen gegen hohe Abgaben von 
Seite der Handlung unbillig ſind, weil die Erbö- 
bung der Entrichtung die Waanre nicht theurer, 
die Erniedrigung nicht wohlfeiler machen könnte. 
Es würde folgen, daß e8 für den Käufer Feine 
Wohlfeilheit gäbe. Aber ed würde auch offenbar 
folgen, daß die Erhöhung der Steuer ganz 
und einzig dem erzielenden Zandmanne zur Lat 
falle. 


148. Die zweyte VBorausfesung: Dab 
die Eigenthuͤmer des Grundes bei 
dem Verkaufe Meiſter des Preiſes 
ſind, mithin ihren Vorſchuß be— 
ſtaͤndig wieder einbringen koͤnnen: 

verträgt eben fo wenig eine tiefere "Une 
fers 
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terſuchung. „Die auf den Grund ge— 


legte Steuer, ſchreibt der naͤmliche 
Schriftſteller a, theilt ſich unter die 
Erzielungen nach dem Maaſſe ihres 
groͤſſeren oder minderen Ueberfluſſes. 
Ihr Preis iſt durch den Zuſammen— 
fluß allein berichtiget. Keine Will⸗ 
fuhr ferner in dem Werthe der Feil- 
fhaften. Die VBerzehrung wird wei— 
ter durch Fein Hinderniß gehemmet, 
Ach nehme an, dag die Abgabe für 
die Weingarten 20 Pf. auf den 
Horgen 5 beträgt: der Preis des 
eins in einem Mitteljahre, die Ab— 
gabe nicht mitbegriffen , fey 20 auf 
das Faß. Dann wird, wenn in ei— 
nem: Mitteljahbre 4 Fäffer von dem 
Morgen gelefen werden , die Abgabe 
5 Pf. auf das Zap befragen. Ders 
jenige, welcher 100 Pf. an den Wein 
zu verwenden-hat, kann alfo 4 Faͤſ— 
fer verzehren. Auf dieſe Weife wird 
er dem Eigenthümer die 20. Pf. fir 
die Abgabe, und go für den Wein— 
wachs bezahlen. In einem gefegnes 
ten Jahre werden 8 Faͤſſer auf einem 
2 „ Mor 
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Morgen geleſen. Nah der natiırlis 
hen Ordnung alfo, und alles übrige 
gleih genommen, mus das Faß wicht 
mehr als für eine Piftole im Preife 
ſeyn. Weil num die Abgabe fih auf 
8 öäffer vertheilt, fo wird fie um die 
Halfte vermindert, und der, wel⸗ 
her nur 4 Faͤſſer verzehrt, kann 
um dafjelbe Geld deren 8 verzehren, 
wodurch dem Eigenthuͤmer inner 2a 
Pf. für die Abgabe, und go für den 

Wein feld eingehen. In einem übeln 
Jahre hingegen, wo der Eigenthümer 
nur 2 Fölfer erhält, wird auf jedes 
Faß eine PViltole Abgabe fallen : der 
Verzehrende wird immer 100 WM. be- 
sahlen, wovon 20 für die Abgabe und 
80 für die Weinlefe fommen. Wenn. 
alfo die Abgabe unmistelbar auf den 
Weingarten geleget iſt; fo find gute, 
mittlere, ſchlechte Jahre für den Eis 

genthumer , für den Verzehrenden, 
für den Regenten gleih ; und aller 
Wein wird verzehrt. „ 

a Chap. VII, 


149. 
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149. Bei diefer Berechnung muß vor⸗ 
laͤufig zweierlei erinnert werden. Er⸗ 
ſtens: nügte die Fruchtbarkeit der Jahr 
ve dem Erzielee nicht, der Mißwachs 
gereichte ihm nicht zum Nachteile: dent 
er befäme immer 80. Über, da er bei 
einem fohlehten Jahre, wo er nür 2 
Fäffer erhält, die Leſekoſten, das Kel» 
fern u. f. w. erfpart, fo wird ihn: der 
Mißwachs erwuͤnſcht. Eine ſolche Fie 
nanzverwaltung iſt für die Landwirthſchaft 
wohl ſehr gedeihlich! Zweytens, darf 
auf eine Magazinirung in fruchtbaren 
Jahren gar nicht gedacht werden, weil 
fonft die ganze Berechnung und Verthei— 
Img der Abgabe in Unordnung gerieihe. 
Doch, wenn man gleich von diefen Betrach— 
tungen den Blick abfehret, fo iſt immer 
gewiß, dag, auch diefe Berechnung zur 
Grundlage angenommen , in Abficht 
auf den Preis der Feilfchaften die Folgen 
der Grundfteuer mit jeder andern Einhe— 
bungsart einerlei find a, namlich, eine 
Vertheurung, die ſowohl von der min— 
dern Erzielung , als dem gröfferen An— 
theile der darauf fallenden Abgabe here 

ug rührt. 
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ruͤhrt. Das Faß, welches im mittleren 
Jahre 25 Pf. galt, koͤmmt im ſchlechten 
Sabre um 50 zu fiehen. Schon alfo 
Fann nicht gefagt werden, daß die gute, 
mittlere und fchlechte Aernte in Anfehen 
des Verzehrenden alles aleich läßt, 
wenn dieſer im. legten Falle für dei 
gleichen Preis nur die Haͤlfte der Feil- 
fhaft erhält. Diefe Wertheurung wird 
aber auch von Seite des Grundeigen— 
thuͤmers nicht alles gleich Taffen. Im 
gegenwärtigem Beifpiele: derjenige, wel= 
“der 100 Pf. auf den Wein verwenden 
Faun , macht feinen Ueberſchlag nicht : 
ih kann 100 Pf. an Wein wenden; ich 
will alfo 100 Pf, daran wenden ; und 
ift es mir gleich viel, ob ich 8, 4, oder 
2 Faffer dafür befomme. Der Ueber— 
fhlag des Verzehrenden geht auf fein 
Beduͤrfniß: ich brauche 4 Faͤſſer Wein, 
die ih fir 100 Df. erhalte, id mug 
alſo 100 Pf. auslegen. Es mag fen, 
dag er in Jahren des Ueberfluffes durch 
die Wohlfeilheit gereist wird, etwas 
mehr zu verzehren; aber wird er gerade 
noch einmal ſo viel trinken, um die 
gan⸗ 
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ganzen 8 Faͤſſer zu verbrauchen? In eis 
nem Haufe z. B., mo die Dienftleute 
Wein empfangen, in einem Klofter, mo 
die Geiftlichen ihren beftimmten Antheil 
haben , wird Ddiefer Autheil nach dem 
Fallen des Preifes fchon nicht verdop— 
pelf. In Jahren der verdoppelten Weiu- 
leſe ift alfo die DVerzehrung nicht zuver— 
laͤſſig zweyfach; noch minder aber, wenn - 
der Preis in fihlechten Jahren fih vers 
doppelt, wird der VBerzehrende feine 100 
Pf. für die Hälfte Wein hingeben; ſon— 
dern, weil er 4 Fäffer Getränk nöthig 
hat, aber für die dazu gemidmete Sum⸗ 
me fd viel Wein nicht haben kann; fo 
_wird er nah Eider, Bier u. d. g. umfes 
ben, wo er mit dem beſtimmten Oelde 
für fein Beduͤrfniß zureichen möge. 


2 Man ift fehr gelinde, wenn man diefes zugieht. 
Un fich felbft wird bei der Grundfteuer die Erzies 
lung theurer als bei der Verzehrungsſteuer, fos 
bald ein Fehliahr if, Wenn 3. B. dad Faß an 
fib 40 , aber die Hälfte von 20 Grundfteuer 
darauf geihlagen werden muß; fo wird der Preis 
50; da, wenn die Verzehrungsiteuer 5 wäre, das 
Faß nur auf 45 ftiege,-5. 155, 


150. Die Richtigkeit diefer Betrach— 
tungen iſt bei Korn, oder fonft einem 
u 4 w ah⸗ 


sır & 

wahreren Beduͤrfniſſe als dem Weine, 
noch einleuchtender : und die Folge das 
von, daß der Eigenthümer bei dem Wehe 
fel der Jahre nicht eine gleiche Abnah— 
me, nicht eine gleiche Anfrage der 
Käufer bat; und da von diefer Au— 
frage, zum Theil der Preis der Maärkte 
abhängt; fo ift er auch nicht Meifter 
des Preifes; fo ifter auch uͤber die Wicder- 
erſtattung feiner Auslage nicht gefichert. 
Die Vorausſetzung, daß der Verkäufer 
in Preiſe Geſetze vorfchreibe , ift durch 
Grundfäge und Erfahrung in jedem an— 
dern, als dem Falle des ausfchlüffenden 
Handels, widerfprocen; der Zufanıs 
menfluß, fpricht der Efonomift in der 
angeführten Stelle ſelbſt, berichtiget 
den Preis. Eben darım alfo, da dies 
fer Zuſammenfluß nie nur von der 
Menge der Verkäufer, von der Menge 
der angebosenen Waare allein, fondern 
auch von der Groͤſſe der Anfrage nad 
diefer Waare abhängt , und nur das 
Gleichgewicht zwifhen dem Anbieten 
und der Anfrage das Gleichgewicht des 
Preiſes herſtellt a, To kanu zwar die 

Dere 
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Berminderung der zu Markt kommenden 
Seilfhaften aufeiner Seite eine Preis— 
erböhung verurfahen ; aber der Preis 
muß wieder fallen, wo auf der andern 
Seife die Anfrage nach diefer Waare gleich 

abnimmt: und es ereignet fich nicht 
felten, daß auf eine plögliche Preisſtei— 
gering, wegen der dadurch veranlaßten 
Abnahme der Anfrage, ploͤtzlich eine 
fonft unerflärbare Erntedrigung folger. 
Das in einer der angefehnften Samm— 
lung Hfonomifcher Schriften 5 von der 
mittelbaren Abgabe vorgegeben wird, 
ift auf die Grundſteuer wirflih an— 
wendbar. ,„ Wenn die Abgabe für die 
verzehrenden Käufer den Preis erhoͤ⸗ 
„, bet, fo find dieſe genoͤthiget, ihre 
„ Verzehrung zu vermindern. Ass 
„ dann erzwingt der Mangel des Ab- 
„ſatzes eine Preiserniedrigung: denn 
, der Erzieler maß, um was immer 
: für einen Preis, verkaufen, oder 
er aufhören zu erzielen, Um zu verkau⸗ 
„ fen. „ 


7) 


a ©. Abhandlung vom Bimmpenief: 5 Phyfiecra- 
tie T. 2. 3me obferv 


u 5 151. 
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151. Sind die Vorausſetzungen, 
worauf das Spftem der fogenannten Phy- 
fiofratie fih gründet, unrichtig, fo mug 
diefes fih auch in Anſehen der Schluͤſſe 
ereignen, welche davon abgeleitet wer— 
den. Wenn der Eigenthümer nicht Mei- 
fer des Preifes iſt, wenn er alfo die 
Rüuͤckzahlung feines Vorſchuſſes nicht Inte 
mer erhalten kann, fo vertheilt die 
Grundſteuer die Abgaben nicht -verhälts 
nißmaͤßig gleich a. Der Berzehrende , 
das if, der Käufer, der einzige Bez 
fiser des Geldes, der einzige, wel 
her die Schäßung des gemeinen Dien- 
ſtes in Baarfchaft leiſten ſoll d, zahle 
nichts, oder nur einen geringen Theil 
von der Abgabe; der Grundeigenthuͤmer 
erhält alfo feine Vorſchußkoſten nicht; 
ex bleibt alfo nicht bei Kraͤften, für 
die Fünftigen Jahre eine gleiche Auslage 
zur DVerbefferung feines Feldes zu ma— 
hen , wodurd die Kultur in Abnahme 
geräth. Dergeftalt werden die anf den 
Grund allein gebäuften Steuern den 
Feldbau , den fie nach der Abdficht der 
Urheber dieſes Syſtems boguͤnſtigen foll- 

ten, 
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ten, zu Grund richten. Diefes- ift ohne 
Zweifel das größte Uebel, fo nu immer. 
durch eine Öattung von Abgabe. her« 
beigeführt werden fann, und wodurch 
nothwendig alle verheiffene Vortheile ver= 
eitelt werden. Das Hinderniß der 
Verzehrung tft nicht bei Seite ge 
raͤumt €, weil diefes Hindernig von 
der Preisfteigerung herruͤhrt, welche 
durch die Grundſteuer nicht abgewender 
wird. Im Gegentheil: das Hindernig 
der Verzehrung ift vergrößert, wenn. bei 
dem erften Anfaufe, der Kaufer in dem 
Preiſe fogleih, den ganzen Antheil der 
Abgabe mit einmal bezahlen foll, welder 
bei andern Entrihtungen fih eintheilf, 
und durch die Eintheilung erleichtert 
wird. Der Zuftand der Eigenthis 
mer iſt nicht verfichert d, weil der 
Abſatz erfhwert if. Bei genauer Pruͤ— 
fung fällt fogar die Gewißheit der 
Einfünfte in Anfehen des Staates 
hinweg; oder vielmehr: der Staat opfert 
der Gemwißheit eined Jahres, die 
Gemißheit aller Fünftigen Jahre, 
das if, die Dauer Der ERFREN 
auf; 
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auf; inden durch die erfchmerte , durch 
die unmöglid gemachte Hereindringung 
des Vorſchuſſes f die Erzielung folgen: 
der Jahre vermindert, und bei der Klaffe 
der Landwirthſchaft die Beitraasfähig- 
feit , auf deren Erhaltung die Dauer der 
Einkünfte beruht, geſchwaͤcht wird. 


a 142. b. 127. €. IV, Borthl. 142. d. 142. V, Vorthl, 
e Jede Unternedmung des Staats, fo die Bors 
ſchußkoſten vergröffert, Bermindere den Reichthum 
ter Nation. Phyfiocratie Tom, a. p. 222. 


152. ‚Diefes find, wie mich dinfe, 
die widtigften Einwuͤrfe gegen die Ein— 
führung eines Steuerſyſtems, welches bei 
dem erften Anblide mit dem Scheine der 
Vereinfachung und dem gluͤcklichſten 
Zufiande des Landmannes fchmeichelte ! 
Aber ‚, es iſt unbegreiflih, fchreibt ein 
„ gefhaster Schriftſteller a, wie Mi— 
„rabeau die ganze Laft der Abgaben auf 
;, die, Grunderzeugniffe allein kaun falz 
„len machen, nachdem er fo deutlich 
„ bewiefen hat, daB die an dem Lande 
„ manne veribten Plagereyen Reichthuͤ— 
„mer zerftöhren, die ſich fonft beftändig 
„ wirrden erneuert haben; daß viel Erde 

„reich 
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„reich ungebaut, verlaſſen, oͤde blei— 
„ben werde; daß die Bevoͤlkerung, 
„folglich auch die Verzehrung darunter 
„leide, welche er dennoch als die Quels 
„, le des öffentlichen Einfommens anfehen 
„ follte, Die Erpreffung , fpriht er, 
„trocknet das Erdreih aus; die will— 
3, Führlihe Belegung, die Frohnen , 
„und andere Bedrücdungen follten aufs 
‚,, gehoben werden ! Aber , fiatt diefen 
„Theil der Nation zur erleichtern, ſetzet 
„ er unter andern Namen, die nämli« 
„che Laft an die Stelle. ,„,„ Diefe Hin— 
derniffe, welche bei einer unpartheyiſchen 
Unterfuchung ſich fhon in der Theorie 
als unübderfteiglih zeigen, müffen fich in 
der Ausübung noch mehr vervielfälti= 
gen. Es wird dem Vorhergehenden zur 
Beſtaͤttigung dienen, wenigfiens einige 
davon deutlich vor Augen zu legen. 

153. Sey ein Staat, worin die 
Grundſteuer bis itzt den fünften Theil 
vonder ganzen Summe der Staatsein— 
fünfte getragen hat! Werden aun alle Alte 
deren Entrichtungen aufgehoben, und auf 
den Grund gelegt, fo wird die Grund» 

ſteuer 
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fiener fünfmal fo viel betragen. Die 
Grundſteuer von einer ganzen Anſaͤſe 
ſigkeit fey 60 Gulden geweſen! fie ſteigt 
alfo gegenwärtig auf 300 Die erfte Be- 
trachtung, die fi) anbiet, if der grofs 
fe Entrihfungsantheil , den der Befiger 
diefes Landwirthſchaftſtuͤckes gewiß ab- 
führen muß, er mag von feiner Erzie- 
lung verfauft haben oder nicht : dieſer 
Anteil fleigt in Monathfriften eingeteilt, 
auf 25 Gulden. Die Untertheilung 
der 300 fl. auf die Grundſtuͤcke, und 
weiter auf das, was der Grund hers 
vorbringt, it folgende, Eine Anaaͤſ— 
fiafeit zu 30 Soden gerechnet: hat ein 
goch an Grundſteuer 10 Gulden zu tra⸗ 
gen: 10 Megen a rel.ied Erträgniß von 
einem Joche, fällt auf jeden Metzen 
Erzielung ı Gulden Abgabe. Zweyte 
- Betrachtung: Wie fer wird der Unter: 
halt der Armeen, der Armen, mel: 
den Brod gegeben wird, erſchwert? 
ie viel muß der Lohn aller Arbeiter 
gefteigert werden, welche das gemeine 
Wefen bei fo vielen Öelegenheiten anzu⸗ 

SR wen⸗ 
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menden bat? Wie koſtbar wird der 
Unterhalt der ganzen arbeitenden Klafe 
je, deren Verzehrungsgegenſtaͤnde 
Brod, Fieiſch Wein, unmittelbar 
und bevor eine weitere Untertheilung ſtatt 
finden Fonnte, von dem hoch belegten 
Grund kommen! In der Reihe der Jah— 
re koͤmmt daun Fruchtbarkeit oder Miß⸗ 
wachs. Nehmen wir 10 Metzen als 
die Mittelaͤrnte, 15 für das fruchtbare, 
5 für das Tehljapran! und nun die dritte 
Betrachtung. Wann die Mittelärnte von 
ı0 Megen das Beduürfniß der Vers 
zehrung bedeckt, fo werden im frucht— 
baren Jahre 5 Megen auf kuͤnftige Fälle 
beigelegt. Dem Landmanne nügt diefes 
nichts: er muß 10 Gulden Abgabe 
zahlen , mihin immer ı Gulden auf den 
Megen einrehnen,  Fruchtbare Jah— 
re bringen alfo für den Wattonalvers 
zehrer Feine Wohlfeilheit, aber Miß⸗ 
jahre eine wnerfhwinglihe Theurung, 
weil nebft dem durch den Abgang erhoͤh⸗ 
ten Preis auf die 5 Metzen fo viel. 
Abgabe als fonft auf die 10 fällt, mithin 
jeder Metzen mit 2 Gulden belegt if. 
End⸗ 
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Endlich, vierte Berrahtung: Kann ein 
Staat, wo die Grundfteuer die Ab- 
gabe einzig auf den Grund häufer, ei— 
ne Kornausfuhr hoffen, da bei dem 
ausgeführten Korne eine weitere Une 
tertheilung der Abgabe nicht gefchieht, 
mithin die groſſe Abgabe unmitteibar 
dem Kornpreife zugefchlagen werden muß ? 
Und eine Abgabe, welche der Kandwirth- 
ſchaft alle Ausſicht des aͤuſſeren Abſatzes 
raubt, ware berechnet, die Landwirthe 
Schaft zu beglücen ? 

2a Zur Erfeichterung des Ueberfhingd wird Kernland 

angensmmen. 

154. Der in dem baadendurlachifchen 
Amte Dietlingen vorgenommene und 
wmißlungene Verſuch iſt zu diefen Betrach— 
tungen ein, Krfadrungsbeleg mehr: 
obgleich ein in einem Fleinem Gebiete in ei⸗ 
nem einzelnen Bezirke oder Amte auch) glüdke 
lich ausfhlagender Verſuch für groſſe und 
ganze Reiche nichte entfheiden würde, 
und felbft die erklaͤrtſten Anhänger des 
phyſtokratiſchen Syftems 5 gezwungen find, 
iu geſtehen: Daß „‚gegenwärtig fein eitte 

„öl 
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a; ziges Volk in Europa ſey, dem feine 
;; Lage diefe groffe Veränderung geflate 
z fe: Die Anlagen, führt Raynal fort, 
;, find aller Drten fo ſtark, der Auf 
;, wand fo vermehrt, die Staatsſchul⸗ 
;, den fo angehäuft,, die Bedüuͤrfniſſe fo 
;, dringend, daß eine ploͤtzlich Abwechs⸗ 
;, lung zuverläffig das üffentlihe Zu⸗ 
;; frauen und das Glüf der Bürger 
;, vernichten würde ,, 


ä De la Circulatıon & du Credit IIT, pärt, p- 158: 
b Tableau de I’ Europe. art. X: Iuipöt: pag. 129: 


155, Db num glei die Grundſteu⸗ 
er nicht als die allgemeine uud einzis 
He Steuer im Staate a anwendbar tfl; 
fo ift fie mwenigftens die einzige Steuer; 
die dem offenen Lande zufömmt. Die 
löndlihen Gewerbe, wenn fie genau bez 
trachtet werden; find bloffe Hilfstheile 
der Landwirthfehaft , welche entweder 
zum Unterhalte des Landmannes, oder 
zu den Geräthfchaften; und der Zuges 
hör des Feldbaus zu fchlagen, und daher, 
nicht befonderd zu belegen find: Der 
Staat kann ohnehin durch Belegung 

111, TI, 3 der⸗ 
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derfelben eigentlich nichts erheben, weil, 
was von Ddiefer Seite eingedracht würde, 
auf der andern bei dem dadurch erhößten 
Unterhalte und den Vorſchußkoſten 
wieder in Abzug kommen muß. Unter dies 
fe Zugehoͤr find billig auch die Gebaͤu⸗ 
de anf, dem. offenen Lande, und im’ 
leinen Landſtaͤbten, die fih durch 
nicht8 als einen Namen, und unbedeus 
tende Befreyungen von Dörfern unter⸗ 
fheiden , einzurechnen , weil fie entwes 
der die notwendige Wohnung des 
Erzielers, oder das Behaͤltniß des Ers 
zielfen ausmachen. Vertrügen ja irgend 
Gebaͤude auf dem offenen Lande eine Bes 
legung; fo wären es vielleicht die for 
genannten Schloͤſſer der Grumdeigens 
thuͤmer; nicht als nusbringende Gegen— 
fände, fordern, um dur diefe Weles 
gung mittelbar zuwege zu bringen, daß 
diefelben , wenigftens einen Theil des 
Jahrs durch, bewohnt, mithin die Eine 
“Fünfte den Provinzen wieder in etwas zutz 
rück gegeben wuͤrden: weswegen dann diejes 
nigen Schlöffer, wo die Eigenthuͤmer diefer 
Ab⸗ 
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Abficht duch ihren Aufenthalt zufagten, 
von der Abgabe befreyt bleiben follten. 


a 139: 


156. In mifteren, groſſen und 
Hauptſtaͤdten hingegen find die Haus 
fer oder Wohngebäude a allerdings zum 
Beitrage zu ziehen, weil die Miethe ein 
wirflihes Ertragnig iſt, folglich fie uns 
ter die nußdringenden Grundgüter ges 
hören. Die Schägung der Haufer gez 
fhieht auf mancerlei Weife ; nach der 
Zahl der Heerde, der Schorfteine, 
der Fenfter ; nah dem Unterſchiede 
der Shore; nah einerKlaffififation 
der Gröffe; und endlih nah dem Ers 
traͤgniſſe. Unter dieſen Schägungsarz 
ten fest nur die legte, das ift, ein ges 
wiffer Antheil des wirklichen Ers 
traͤgniſſes 5 ein für den Staat und den 
Eigenthümer gleih billiges Verhaͤltniß 
fe. Bei allen übrigen wird, der erfte 
manchmal zu wenig empfangen, der legs 
tere manchmal zu viel entrichten. Meiz 
ftens aber werden die Eigenthüner zu 
Vortheil Fommen, weil fie den Bau der 

x 2 Haͤu⸗ 
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Haͤuſer immer darnach fuͤhren werden, 
um in einer geringeren Anlage zu fies 
hen. Ich habe gefagt ; den Autheil des 
wirflichen Erträgniffes ; das ift, des— 


jenigen , was wirklich vermierher , 


oder doch von dem Eigenthiimer ſelbſt 
bewohnt if, um wicht die leeren, mit 
bin keinen VBortheil bringenden Woh— 
nungen der Anlage zu unterwerfen, 


a 133. b Nebſt den Stagtsabgaben find die KAdufer 
manchmal auch no mir befondern Öemeindabgas 
ben zu mancherlei Beſtimmung belegt: 3. B. Ars 
mengeld., Säuberungsgeld, Wachgeld , Brunnens 
geld u. d. g. Die Gröffe diefer Entrichtungen 
würde eben fo läjtig fenn, ais bei Stagtsabga⸗ 
ben. Es ift daher nöthig, daß die Gemeinde— 
voriteher in diefem Stücke unter der öffentlichen 
Aufſicht gehalten , und über die Verwendung der 
fogenannten Öemeindgelder zu genauer Nennung 
verpflichtet werden. Der Maaßſtab zu dieſen Anla- 
gen wird am vottheilhafteften nach den Theilen 
der bffentlichen Abgaben einzurihten ſeyn. 


157. Die Vermoͤgenſteuer wird 
sticht überall in der befchrän'ten Bes 
deufung genommen, welche ihr bei der 
Untertheilung der Guͤterſteuer a ift geges 
ben worden. Die Schriftfieller, haupt 
fahlih wenn fie die Ausibung im Ges 
fihte haben , ziehen alles darunter, was 
jemand befist, bemwegliches und unbe⸗ 

weg⸗ 
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wegliches Gut, Geld, fo im Ges 
fchäfte wirbt, oder fonft verliehen ift, 
oder noch unangewendet im Schranken 
liegt. Das war die Steuer, durch welde, 
nach der Befchreibung Xenophons, die 
Arhenienfer den größten Theil ihrer Ein— 
Fünfte behoben. Die Fönigliche Zehen: 
te, welde von Vauban vorgefchlagen 
worden, ift gleichfalld eine Art Vermoͤ—⸗ 
genftener : auch die Loſung zu Nürn- 
berg ift ungefähr daffelbe. Weil bei dies 
fer Steuer der Steuerpflichtige ſich fe'bft 
ſchaͤtzen muß, die Vermuthung aber mehr 
als wahrſcheinlich iſt, daß jeder feinen 
Beitragsantheil zu vermindern ſnuchen 
werde; fo war bei den Griechen erlaubt, 
denjenigen , welchen man wegen einer 
zu geringen Angabe feines Vermoͤgens 
in Verdacht hielt, den Tauſch Des 
Vermoͤgens anzubieten. Bei der Eos 
ſung iſt die Vermoͤgensangabe mit vielen 
Sörmlichfeiten, die Herr von der Fith 
b und noch umſtaͤndlicher H. Bergiusc 
beſchrieben haben, verknuͤpfet, und jes 
der Buͤrger, ſeine Angabe durch einen Eid 


zu beſtaͤttigen, verbunden. Die Gruͤnde, 
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welche die Vermoͤgens ſteuer als ‚eine 
Allgemeine und beſtaͤndige Steuer ver- 
werfih machen, find von dem erftert 
diefer beiden Schriftfteller deutlich aus: 
einandergeſetzt. Die wichtigften unter 
denfelben find ohne Zweifel: daß das 
Vermögen überhaupt, als ein Ge- 
genftand der Steuer, einer zuverläfs 
figen Beffimmung, mithin eines rich« 
tigen WBerhältniffes unfähig if d; 
und daher , wenn der Staat von den 
DBeitragspflichtigen Feine Uebervortheis 
tung befvrgen fol, der Vermoͤgensſtand 
jedes Hauſes zu genau unterfucht, und 
dadurch eine Stöhrung der Nah- 


rungsgeſchaͤffte e veranlagt wird, die 


bei der Klaſſe des Handelftandes beſon— 
ders , die betrübtfien Folgen nad fich 
ziehen kann. | 

a 13% 

b Polit: Betracht: über verſchiedene Arten der 

Steuer F. 72. u. fölg. 

e Dok: nnd Kameralmagazin: Wort, Lofung. 

d 132. I Grundſatz. 

e 132. II ®rundjaßs 


158. Eben diefe Gründe fliehen der 
Vermoͤgenſteuer, als einer 9 die 
[4 
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beweglichen Guͤter allein beſchraͤnkten 
Abgabe a enigegen. Wenn alle Fahr: 
niffe zum Gegenftande der Entrichtung 
gemacht werden, was für ein Maaß— 
tab wird zu ihrer Schaͤtzung ange 
nommen, um dem MWilfüihriichen 
auszuweisen ? und wäre e3 auch moͤg— 
Gh, einen ſchicklichen Maapftab zu fine 
den, wuͤrde dadurch nicht noch immer 
in hundert Gelegenheiten ein die Gleich- 
beit verlegendes Unebenmaofß unter» 
laufen müffen ? Der amfige Kenner von 
‚ Gemälden 5. B, bringt oft um ein Ges 
ringes eine foftbare Sammlung zu 
Stand: da derjenige, welcher nur Lieb- 
baber , ohne Einfiht it, Bambocia— 
den um theures Geld zuſammſucht. 
Sollen beide nah dem Werthe ihrer 
Sammlungen angelegt werden? Wenn ich 
wirklich alle Abrigen nachtheiligen Fol—⸗ 
gen nicht geltend mache, fo wird der er— 
fie zu viel zahlen, weil fein Vermögens: 
fand , von der andern Seite nicht nad 
Maß diefes Werths abaenommen bat: 
der zweyte zu Wenig, weil von feinen 
Vermögen mehr in Abgang gekommen. 
KR Were 
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erden fie hingegen nah dem Preiſt 
des Ankaufs geſchaͤtzt; fo geſchieht 
das Gegentheil: der erſte entrichtet zu 
wenig in Verhaͤltniß zu feinem Werthe, 
der zweyte zu viel. Die franzoͤſiſchen 
Parlamente von Languedock und Dau— 
phine haben in der Vorſtellung gegen 
den 100 Pfenning sur les immeubles 
fietifs einen andern eben fo wefentlichen 
Mangel an der Vermoͤgenſteuer be- 
merket, namlih: daß bei einer folchen 
alfgemeinen Schaͤtzung das unficherffe 
Vermögen, dem ficherften gleich— 
gehalten wird. Hiezu kommt nod, dag 
bei einer Schägung ‚. welcher alle Arten 
von Fahrniffen unterworfen find , das 
Weſen der Entrihtung ganz auſſer 
Acht gelaffen wird , als welches nur von 
Einkünften , mithin von gewinnab« 
werfenden Zheilen allein 5 zu behe— 
ben ift. | | 


2133. 5b Die Bermögenfteuer als ein Mit— 
tel, dem Pracht Schranken zu feßen, und bie 
Permandlung des Geldes in unfruchtbare, befonz 
ders auswärtige Koftbarfeiten zu hindern, muß 
nicht als eine Steuer, fondern als eine Strafe 

betrachtet, und ihre Wirkſamkeit nad den Grund— 
fügen der feereren überdacht werden. 


1 60. 
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159. Wo bie Vermoͤgenſteuer, in 
der engſten Bedentung, von nugbringens 
den Geldern allein behoben wird, da 
fieht ihr als einer beffändiaen a Abgas 
be, immer noch die Beſchwerlichkeit ente 
gegen, daß die Berichtigung des Gegen: 
ftandes entweder der Treue und dem gus 
tem Glauben der Steuerpflihtigen ü— 
berlaſſen, oder durch eine in das In— 
nerfie der Familien eindringende Nach⸗ 
forfchung geſchehen muß. Das eine 
und das andere hat feine einlenchtenden Be⸗ 
denklichkeiten. Auf den erſten Fall laͤßt 
ſtch vorherſehen, daß ein groſſer Theil 
der Beitragenden, um leichter durchzu— 
kommen, feine Kapitolien entweder ganz 
verfchweigen, oder doch geringer ans 
aeben wird ; die nachtheiligen Folgen 
int zweyten Falle find geſtuͤrzte Gewerbe 
und Nahrungsgeſchaͤfte, die Stoͤhrung 
des Kreislaufs, die Hemmung des Kre⸗ 
dits durch Verhoͤlung der Kapitalien, 
Hberhandnehmender Wucher und ſcharfe 
Fiskalgeſetze, die zwar den Wucher be⸗ 
ſtaͤndig als ein untruͤgliches Zeichen be⸗ 

1*5 gleis 
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gleiten, aber demſelben nie als ein Ges 
genmittel Einhalt thun werden. 


a Die Verwögenſteuer als eine Abgabe zudem auf⸗ 
ſerordentlichen Aufwande erhält im VI, Abſchnit⸗ 
‚te ihren Platz. 


160. Iſt die auf Kapitalien geleg⸗ 
te Vermoͤgenſteuer a in eine Finanzver— 
faffung aufgenommen worden, fo ſcheint es 
bauptfahlih in der Abfiht geſchehen zu 
ſeyn, um den Kavitalifien von dem Alls 
gemeinen Beltrace, zu welchem der 
DBefiger der Grundfinde, und die Aem— 
figfeit unter befondern Abgaben ge- 
zogen find, nicht frey zur laſſen. Aber 
es laßt fih darthun, daß diefe Abſicht 
auf folhe Art nicht erreicht wird. Die 
Nusnieffung des Geldes koͤmmt dem 
Erträgniffe der Aemſigkeit darin bei, 
das beide vor allem ihre Vorſchußko— 
iten hereinbringen muͤſſen. Was num 
der Kapitalifi dem Staate zu entrichten bat, 
rechriet er , wie der Manufafturant 6 
als einen Vorſchuß an, den feine Zin— 
fe ihm erſetzen muͤſſen. Ju diefer 
Abfiht wird er feine Foderung immer 


nach 
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dem Maafe erhöhen, alg von ihn hoͤ— 
bere Abgaben -gefodert werden. In der 
That wähft alfo die Vermoͤgenſteuer 
der Landwirthichaft oder Aemſigkeit, wo 
die Kapitalien anliegen, allein zu Laft, 
und der Kapitalift für fih, gebt beftän- 
dig frey durch. Nicht weniger wich 
tig ift die Betrachtung, dag die Kapis 
talien, wo fie insbefondere mit Abgas» 
be belegt find, größtentheilg einen zwey⸗ 
fachen Beitrag leiften; diejenigen we— 
nigfiens gewiß, welche in den Manu— 
fafturen und Handlungen den Stock der 
Unternehmung , mithin bereit$ einen 
Theil des in die Schaͤtzung gezogenen 
Gegenftandes ausmahen c. Der allges 
meinen Befchaftigung, der aͤuſſeren Hands 
lung vorzüglich , welcher jede Preiser— 
hoͤhung empfindlich ift, weil fie den 

litwerbern in dem Sufammenfluffe 
einen Vorzug einräumet, muß eine 
ſolche Erhöhung fehr zum Nachtheile ges 
reihen. un aber ift jede Steuer den 
beſſeren Sinanzgrundfägen entgegen, wel⸗ 
che a von irgen einem 

wei⸗ 
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5 nige‘ der Belchäftigung beforgen 


a Die Kapitalfteuer wirb atıch — ges 
nannt. b Il Theil; Abtheilung von Manufafs 
turen $. 157 C ©: die zwente Anmerkung bei dem 
S.34. d 5% 


161. Aus der Schaͤtzung der perſoͤu— 
lichen Aemſigkeit a entfpringt die zwey— 
te Slaffe der Steuern , die nad ihrer 
Weſenheit Anduffrialftener genennet 
werden fol, gemöhnliher Weife aber 
unser dem Namen Perſonalſteuer bes 
handelt wird. Die Perſon des Bür- 
gers ohne andere Beziehung, iſt zu eis 
nem Steuerregulative ganz unſchick⸗ 
lich weil fie zu einem angemefjenent 
Verhaͤltniſſe keinen Grund anbieter. 
Sn Abficht auf die Perfon allein, wuͤr— 
de der Fuͤrſt nicht mehr entrichten , als 
fein. Pferdewaͤrter, der Kramer, welcher 
Schwefelfaͤden verfauft, eben fo viel, 
ald der Handelsmann , deffen Schiffe 
die Koftbarkeiten beider MWeltheile frach⸗ 
sen. Die Ausübung beftäftiget die Rich— 
figfeit diefer Anmerkung, und verbindet 
bei den uneigentlich fogenannten —* 

Os 
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fonalfteuern befändig andere Beziehun- 
gen, wodurch die Britragsantheile 
ausgemeffen werden. Die Belegung der 
Aemſigkeit gefihieht duch eine unmit— 
telbare Schäsung der Merfon oder ih— 
res Gewerbes: dieß giebt den Kopf- 
ſteuern und Gewerbſteuern ihren 
Urfprung : oder die Schäsung geſchieht 
"mittelbar durh Belegung der Werzeh- 
rung: die Verzehrungsſteuer iſt mehr 
noch unter dem allgemeinen Namen Ce 
cife bekannt. 


4 153, 


162. Die Kopfſteuer a ift flets 
auch eine Klaffenfteuer: das ift: die 
Beitragsantheile werden nah einem Ran⸗ 
ge ausgemeffen,, bei welhem die King 
Fünfte mehr als alles übrige den Un— 
serfhied angeben. Diefes ift offenbar, 
soo die Klaffen nach den erhöhten Ein _ 
fünften ſelbſt geprduet werden. Aber 
es ift nicht weniger gewif , auch wo 
Hang und Wilrde zum Maaßſtabe des 
Beitrags angenommen find. Wäre bei 
dieſer letztern Gattung von Kopffiener 

wicht 
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vicht vorausgefegt : der Bürger aus eis 
ner höheren Klaffe befise zugleich ſtaͤr— 
Fere Einkünfte; wie in manden Staa- 
ten des Alterthums, vielleicht nach rich- 
tigern Orundfagen , flärfere Einkünfte 
nothwendig in eine höhere Klaffe verfeg- 
ten; fo wäre feine, auch nur ſcheinba— 
re Urfache zu erfinnen, mwarımt dem uns 
fruchtbaren Titel und Range die Vers 
‚ bindlichfeit zu einer gröffern Entrichtung 
anhängen follte. Die Kopffteuer if 
alfo , auf was immer fir eine Art fie 
eingehobent werde , ſowohl nach ihrer 
Weſenheit als nach ihrer ganzen Eine 
richtung eine wahre Vermoͤgenſteuer, 
wider welche ale Einwuͤrfe zuritefgerufen 
werden koͤnnen, die gegen die legtere find 
angeführt worden. Doch find die der 
Sopfitener noch befonders eignen 
Mängel nicht zu übergehen. Die Vor— 
ausfesung, dag den höheren Rang ſtets 
gröfferes Einfommen begleite, iſt zu Wille 
kuͤhrlich, und taͤglich von der Erfah— 
rung widerlegt. Eine Klaſſenſteuer nah 


Rang und Wuͤrde verletzet alſo den 
Grund⸗ 





\ 
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Grundſatz des ebenmaͤſſigen Verhaͤlt⸗ 
niſſes unter den Entrichtenden. Die 
Kopffteuer, welche die Köpfe der Fa— 
milien zaͤhlet, ohne den Frauen und 
Kindern eine Befreyung zuzuerkennen, 
vergröffert die Bürde des Eheſtandes, 
und wirket unmittelber auf die Bevoͤlke— 
rung : fie wird endlich nicht weniger 
der arbeitenden Klaffe beſchwerlich, weil 
die Entrichtung des Kopfgeldes für 
das Dienſtgeſind, oder die Hewerbs- 
gehilfen zuleßt immer auf den Gefind- 
hälter zuruͤckfaͤllt, 


2 160. 

163: Dbgleih beinahe alle Welt 
fiber diefe Gebrechen der Kopfſteuer eis 
nig it, fo erſchien dennoch vor wenig 
Sahren eine Schrift, a worin, wie 
ehmals Yauban die Vermoͤgenſteuer 
zum Hauptgegenflande der franzöfifchen 
Staatseinuahme zu erheben gedachte , 
eine Klaſſenſteuer, zur einzigen Ads 
gabe Ve a nach einem vor⸗ 

ges 
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gelegten Ueberſchlage für erwieſen atige 
nommen iſt: daß jedermann, in Ver— 
gleich mit den gegenwaͤrtigen vielfaͤltigen 
Entrichtungen, zu einer geringeren An— 
lage gezogen, der koͤniglichen Schatzkam— 
mer aber ungleich mehr als itzt einge— 
ben werde: Dieſer Vorſchlag iſt von 
ungenannten Gegnern angegriffen wor— 
den, deren Einwuͤrfe der Verfaſſer zu 
beantworten b, und die Maͤngel der 
Rlaffen, in welche er die Beitragenden 
eingetheilt, zu verbeffern gefcht hat. Aus 
der Shreibart und der Wärme, womit 
er fich vertheidiget, follte man fehlieffen , 
er habe die Ausführbarfeit feines Ents 
wurfes wirklich nicht in Zweifel gezogen. 
Indeſſen ſcheint immer die erfie Abſicht 
nicht fowohl die wirklihe Ausführung 
gewefen zu ſeyn, als vielmehr diefe : 
die Regierung aufden ungebenren Ger 
winn aufmerkſam zu machen , durch 
welchen die Pächter der Staatsrenten feit 
fo langer Zeit das Königreih ausfaus 
gen: und man Fann nit laͤugnen, es 
iſt ihm von diefer Seite gelungen. Auch 
was 
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waren ſeine ſtaͤrkſten Widerſacher nicht 
die Schriftſteller; und diejenigen, wel— 
che ihre Feder gegen ihn vermieihet hat— 
ten, bielten für vatbfamer , den Vor— 
flag lächerlich c zu machen, als feis 
ne Gründe zu widerlegen. 


a La Richeffe d’ Etat. — 

b Reformation du projet de fa richeffe d, Etat; 
veloppement &c \ 

e Enteudons-nous; ou le radotage du vieux notairee 
u. m, d. 


164. Juſti fhlägt die Gemerb- 
feuer a en die Stelle der von ihm 
verworfenen Acciſe vor, und raͤumt ihr 
in feinem Finanzſyſteme eine beſondere 
Fintheilung ein. Er macht zwiſchen 
derſelben, und der in vielen Ländern einges 
führten Nahrungsſteuer einen Unter- 
fihied , weil Ddiefe legtere, bei der Die 
Befhäftigungswege nur in allgemeine 
Klaſſen untergetheilt find, eher für eine 
Klaſſenſteuer als wahre Gewerbſteuer 
anzufehben fey. Zu einer eigentlichen 
Gewerbſteuer fodert er, dag der Beier 
tragsantheil nach dem Umfanae des 
Gewerbes und des davon abfallen- 

III. Thl. "DE 
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denn Gewinnes beftimmet werde. Aber 
fo fehr ſich dieſer Schriftſteller bemuͤht, 
die Mittel anzuweiſen, wie der Umfang 
eines Gewerbes zu uͤberſehen, und der 
davon abfallende Gewinn zit berech⸗ 
nen fey, fo konnte er fich dennoch ſelbſt 
die Schwierigkeiten nicht gang verkleiden, 
welche in der Seftimmung eines billigen 
Verhältniffes der Entrihtung auffallen 
wuͤrden. Dieſes Verhaͤltniß müßte ers 
ſtens nach der Verſchiedenheit aller mau⸗ 
nigfaltigen Gewerbe und Beſchaͤftigun-⸗ 
gen unter ſich aufgeſucht werden : wie 
verhält fih 4. ®. das Gewerb des 
Schloffers zu dem Gewerbe des 
Strumpfwirfers, des Juwelenhaͤnd⸗ 
lers zu dem Strazenkraͤmer? zwey—⸗ 
tens: nach den verſchiedenen Abſtufun— 
gen bei einerlei Gewerbe: als vom 
Handelsmanne, der Millionen verkehrt, 
zum kleinſten Kraͤmer: vom Manufaktu— 
ranten, der mit ſeinen Erzeugniſſen gan— 
ze Plaͤtze verlegt, zum duͤrftigen Arbei— 
ter, der das kaum vollendete Stuͤck an— 
zuwerden eilt, um ſeine Kinder zu ſaͤtti— 
gen? Drittens, nach den Graden des 
Vor⸗ 
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Vortheils, welcher ausder Lokal ſtellung 
eines jeden Gewerbtreibers entſpringt: 
wie vom Gewerbe in der Haupiſtadt, 
auf einem Handelgplage , zum Gewerbe 
auf dem halböden Dorfe? viertens 
endlih , nad den Graden der perfönli« 
chen Gefhidlichkeit, der Gröffe des Une 
ternehmungsfondes , der Gluͤcks- oder 
Unglüdsfälle, und noh mehrerer anderer 
in die Erwerbung einflieffenden , größe 
tentheils aber veränderlichen Umſtaͤn—⸗ 
de, welche abermal unter fih auf ver: 
fchiedene Art verwechlelt und verbunden 
werden mögen. Jedes Ddiefer Werhälte 
niffe iſt zur billigen Ausmeſſung des Beie 
tragsantheilg unentbehrlich ; aber alle zu— 
fammen find fo ſchwer zu erheben, dag 
eine zuverläflige Beſtimmung ganze 
lich ausgefchloffen , uud dadurch die un— 
mittelbare Belegung der Gewerbe in 
der Gattung ſelbſt mangelhaft wird 2. 
Die Beſtimmung des Fndtvidualders 
hältniffes unter einerlei Gewerbsgenoſ⸗ 
fen, fol nah dem genannten Schrifts 
fieller von den Dilfsperfonen ges 
kommen werden, aus deren je gröfferer 
2 oder 
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oder minderer Anzahl ſich die Wichtig— 
keit und der Umfang eines Gewerbes 
ſchlieſſen laffe- Der; vermuthliche Ge— 
winn der Hilfsperſonen muͤſſe daher 
gleichfalls berechnet, und nach den Ab— 
ſtufungen deffelben, 3; B. von einem Ge⸗ 
fellen die Hälfte der, der Hauptperſon 
unferlegten Gewerböftener, von den Lehr— 
jungen, Markthelfern, Paͤckern u. 
a. d. nur das Viertheil abgenommen 
werden. Weil endlich mit allen dieſen 
Gehilfen von Zeit zu Zeit ein Wechſel 
geſchieht, fo wäre die Individualge— 
werbsbeſchreibung von Monat zu Moe 
nat c zit erheben „ und jedesmal der 
Anfang des Monats zum Maaßſtabe 
zu nehmen. Unter allen in Vorſchlag 
gebraten Steuern iſt mir Feine befannt, 
bei welcher auf mehrere Vermuthung 
gebaut werden müßte, als bei Diefer ; 
wo daher, von Geite der Einhebung mehr 
Willkuͤhr und bei der fo oft wiederhol- 
ten Berichtigung eine gröffere Stöhrung 
unterlaufen, und zu lagerenen mehr 
Anlaß genommen werden koͤnnte. Von 
Seite der Entrihtenden hingegen laßt 
Su ſich 
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ſich mit Grund beſorgen, daß ſie, um 
die Entrichtungen zu verringern, alle 
Auswege verſuchen, in der Zwiſchenzeit 
der Monate mit den nothwendigen Ge— 
werbsgehilfen wechſeln, und wohl gar 
ihre Zahl zum Nachtheile der allgemeinen 
Beſchaͤftigung befihranfen werden. 


a VI. Bud- V. Abth. 
b 130. 7 


€ Wie it die Schätzung bei Gewerben einzurichten, 
wo dıe Hilfsperfonen nad dem Stücke arbeiten 2 
wo fie, nachdem man fie ndrhig hat, nur tags 
weile angenominen und berabfhieder werden ? wo 
3. D. der Manufafturant, die Arbeiter auffer dem 
Haufe, oft in den umliegenden kleinen Ortſchafe 
ten near Arbeit verlegt ? 


165. Die Belegung der Aemſigkeit 
durch unmittelbare Abaabe der Vers 
zehrung a gefihieht abermal auf zweierlei 
Art: Daß alles, was immer in 
den Umfaß Fümmf, ohne Unter; 
ſchied einer Entrichtung unterwors 
fen wird: dann empfängt fie den Na— 
men einer ollgemeinen oder fogenanıt= 
sen Univerſalacciſe: find aber nur die 
näheren Bedürfniffe und befonders 
die Lebensmittel zu verſteuern, fe 
93 beißt 


N 
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heißt fie die befondere, oder Marti: 
kularacciſe, welhe manchmal von den 
einzelnen Regulativen ihre beffimmtere 
Benennung ableitet, z. 3, Fleiſch⸗ 
ſteuer, Trankſteuer u. d. g. 


a 152. 


167. Die Meinungen über den 
Nachtheil der allgemeinen Accife a 
find beinahe vereinigt. Sie ift entweder 
der einzige Steuerfuß eines Landes; 
oder eine Steuer, die neben andern 
eingeführt if. In einer Finanzverfaſ— 
fung , wo die Hecife zur einzigen 
Steuer gewählt worden , find folgende 
Säse zum Grunde gelegt: Jedermann 
kauft und verfauft nad) Verhälts 
niß feines Vermoͤgens: jedermann 
gewinnt nad) dem Werhaltniffe fets 
nes Kaufs und Werfaufs : 1ederz 
mann ift alfo nach feinem Kaufe 
und Verkaufe in Beitrag zu zie— 
hen. Die beiden Vorderfäse koͤnnen nur 
unter zwey Bedingniffen richtig ſeyn? 
dag die Handlung in einem Gtaate 
die einzige, oder wenigſtens die wids- 

figs 
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tigfte Erwerbungsart if: und dann, 
dag die Handlung fih nicht auf die ei⸗ 
gene Verzehrung , fondern vorzüglich, 
und beinahe ganz auf Ausfuhr grins 
det b. Ohne das erfte diefer Beding- 
niffe würden der Kapitaliſt, und der 
Befoldete nicht nah Verhaͤltniß ihres 
Einfommens belege: das zweyte iſt noch 
wefentlicher : denn, wo der Staat eine 
wichtige innere , Handlung befigt, und 
feine Manufokturanten gegen fremde 
Mitwerber zu befhügen, mithin die Ges 
bühren bei dem Eingange und Ausgan⸗ 
ge, nicht als das Erträgniß von Zoͤl⸗ 
len oder Acciſen zu betrachten , fon= 
dern nah Handlungsgrundfägen , 
bald zu erhöhen, bald nachzulaſſen hatz 
da wird entweder die Gewißheit c der 
Einkünfte leiden ; wenn durch die. ver« 
minderten Mautgebühren oft Abgänge 
in der Summe der Einkünfte erfolgen: 
oder die Dauer d; weil, falls die 
Verminderung der Mautgebühren nad 
Umftanden nicht erfolgen Faun , die 
Schwere der Abgaben, den Vortheil des 
94 -  Hie 
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Zufanmenfluffes rauben, das iſt, auf 
die Handlung und die davon abhät- 
genden Beſchaͤftigungswege, mithin 
auf die allgemeine Beitragsfähigkeit 
nachtheilig einflieffen würde. Man bat 
an der Untverfalaccife noch mit Grund 
getadelt , daß der Handelsmann, wenn 
er flarfe Einſendungen erhält, in die 
Nothwendigkeit verfest wird , groſſe 
Summen mit einmal zu bezahlen, mo» 
duch der Großhandel erfchweret iſt. 
Man haͤtte auch noch folgenden Nach— 
theil davon herleiten koͤnnen: die groſ— 
fen Aecifegebühren werden gewiſſermaſſen 
ein neuer Fond, wovon der Handeld- 
mann die Zinfe bei dem Waarenpreiſe 
einrehnen muß ; und. er befinder fi 
nicht felten in der Verlegenheit des 
Grundbefisers bei der Grundſteuer e; 
fein Vorſchuß ift getban, aber er ift des 
Wiedererſatzes nicht verfihent. 


a 166. 

b Dieſe Bedingniffe zeigen, daß die Univerfalaccife 
böchſtens nur in einem bandelnden Gtante , wie 
Holland , eingeführer werden kann. / 
— 


c 
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850. S. Band. Abtheilung rom Manufafturen 
157. u. fs wo der Saß erwieſen ift, daß die Mäu- 
tbe nie ald eine eigentliche Finanzquelle anzuſehen 
ſeyn können. * 

© 235, 


168. Nicht weniger gewiß ift, dag 
bei der Univerfalaccife die Verun— 
freuungen a der Beamten ſchwer ge 
hindert, daß die Beitragsantheile der 
Entrichtenden duch die Weitlaͤuftig⸗ 
keit der Einhebung 5 fehr vergröf- 
fert, und ein Vorwand , in das Innere 
der Familien ſich einzudringen, an die 
Hand gelaffen wird, der leicht zu Pla— 
gereyen ind Erpreffungen mißbraucht 
werden Fan. Dieſe Mängel find noch 
fühlbarer , wo die. Acciffe neben ande 
sen Abgaben c befteht, ihr Erträgnig 
alfo nur einen Theil der öffentlichen 
Einkünfte liefert. Die Mannigfältige 
keit der ftenerbaren Gegenftände erlaubt 
es nicht, die Einhebungsart minder koſt— 
bar einzurichten. Nun find gleihe Ko— 
ften zur Hereindringung Fleinerer Sum- 
"men, im Vergleiche gröffer, als diefel- 
ben Koften, auf die Einnahme gröfferer 
Eunmmen. Wenn 7 der Aufwand iſt, 
Er Y5 mit 


346 J 
mit welchem 12 eingehen, ſo ſtehen die 
Einhebungskoſten wie ı zu 3 oder ein 
Drittheil: werden hingegen mit einem 
Aufwande von 4 nur 8 eingehoben ; fo 
find -fie wie ı zu 2 oder die Hälfte. 

a 50 

b 82 

c 101 

169. Ungefaͤhr auf die naͤmlichen 
Gruͤnde ſtuͤtzen ſich diejenigen, welche 
die Partifularacciſe a, oder die auf 
Lebensmittel gelegte Abgabe nicht bloß 
mißrathen, ſondern als die Quelle un— 
zaͤhlbarer Uebel 5b, als die Hauptur— 
ſache der inneren Schwaͤche aller Staas 
ten, und ihres gänzlichen Verfalls ber 
zeihnen. Woferne die Betrachtungen , 
welche ich der Einführung der Grund— 
ifeuer als der einzigen Abgabe entges 
gengefegt habe, voneinigem Gewichte was 
ven; fo fallt das Beforgnig wegen der 
nachtheiligen Folgen der Wergehrungs- 
ffeuer bereits größtentheild hinweg. Ich 
wünfhe nun, dag ich in folgender Uns- 
terfuchung fo glüdlih fey , dieſe Furcht 
ganz zu zerfireuen. Es deuht mid 
übers 
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uͤberfluͤſſig, den Urſprung dieſer Art von 
Abgabe aufzuſuchen. Die Geſchichte laͤßt 
uns hier ohne Wegweiſer, und die 
Schriftſteller ſchmiegen ſtaͤtss ihre Ders 
muthungen auch ihren Lieblingsſyſtemen 
an c. Alles, was ſich mit einiger Art 
von Gewißheit von der Entſtehung der 
Verzehrungsſteuer ſagen laͤßt, ſcheint 
dieſes zu ſeyn: daß die Feodalverfaſſung, 
welche dem Regenten auſſer dem perſoͤn⸗ 
lichen, und in den meiſten Reichen nur 
auf 40 Tage beſchraͤnkten Kriegsdienſte 
wenig Hilfsmittel zur Beſorgung des oͤf⸗ 
fentlihen Wohls übrig ließ , den erften 
Gedanken von der miftelbaren Abgas 
de, und darunter von der Verzeh⸗ 
rungsſteuer hervorgebracht hat, Doch 
ed koͤmmt nicht darauf an, zu wiſſen, 
wie die Verzehrungsfteuer entſtanden, 
fondern, ob fie in ihrer Ars vortheil⸗ 
baft fen? 


a 166; 
» Phyfiocratie II. T PIE probl, ecanom, am 
Ende! 


eDaſelbſt pag: 200, 


17% 
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169. Vor allem iſt es noͤthig, die 
mittelbare Abgabe überhaupt von der 
eigentlichen Verzehrungsſteuer ges 
nau zu unterſcheiden. War es ein 
Kunferiff von einigen Schriftftellern , 
alles in eine Klaffe zu werfen, un die 
Vorwürfe , die einem großen Theile 
der mittelbaren Abgaben mit Recht ges 
macht werden konnten , auf jede fallen 
gu machen; fo muß der, welcher nicht 
einem Syſteme anhängt, fondern der 
Wahrheit nachforfht , fihb dadurch nicht 
irre machen laſſen, den Unterſchied zwi— 
Then beiden anzugeben. Die mittelba- 
re Abaabe, nah dem Begriffe, fo 
die Efonomiften damit verfnüpfen a, 
ift eine Gattung, worunter alles, was 
nicht. unmittelbare Grundſteuer if, 
gehöret worunter alſo fiher viele von 
verwerflüher Art find, und wonon in 
dieſen Grundfäsen ſelbſt, bereits ſehr 
viele verworfen werden. Die beſondere 
Verzeh— un: asftener hingegen, wovon 
hier eigentlich geſprochen wird, iſt eine 
einzelne Ark, welche auf die Lebens 
mittel allein fälle. Ihre Beſtimmung 

iſt 
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iſt zu dem oͤffentlichen Aufwande 
den uͤber die eingehobene Grund— 
ſteuer noch abgehenden Antheil 
einzuliefern. Ihre Beſtimmung weiſt 
darauf, Wo ſie eigentlich angelegt ? 
Von went fie entrichtet? Wie fie eins 
gehoben? Auf welche Gegenftände 
fie gegründet werden fol ? Es wäre eine 
fruchtloſe Finanzoperation, fie auf dem 
offenen Lande, oder in Kleinen Land— 
ſtaͤdtchen einzuführen. Was der Laud- 
mann für Meinen Unterhalt quslegt, iſt 
2torfauß 5, der ihm in Berechnung 
der Abgaben zu gut koͤmmt. Wenn nun 
feine Berzedrung mit, einer. Entrichtung 
belegt würde ; fo empfienge der Staat 
mit einer Hand, um mit der andern wie⸗ 
der zuruͤckzugeben. Der für die Ver⸗ 
sehrungsftener einzig ſchickliche Ort 
find alfo die Städie. 


a Phyfiocratie. Tom, II. pag. 220; 
b 77 


170: Die Inwohner der Städte 
find von fuͤnferlet Klaſſen: Guͤterbe⸗ 
ſitzer, Kapitaliſten, Beſoldete, 

Han⸗ 
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Handelsleute, und das arbeitende 
Volk. Niemand von allen dieſen iſt 
durch die Verzehrungsſteuer beſchweret: 
der Guͤterbeſitzer nicht, weil fein gröfs 
ferer Antheilivon Vermögen ihn zu einem 
verhältnigmäffig gröfferem Beitrage vers 
bindet, den er aber bei der Grumdfteuer 
nicht abtraͤgt, als bei welder der Ers 
faß der vorgefchoffenen Abgabe durch 
den Verfauf der Iändlichen Erzielungen 
geleiftet wird a: der Kapitaliſt nicht, 
als welcher fonft von dem allgemeinen 
Beitrage ganz befreyt bleiben wuͤrde: 
der Beſoldete nicht, weil fein Gehalt, 
er mag ihm von dem Staate oder 
Privatherın fallen, nah Verhaͤltniß 
des möthigen Aufwandes ausgemeffen 
werden muß: auch nicht der, Handels⸗ 
mann, weil der Verkauf ihm flet3 feiz 
ne Auslagen, worunter der Unterhalt 
eingerechnet iſt, vergütet: und eben fo 
wenig die übrige arbeitende Klaſſe, 
indem fie den Preis ihres Handlohns 
immer bauptfdhlid nah ‚dem Maffe 


des Werths der Lebensmittel einrichter. 


Mebrigend find die Städte nicht bloß in 
Abs 
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Abſicht auf die Entrichfung , fondern 
auch in Abfiht auf die Einhebung der 
allein ſchickliche Ort. Nichts wird da— 
ſelbſt erzielt, alles wird eingefuͤhrt. 
Bei dieſer Einfuhr num läßt fi die Ein. 
hebung auf eine einfache Art, mit ges 
maͤſſigten Koſten, nach feftgefesten 
Tariffen ohne Plagerey und ſtoͤhren⸗ 
de Nachſuchungen einrichten. 


2 ,, Der Orundeigenthümer, ſchreibt Fortbonais chap. 
;, IV. -Principes & Obfervations economiques, 
„wird nach der Stade durch den Reiz gezogen , 
„daſelbſt angenehmer zu verzehren, --- --- dadurch 
jr tritt er aus der duch die Natur ihm angemies 
z, Senen Drdnuna ; er muß die’ Freyheit dayu ha- 
zı ben; aber hat die GSeſellſchaft nicht ein Recht, 
7, ein Bedingniß auf Ddiefelbe zu ſegen ic. 
Wenn die eingeführte Verzebrungsſteuer die Wir— 
Zung nah ſich zöge, den Süterbeftzer und Rapis 
talıften duecd die Steigerung ded Unrerhaltd von 
den Städten abzuhalten, und dem offenen Lande 
au verfichern,, fo wäre dieſes allein zu ihrer Ems 
pfehlung zureichend; dann aber würde und könnte 
die Grundſteuer um fo viel ftärker fenn. - \ 


172. Die Gegenitände a, wels 
che mit der Verzehrungsſteuer belegt wers 
den follen, find Lebens mittel ohne Its 
terfchied , wie fie eingehen. In gegens 
wärtiger Lage begreift das Wort Les 

hend; 
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bensmittel nicht ledig die Eßwaaren, 
ſondern alles, was zu dem menſchlichen 
Unterhalte gehoͤret, nur mit Ausnah— 
me deſſen, was nach richtigen Hands 
lungsgrundſaͤtzen der Leitung der Mauth 
überlaffen werden muß: dann dadurch 
unterſcheidet ſich die beſondere Verzeh— 
rungsſteuer von der allgemeinen Acciſe 
b. Die Verfertiguug des Tariffs, 
wornach die Abgabe von den eingehen—⸗ 
den Feilfhaften gefodere werden. ſoll, 
ift von aufjerfier Wichtigkeit ,„ und feget 
in der wirkliden Ausübung ein genaues 
Kenntnig aller in die Verwaltung eine 
ſchlagenden Umſtaͤnde voraus, aus des 
ren Vergleihung unter ſich, das ers. 
haͤltniß der Taxe entfpringt. Diefe 
Taxe mug nach einer Dreyfachen Bes 
ziehung berechnet werden ; erfiens übers 
haupt nah Beziehung der Verzeh— 
rungsſteuer zu dergangen Summe 
der Entrichtungen; zweytens nach Bes 
ziehung zu der Nationalhandlung, 
mithin zu dem Preiſe des Hand» 
lohns; drittens nach Beziehung der 
ſteuerbaren Gegenftände unter ſich. 








03 335 
“ 170, \ 
b 166. 


172. Ueber das Verhaͤltniß der 
Verzehrungsfteuer zur Malle der 
fämmtlichen Entrichtungen fann niet 
anders als nah gewiſſen gegebenen 
Umftänden, mithin in der Anwen— 
Dung felbft der Ausſpruch geſchehen a. 
Doch laͤßt ih die Aumerfung im Allges 
meinen machen: dag in einem Staate, 
wo die Städte ingröfferer Anzahl mad, 
wo die Mauufafturen, nebſt audern ver⸗ 
moͤgenden Verzehrern die Staͤdte bee 
wohnen, der Antheil, welchen die Ver— 
zehrungsſteuer zu den oͤffentlichen Ein- 
fünften beiträge, höher ausfallen muß, 
als in einem andern, wo die Landgüter 
von dem Adel, und anderg wohlhaben— 
den Eigenthimern mehr bewohnt, wo 
die Manufakturen auf dem ebenen Kane 
de vertheilt find, und dadurd der Au— 
werth der Erzielung „ als der Theil, 
von dem das Erträgniß der Landgüter 
abhängt, groͤſſer fällt, 


* 


III, Thl. “ad 
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a Die Einkünfte eines Staats ſeyn co Millionen. 
Hiezu geben. Domänen und Regalien 20 
Die zufälligen Einfünfte 6 


Srundfteuer NO 
u * 


Alſo Ver edrungoſteuer 14 
Summe 60 


173. Auf die Nationalhandlung 
a mus in Verfertigung des Tariffs der 
Berzehrungsftener von darum zurückge— 
eben werden, weil der Wachsthum der- 
felben von dem Borzuge im Zufammen- 
fluffe, und Ddiefer vorzüglich von dem 
Borzuge im Preife abhängt: der legte- 
re aber beruht größtentheild auf der 
Wohlfeilheit des Handlohns 2. 
Diefer Grundfag ift der DVerzehrungs- 
fieuer mit jeder andern Gattung vor 
Abgabe, wo die arbeitende Klaffe in ei= 
nen gewiffen VBerftande die Worausla⸗ 
ge zu thun bat, gemein: ihre Erhöhung 
veriheuert die Waare: und jede Xers 
theurung der Waare befihranft den Ab- 
fag: das iſt: jede Vertheurung raubt 
dem Staate eine Beſchaͤftigung, auf des 
ven Erhaltung dennoh die Beitragsfä— 
higkeit beruht c, Sp ift die Habſucht, 

: wen 





* 355 
wenn ſie ihrer Foderung keine Graͤnzen 
zu ſetzen weis, ſtets mit ſich ſelbſt im 
Widerſpruche, und verliert alles, weil 
fie zu viel verlangt. Es if alſo erfis 
lich zur Beſtimmung eines der Natio— 
nalhandlung unnachtheiligen Verhäͤltniſ— 
ſes, der Preis des Handlohns in 
dem Zeitpunkte zu unterſuchen, wenn 
die Handlungsbilanz der Nation guͤn⸗ 
ſtig it d. Weiter muß derjenige Theil, 
welcher von diefem Handlohne auf die 
Verzehrung faͤllt, erhoben, und dann 
die Abgabe auf die Feilfihöften, nah 
den Kräften desjenigen ausgemeſſen wer— 
den, der fie fragen fol. Diefer Ueber— 
ſchlag iſt abermal eines von den häufte 
gen beweileuden Beifpielen, daß die Ver⸗ 
waltung der Finanz, ohue inniges Konnte 
niß der Haudlung unmoͤglich; und im 
Gegentheile, wie ſehr die vortheilhafte 
Leitung der Handlung von der Finanz 
abyängig ift. Deun, wenn auf einer Sei— 
fe die Verzehrungsſteuer nach dem Hands 
ohne beſtimmet werden foll; fo ift auf 
der andern eben fo gewiß, das die Gröfs 

32 fe 
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fie des Handlohns ſich nah der Vers 
jehrungsftener zu richten hat. 


aım, 
b ©. II. Tb. Handlungswiſſenſchaft Abth. von Das 
nufafturen. 148. u. w. 


c 53. 
d Wie aber in einem Staate , wo die Handlungds 
bilanz der Nation beffandig enracgen it ? An eiz 
nem folcheı: Staate ift der ginftige Augenblick der— 
fenige, wo die Bilanz den mwenigften Nactbeif 
zeigt: denn die Verzehrungsſteuer allein kann die 
Handlung nie zum Vortheile einer Narion neigen, 


174. Das Verhältniß der feuer- 
baren Gegenftände unter sich q mug 
zwar überhaupt nah den Stufen des 
Bedürfniffes eingerichtet werden, mit— 
bin die Entrichtung immer nah dem 
Maffe fleigen, als die belebten Gegen- 
ſtaͤnde fih den Wergnuͤgen und U ber- 
fluffe nähern. Aber, woferne diefer an 
fih richtige Grundfas nicht einen we— 
fentlihen Vortheil des Oftaates , die 
Gewißheit nämlich der Einkuͤnfte ver- 
eiteln fol, fo muß er nicht zu fehr aus— 
gedehnt werden. Hr, von Der Lith, 
und beinahe der gröffere Theil der 
Schriftſteller 5 mit ihm, wollen * er⸗ 

en 
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ſten und unmittelbaren Bedürfniffe 
des menfchlichen Unterhalts von der Bere 
zehrungsftener gänzlih ausnehmen , 
um, wie ich bereits aneinem andern Orte 
angemerfet habe c, die gemeine Klaffe 
zu erleichtern, und die Entrichtung der 
Abgaben der vermögerenden Klaffe allein 
aufzudringen. Aus diefem Grunde fällt 
nah ihrer Eintheilung die größte Sum: 
me der Entrichtung auf die Gegenftände 
der Pracht. Aber fie hätten bedenken 
follen, dag nicht der Handlöhner , nicht 
der Arbeiter derjenige iſt, der eigentlich 
die Verzehrungsſteuer entrichtet, fondertt _ 
der, welcher ihn zu feinem Dienfte 
miethet. Diefe Betrachtung hätte fie 
überführt , dag die Erleichterung , die 
ihre Endzweck ift, nichts minder als der- 
jenigen Klaffe zu Nugen koͤmmt, die fie 
zu begünftigen wuͤnſchen; fondern 
hauptſaͤchlich und allein der vermögen- 
den, das ift, derjenigen , welche die Ars 
beit der erften noͤthig hat, und den 
Sold nah den Bedürfniffen abmißt, die 
der Arbeiter davon beftreiten muß. Hier— 
aus hätten fie folgern koͤnnen, daß die 
33 er: 
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Verzehrun gsſteuer, womit die erſte⸗ 
ren Bedürfniffe belegt werden, mit— 
telbar die Pracht in jeder Gattung am 
fiherften zum Beitrage siehen. Denn der 
Sold des Künſtlers, der mir z. B. eine 
Uhr verfertiget, der Lohn des Bedienten 
im Vorzimmer u. fx w. geht durch einen 
bald vi Aa bald meitern Weg zulegt im 
mer in die Hände desienigen d, der ihn 
auf die erfien Bedinfniffe verwendet. Aus 
feinen Händen empfängt alfo der Staat 
in der Verzehrungsabgabe zuletzt flets 
den Sins Der Eitelkeit. | 


4 172. b Efai fur les Anances 3 Ch, c. 48 Ed 
Wird 4. B. der Preid einer Uhr aufgelöſt, 
fo enthält er den Unterhalt derientgen, welde die 
einzelnen Theile, die Feder , die Röder, die Kette 
u. % w. verfertigen; diefe zahlen in der Verzeb— 
runqsſteuer die Abgabe; den Unterhalt des Uhr— 
machergefelfen, welcher verzehrt, mithin entrichtet 
den Unterhaft ded Gehäusmachers u. d, welcher 
verzehrr und entrichtet: den Unterhalt des Meifter® 
and feiner Kamtlie, die verzehrt und entrichten 
Wenn der Ubrmaner wirffich einenTheil auf Ueber: 
Fuß verwendet, fo werden doch diejenigen, welche 
ihm den Ueherfluß liefern, am Ende ihren erhal: 
tenen Gold fiir Nothwendigkeiten auslegen. Der 
Uhrma der kauft ſich 3. B. feidenen Zeug. Dadurch 
bekömmt der Seidenzeugmacher Geld, um ſich die 

. Bedürfniſſe anzuſchaffen, Alle diefe Abgaben ent 
richtet alfo derjenige , fo die Uhr gefaufr bat: 
Huf gleiche Weiſe vorbält es fich Überall, wenn z. 
PB. ſtatt einer Magen oder Pferdfteuer die Vers 
zehrung belegt ift, jo zahlt der, jo Bee 0% 

em 
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dem Staate bel der Verzehrung des Wagners 

Riemers, Sattlerd , Schmids, des Kutſchers we⸗ 

nigſtens eben fo viel, als die Pferdſteuer betra⸗ 

gen wird, 

175. Endlich haben fie, mas das vor⸗ 
züglichfte iſt, nicht darauf gefehen, daß 
die Gewißheit der Einkuͤnfte bei einer 
Vertheilung der Verzehrungsſteuer, mwels 
che die Laſt auf Gegenftände von willführs 
licher Verzehrung vorzügkich übertrüge , 
Gefahr laufen wide a. Die Erhöhung 
der Acciſe auf den Thee, deffen Ge— 
brauch in England doch fehr gemein ift, 
hat, wie der DVerfaffer der Abhandlung : 
on dem Zuftande der Einfünfte 
von Enoland anmerft, den Abzug dies 
fer Waare fehr gemindert. Das Parla— 
ment hat, um der Trunfenheit des ge- 
nteinen Manns Einhalt zu thun, dei 
Dreis des Brandweins und Stoarkbiers 
(Ale) erhöht, und durch diefe Bill, feinen 
Endzweck in etwas erreicht. Man hat ir- 
gendwo in der Abficht, die arbeitende Klaf- 
fe zu erleihtern, die Salzſteuer anf den 
Zucker übertragen: aber der Abgang in 
der Eiuahme hat fehr bald gezeigt, dag 
der Zucker entbehrt werden Fann, und, 

34 wenn 
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wenn er durch einen neuen Zuſchlag der 
Abgabe im Preiſe erhoͤhet iſt, wirklich 
entbehret wird. Solche Beiſpiele gel— 
ten für Erfahrungen, welche. den Gap 
beftättigen:: daß, wenn die ganze Sum— 
me der Verzehrungsabgabe, um die Bes 
dirrfniffe der erſten und zweyten Klaffe 
za befreyen, auf die Öegenftände des 
Vergnuͤgens und der Pracht übertragen 
werden follte, in der Summe der allge- 
meinen Einkünfte fters Abgänge zu bes 
fürchten find D. 
4 3 48:,B Dr. don der Lith, einer von den Schrift⸗ 
—ſtellern, welche die erften Bedürfniffe , 3. B, das 
Mehl von der Verzehrungsfteuer nusnehmen wol 
fen, ſetzt unter die Dortheile der Accife folgen: 
den; Sie beftrafe und verhindere die Verſchwen— 
duna, Polit. Berrachtungen über die v U, v. Steu—⸗ 
ern $. 17. Wenn die Abgabe auf Segenftände 
‚der Verſchwendung gelegt tt, und die Summe, 
auf welche im WAufmanddetat gerechnet wird, 
eingehen foll, wie kann fle die Verfhwendung ver: 
hindern? oder , wie kann die nöthige Summe ein: 


geben , wenn die Abgabe die Verſchwendung vers 
bindern fol? 


176. Aber, wie die Gewißheit der 
Ein kuͤnfte durch Befreyung der Be> 
duͤrfniſſe leider, fo würde im Widers 
ſpiel eine zu groſſe Belegung der erſten 
Nothwendigkeiten der Dauer, * 

au 
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auf die unverminderte Beitragsfaͤ⸗ 
higkeit, das iſt, auf die Erwerbung 
gegruͤndet iſt, ſchaden. Dieſe letztere 
muͤßte unfehlbar abnehmen, wenn durch 
übertriebene Steigerung der unentbehr⸗ 
lichen Lebensmittel der Handlohn in allen 
Klaſſen der Aemſigkeit zu ſehr erhöht, 
amd dadurch den Handlungsmitwerbern 

die Oberhand im Zuſammenfluſſe, ſo— 
wohl auf unſern eignen Marktplaͤtzen, 
als auf fremden eingeräumt würde. Bei 
Beftimmung des DBerhältniffes unter den 
Gegenftänden der Verzehrung felbft find 
daher zween Örundfäge zur Richtſchnur 

zu nehmen: 1. Die Bedürfniffe der 
‚erften und zweyten Gattung koͤn— 
nen fo weit belegt werden, als die 
Dadurch veranlaßte Preis ſteige— 
rung beiden Befchäftiaungen Feine 
Nerminderung befürchten läßt a, 
1. Die Bedürfniffe des Vergnuͤ⸗ 
gens nad) allen Stufen follen nur 
fo meit belegt werden, als die da- 
durch veranlaßte Preisfteigerung 
nicht den Gebrauch derfelben Bee 
ſchraͤnkt 2. 

35 
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177. Mit dieſen zween Grundſaͤtzen iſt 
nicht verträglich, daß die Klaſſen der 
Bedürfniffe ſehr unterſchieden, und ver— 
vielfaͤltigt werden. Denn bei einer [ans 
gen Reihe derfelben würde entweder auf 
die unferfter zu wenig übertragen , 
oder die obern würden nah einem wach— 
fenden Verhältuifte zu ſtark zu belegen 
ſeyn. Es ſcheint alfo, dag die Einthei« 
lung der fammtlichen Verzehrungsgegen— 
ftände in IV. Klaſſen zureihe, und jede 
Klaffe von der Summe , fo die Verzeh— 
rungsftener zu dem allgemeinen Aufwanz 
de liefern ſoll, einen gleichen Theil 
auf fih zu nehmen habe. Es iſt gewiß, 
dag die Menge der Verzehrenden, oder 
welches hier gleichviel iſt, der verzehrten 
Bedürfniffe, in den auffteigenden Klaffen 
abnimmt. Wird diefe Abnahme nad 
einem mäffigen Verhältniffe wie 1. 2. 3. 
4. angefchlagen; fo folgt, daß, um von 
jeder Klaffe den gleichen Antheil zu zie— 
ben, die Abgabe bei den auffleigenden 


Kaffen wie 1. 2. 3. 4. erhöht werden 


muͤſſe. In einem Beiſpiele alfo : mo 
der 
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der auf die Verzehrung fallende Antheil 
1206 befrüge, würde das Verhältnig 
und die efdliche Untertheilung der Abgas 
be durch diefe Tabelle auszudrücken feyn. 


Staffen! Verzehrende Zahlen: Durch den Erfak aber köm̃t 


uflich 
I, = - 300 --- 30 - - va 
U, = - 150 = - - 300 = - 150. 6. 
II. -- 100 - = - 300 —- - 492°.c. 
VII 75-2200 2 ser 


1200. -—— 1200, 

a Die erfte Klaffe zahlt in der That o, weil 
fie. vor ver dritien und vierten Klaſſe im 
Handlohne den Wiedererfaß empfängt. 

5 Die zweyte Klaſſe erhält den Wiedererſatz 
menigftens zur Hälfte mit 150. Diefe 150% 
mit den 300 der erften Klaſſe, zſt ſamm als 
fo 450, werden wie 3 gu 4 unter bie beiden 
legten Klaſſen zu tbeilen feyn. 

e Die dritte Klaffe ihre einenen 500, und von 
der Summe 430, 3; das iſt, 192°, zufamm 
alſo 492°. 

d Die vierte Klaffe ebenfalls ihren eigenen 
300, und von der obern Summe, daß 
iſt 2577 , zuſamm 5577, 


178. Die Bertheilnng der einzelnen 
Segenftände in diefe IV. Klaſſen und der 
Ausſchlag der Abgabe in Numterären , 
das ift die Werfertigung des Tariffs, 
ift das Gefhäft der Ausuͤbung, * 

ie 
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die beſtimmten Umſtaͤnde eines Staa- 
tes vor a hat, und feine Hand 
lungsſtellung, feine Erzeugniffe, den lau— 
fenden Preis, die Lebensart, und den 
Vermögenftand der beitragenden Klaffen 
zu Rath zieht. Fortbonais a fiheint bei 
dem Entwurfedes Rerzeyrungstariffs 
den Werth der Feilichaft zur Grundla- 
ge vorzusiehen. Diefed wide der Für: 
zeſte Weg feyn, wenn bei der Schaͤ— 
tzung nicht der Willfuhr der Einnehmer 
zu vieles überlaffen werden müßte. Um 
Veſem auszuweichen, und die dader rühe 
renden Bedruͤckungen zu hindern, ift es 
zuträgliher , die Entrichtung nad der 
Gattung der Feilfihaften, nah dent 
Stuͤcke, Maſſe, oder Gewichte aus⸗ 
zudrüden: z. B. ein Stuͤck Vieh; eine 
Ohme Wein; ein Metzen Hafer; ein 
Centen PER m. ſ. w. Man hat der 
Verzehrungsſteuer den Namen einer frey⸗ 
willigen Abgabe beigelegt, um ihren 
Dorzug zu bezeichnen. ch überlaffe es 
jedermann, dieſe Benennung durch die 
Vortheile zu rechtfertigen, welche ich 
num unter einen Geſichtspunkt zufamitte 
jien 
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ziehen und dabei beftändig auf diejeni— 
gen. Grundfäge zurudfehen werde, die. 
ber die Schicklichkeit oder Verwerflich— 
keit der Abgaben 5 find vorausgefeuder wore 
den. Die Verzehrungsſteuer ift vortheile 
haft in Beziehung auf den Staat, und 
in Beziehung auf den Entrichtenden; 
diefen letzteren betrachtet, wann er zahlt, 
und warn er verzehrt. 


a Recher ; & eonfid. fur les finances de la Fran» 
ce T. 1, p. 520, 
b_ 134. 


179. Der Bortheil des Staates iff 
die Gewißheit der Einkünfte, und 
ihre Dauer. Die Gemwißheit in An- 
feben der Groͤſſe, weil der Gegenftand 
der mindfien Willkuhr unterworfen , 
und die Verzehrung umter allen Um: 
fanden nothwendig iſt: die Gewißheit 
in Anſehen der Zeit, weil die Derzehz 
zung ihren Gang ununterbrochen haͤlt, 
die Einnahme aber der Verzehrung zur 
Seite geht, mithin im Aufwandsüber: 
ſchlag auf die eingehenden Summen 
ſtets Rechnung gemacht werden faun , 
ohne dag der Staat jemals zu ER 

As 
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ſamen Zwangsmitteln zu kommen noͤ⸗ 
thig habe. Das natuͤrliche Beduͤrſniß vers 
tritt hier die Stelle der Eintreibuug. 
Der Staat iftder Dauer der Einfünfe 
te verſichert; weil die Verzehrungsſteuer 
fih immer nur nad der Erwerbung 
richtet, mithin der Beitragsfaͤhigkeit 
feinen Abbruch thun kann. Vielmehr ift 
das groͤſſere Einfommen in der Kubrife 
der Verzehrungsſteuer ein ſicheres Zei— 
chen, entweder von der vergroͤſſerten 
Bevoͤlkerung, oder von der Aufnahme 
der allgemeinen Bequemlichkeit, und 
meiftens von beiden zugleih. Wenn bei 
andern Gattungen von Entrichtungen ei— 
ne Bergröfferung der Einnahme nicht oh— 
ne Erhöhung der Entrihtungsantheile 
erwartet werden kann, ſo folge diefelbe 
bier dem vermehrten Wohlſtande der 
Bürger auf dem Fuß nah. Diefe Vor— 
theile find der Verzehrungsſteuer in je⸗ 
Der Finanzverfaffung eigen. Bei den- 
jenigen fehlerhaflen Finanzſyſtemen aber , 
wo die Steuer befreyung einiger Klafe 
fen ſtatt finder, bat die Regierung durch 
die Verzehrungsſieuer einen ſichern Weg 
Dies 
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dieſe Ihädlihen Ausnahmen wenigſtens 
unmitte bar aufzuheben, und die bil— 
lige Gleichheit unter den Entrichtenden 
berzuftellen. Hier vereiniget ſich alfo 
der allgemeine mit dem Vortheile des eitts 
zelnen Entrichtenden. 


a Sch überlaſſe ed dem Lofer , die Anwendung auf 
die zur Prüfnng einer Steuer im 132 $, ange 
gebenen V Orundfäße ſelbſt zu machen! 


180. Zur diefen ift die Verzehruugs— 
fieuer die gelindfte Abgabe, indem fie 
fiets I. nur nad dem Maſſe feiner Er» 
werbung , Al. immer zu der Zeit, 
wenn er fie zu entrichten, bei Kräften iſt, 
IH. in ganz unfühlbaren Raten eins 
gehoben wird. I. Sie wird fiets nur 
nad dem Maffe feiner Erwerbung 
eingehoben , wodurch das zweyfache 
Verhaͤltniß, zu feinem eignen und dem 
Bermögen der Mitſteuernden fo fehr als‘ 
möglih , beobachtet wird. Der Regel 
nach verzehrt die arbeitende Klaſſe nach 
dem Maffe ihrer Erwerbung , und fie 
entrichtet dann nur nah dem Maaffe, 
als fie verzehrt. Dadurch alſo koͤmmt 

a" - 


s 
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die Abgabe der natuͤrlichen Ordnung der 
Entrichtung an naͤchſten, nach welcher 
der Arbeiter nicht zahlet, ſondern ar— 
beitet der Geldbeſitzer nicht arbeiter, 
ſondern zahlet 5 Der Arbeiter nämlich 
fhlägt , was er zu entrichten har, zu 
dem Lohne feiner Arbeit, und erhält da- 
such den Erſatz feiner Abgabe, Man 
erinnere fih, dag zu Anfaug dieſer Ab- 


theilung c, wo ih die Weſenheit der 


Steuer unterſuchte, zum Kennzei— 
chen einer vortheilhaften Steuerart 
fefigefest worden; Wenn der arbeiten- 
den und erzielenden Klaſſe das Mite 


‚tel übrig bleibt , die Vergütung 


hereinzubringen. Diefer Vortheil aber 
ift der Verzehrungsſteuer ganz bes 
fonders eigen. Wenn jene der Bedürf: 
niſſe, bei deren Einfauf die Enfrichtung 
fallt, nicht entrathen kann, fo kann hin» 
gegen der DBefiser des Geldes der Mrz 
beit chen fo wenig entbehren. Alſo iſt 
die arbeitende Klaffe fähig, ihre Foderung 
bis auf einen gewiffen Punkt immer nad 
dem Steigen der Feilfhaften zu vergroͤſ⸗ 
ſern: derjenige, ſo ihrer Geſchicklichkeit 
und 
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und Arbeitſamkeit noͤthig bat, muß ſich 
dieſen Foderungen unterwerfen. Sogar 
der Zuſammenfluß von Arbeitern kann 
ihm in dieſem Stücke nicht nachtheilig 
feyn. Er wird zwar hindern, daß die 
Spderungen nicht iberfpannt werden ; 
aber da jeder Arbeiter von feiner Erwers 
bung gleiche Koften zu tagen, mithin 
gleichviel zu erwerben bat, fo kann er 
den Handlohn niemals unter dasjenige 
herabbringen,, was ein Beſtandtheil 
von dem Preife des Bedürfniffes ift. IL. 
‚ Die Verzehrungsſteuer wird zu der Zeit 
eingehoben, wenn der Entrichtende bei 
Kraͤften if. Der Verkaͤufer zahlt al- 
fo, weil er feine Feilſchaften angewor— 
den, michin Geld erhalten hat: Dies 
ſes, wo die Entrichtung der Abgabe Mur 

nach dem Maffe, gefhehen kann, als 
man zu Marke verkauft hat. Wo es fi 
anders verhält, if zwar die Einrichtung 
weniger günflig: aber der Vorſchuß ift 
wenigftens fo nabe an dem DBerfau” , 
dag er bald wieder herein koͤmmt. Der 
Ankaͤufer zahlt, weil er Geld erworben 
bat, und darum einkauft. Diefem lebe 
. UI. Thl. Ya te- 
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‚teren ift die Leichtigkeit dergeſtalt zu—⸗ 


gefichert, daß er fie felbft da noch nicht 
verlieren Fanıt, wo er fein Beduͤrfniß 
nur erborat. Dann die Abgabe fluͤßt 
mit dem Breife der Feilfchaft dergeftait 
zufamm , dab der Kredifgeber , wenn 


er jemanden die erftere borgt, auch die lege 


tere auf Borg geben muß. Eben diefe 
Vereinigung der Abgabe mit dem Prei- 


fe der Waare verurfacht III. daß die 


Derzehrumgsfiener bei der Entrichtung 
beinahe nicht empfunden wird. Denu 
feine Gattung von Abgabe Iaßt fich, 
gleich diefer, in fo unmerklich Fleine 
Entrichtungsantheile zerftüden, wo die 
ganze Summe der Entrichtung gewiffer: 
maſſen auf alle einzelnen Tage des Jah: 
ses unfergetheilt wird. 


a 127. b 12. d. ſ. ; 


182. Damit der Vorzug der Vers 
zehrungsftener in Beziehung auf den 
Verzehrenden a eingefehen werde, 
mug die Anmerkung vorausgehen : daß 
jede Abgabe ohne Unterfchied * dem 

es 
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Gegenſtande, auf welchen fie gelegt ift, 
eingerechnet werden muß: daß diefer Zus 
wachs zwar nicht den Grund des Prei— 
fes, fondern nur einen Nebentheil 
ausmacht, aber in den durch den Zu: 
ſammenfluß veranlaßten Wechfeln der 
Märkte, dennoch auf den ganzen Preis 
wirket, umd zu feinem Fallen oder Stei— 
gen beitragen muß. Es iſt alfo nicht 
moͤglich, eine Abgabe zu finden, wel« 
che bei dem Wechfel des Zuſammenfluſ— 
ſes den Preis der Märkte gleich erhält. 
Auch ift das nicht ihre Beſtimmung, 
weil der Preis von der Menge oder 
Seltenheit der angebofenen Waare, und 
der Käufer abhängt. Aber die Wirkung 
der Abgabe auf den Preis wird bei ei— 
nem guten, mittleren und fchlechten 
Sahre auf verihiedene Art empfunden 
werden. Die Bergleihung , welche ich 
bier zwifchen der Grundſteuer und der 
Verzehrungsſteuer vor Augen lege, 
wird dieſe Berfchiedenheit deutlich ma— 
hen, und zugleich den Vorzug entfchei- 
den, Auf einen Morgen Weingarten fey 
die Grundabgabe 20! die mittlere 
Ua 2 Wein⸗ 
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Weinleſe gebe 4 Faͤſſer, die gute 8, 
die üble 2: der mittlere Preis des Faſ— 


. fe5 fey 20, mithin bei einer guten Le— 


fe 10, bei einer ſchlechten 40! Dur 
Eintheilung der Abgabe wird der Preis 
nah Verſchiedenheit der Jahre , folgen: 
der feyn: mittleres Jahr 25, autes- 
Jahr 124, fchlechtes 50: das ift: im 
guten Jahre, wo der Preis für fich 
ohnehin niedrig ift , wird er. durch die 
Art der Abgabe noch niedriger: im Mißs 
jahre, wo ihn die Seltenheit für fi 
ſelbſt übertreibt , erhöht ihn die Abgabe 
noch flärfer. Nun fey die Verzeh— 
runasftener auf ein Faß 5, und der 
Preis der Jahre durchaus obigem: gleich! 
fo wird der Verkaufspreis bei Veraͤnde— 
rung der Jahre folgender: 25 im Mills 
teljahre: 15 imauten, 45 im Fehl⸗ 
jahre , das ift: wenn der Preis niee 
drig, if, erhöht die Verzehrungsfteuer 
das Faß um 24: wenn aber der Preis 
hoch ifi, fo verringert fie ihn um 5; 
Der Ausfpruch kann nicht zweifelhaft 
ſeyn, von welcher Seite der Verzehrende 
befjer daran, und die Verzehruug we— 
nl⸗ 
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niaer befchränft fen. Es ift gewiß 
nicht fo befchwerlich, bei niederem Prei— 
fe dritthalb, als bei einem ohnehin 
übermäffigen fuͤnf darauf zu zahlen. 
Diefe Berechnung nun widerlegt zugleich 
den Vorwurf, welcher der Verzehrungs⸗ 
fiewer gemaht wird : Daß fie der 
Handlung und Ayerzehrung ein be; 
ſtaͤndiges Hinderniß entgegen ftelle, 
und die Aemſigkeit muthlos mache 
c. Jede Abgabe wird mittelbar oder 
unmittelbar dem Preiſe zugefchlagen , 
und einen Wechfel andenfelben nach ſich 
ziehen. Aber es ift offenbar, daß diefer 
Wechſel den Verzehrenden bei der Ver— 
zehrungsftener mehr begünftiget, als bei 
der Grundfteuer , die dennoch in Abficht 
auf die Untertheilung vor allen andern 
geruhmt wird. i 


2_179. 

b Ich babe das von dem Berfaffer des Retabliffe- 
mentde l’ impöt gegebene Beiipiel aus dem $. 148. 
beibehalten, 

c. Retabliffement de l’impöt. Chap. III, 


183. Mancher Schriftſteller hat an 
Derzehrungsfiener noch verfchiedene an— 
Aa z dere 
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dere Norzuͤge wahrgenommen, aber es 
find entweder folche, die bei genauer Unter- 


fuhung ganz verfchwinden oder ſie find | 


diefer Steuer mit andern Gattungen von 
Abgaben gemein a. Ach halte es alfo 
für iüberfiüffig fie anzuführen. Und ich 
werde mit der nämlichen Freyheit auch 
von den Nachtheilen, welche die Steuer 
nach, fih ziehen fol, nur derjenigen er— 
wähnen 5, welche die Aufmerkſamkeit 
wenigftens einigermaffen zu beſchaͤftigen 
verdienen. Sp viel derfelben find , 
Tonnen fie fammtlih auf folgende zu— 
ruͤckgefuhrt werden. I. Daß die Eins 
hebung ungemein Foftbar, mithin 
der Entrichtungsantheil jedes Ein⸗ 


Lelnen fehr erhöht werde. II. Daf 


der Vermoͤgende aber Fargere Bürs 
ger nicht nach dem Maſſe feiner 
Einfünfte belegt, mithin das Dillie 
ge Werhältniß unter den Mits 
fteuernden nicht beobachtet : daß 
im Gegentheile III. der Verehlig— 
te, und derjenige, fo mit einer 
groffen Familie beladen iſt, da— 
durch zu fehr beſchweret 
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Daß endlich TV der reis der ers 
ften Beduͤrfniſſe zum Machtheile der 
Beſchaͤftigung und Handlung da: . 
durch ſehr erhöht werde. 

22.9. fo rihme man daran, daß fle Fremde, 
die ſich auch nur kurze Zeit in einem Lande auf: 
halten, zur Abgabe ziehe: gleih als thäte nicht 
die Grundfteuer , die Gewerbſteuer u. f m. dieſes 
ebenfalld, da jede Steuer im Grunde Verzehs 
rungsſteuer tft, 

b Was beißt 3. DB. die juftifhe Einmendung : Fi⸗ 
nanzinft. $. 827. daß die Accife die vernünfrige 
Freyheit menſchlicher Handlungen einfchränfe? 


184. Der erſte Einwurf wird durch 
die Erinnerung ſehr gemindert, daß die 
Verzehrungsſteuer, von welcher hier ge— 
handelt wird, feine Univerſalacciſe if. 
Wenn alfo zugegeben würde, was die 
Efonomiften a behaupten, daß die Ein—⸗ 
hebung der mittelbaren Abgabe , die 
Summe, welche wirflih eingeht, um 
gmal überfteige , fo koͤnnte diefes nicht 
auf diejenige Verzehrungsſteuer fals 
len, welche vorzüglih auf die. Lebens: 
mittel gelegt wird, wovon die Gegen- 
fände der Maut forgfältig unterfchie- 
den, und nur die Städte, welde nicht 
erzielen, belegt find. Das ift die Be— 

Aa 4 ſchaf⸗ 
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fhaffenheit der Verzehruugsſteuer, von 
welcher bier die Kede ift 4: und bei 
einer folhen werden die Legionen von 
Accisbeamten, deren Sold die Maffe der 
Abgabe fo ſehr vermehrt, deren Plage— 
reyen und mit jedem Augenblicke wiederhol- 


te Unterſuchungen vielleicht mehr noch 
als ihre Beſoldung, beſchwerlich fallen, 


nicht noͤthig ſeyn. Die Steuern ſind 
wohl in feinem Lande der Welt man— 
vigfältiger als in England: und den- 
uoch fleigen nah der Berechnung, wel— 
che ein engliſcher Schriftſteller c Hrn Du⸗ 
Dont enigegenfegt, die Einhebungsko— 
ften daſelbſt nicht über 54 2. Die 
Koſtbarkeit der Behebung ift mit der be- 
ſondern Verzehrungsſteuer nicht we; 
ſentlich verbunden. Die Einnahme an 
den Thoͤren kann eine Einrichtung er: 
halten, die weder fp weitläuftig,, noch 
fo koſtbar iſt. Wenn indeffen die Ein- 
bebung der Verzehrungsſteuer auch mit 


der möglihften Genauheit geſchieht, fo. 


wird fie verhaͤltnißmaͤſſig immer koſt ba⸗ 

rer ſeyn; und dieſes iſt, wie ich mit 

H. Fortbonais deingefiehe, Der einzi⸗ 
ge 
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ge wefentlihe Nachtheil der Frey» 
willigen Berzehrungsauflage. Nur 
koͤmmt es darauf an, ob Ddiefer 
wirkliche Nachtheil nicht durch ihre 
Vortheile erfeget werde. Es iſt 
riht darum zu Thun, ſagt diefer 
Schriftſteller irgendwo, Daß das Wolf 
wenig entrichtet, fondern, daß es 
gluͤcklich iſt. Wenn die Abgabe «auf 
das zurückgeführt wird, mas fie im 
Grunde , fo fehr fih das Aeuffere der— 
felben geändert hat, beſtaͤndig verbleibt, 
namlich, aufwirfliche Dienſtleiſtung, 
fo muß eine gröffere Summe in klei⸗ 
ne&ntrichtungsantheile zerſtuͤcket, wes 
niger druͤckend fenn, als eine obgleich "Lei: 
nere Summe diein groͤſſeren Antheilen 
abzuführen ift. Die arbeitende Klaffe, 
welche ihre Steuer durch ihre Beſchaͤf— 
tiguna bereinzubringen bat, verrichtet 
leichter den Dienft von 50 Tagen, went 
derfelbe auf 50 Wochen, mithin auf je— 
de Woche nur ein Tag, vertheilt ift , 
als den Dienft, nur von go Tagen, den 

fie aber in einem Monate zu leiflen ge 
Ya. zwun⸗ 
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zwungen mwirde. Gleich der 'erzielenden 
Klaffe, wenn fie in Fleinen unmerf- 


baren Antheilen abführen , mithin einen . 


guͤnſtigen Zeitpunkt abwarten kann, iſt 
fie, ob fie gleich mehr im Geld zahlt, 
dennoch in der That nicht mehr be- 
legt. Denn, wie Ulpian fagt, der zahlt 
weniger, der fpäter zahlt. Das 
plus in re, wie der Ausdruck heißt , 
wird durch das minus in tempore auf— 
gehoben, 


a Phyfioer, T. IT. p. 248 u. 49. Die daoſelbſt 
und überbaupr von den Efonomilten angefchten 
Einhebungsfoften find, wie vor mir ſchon bemerkt 
worden , nicht bewieien. Aber wenn man folbe 
auch zugäbe,, fo kann daraus gegen die Verzeh— 
rungsſteuer nichts gefolgert werden: Die Pachtun— 
gen oder fible Bebebungsarr find an diefer Erbör 
bung Schuld Sulln bar bei einer Ausrechnung 
gefunden, daß die Pächter, um 30 Millionen in 
die Föniglihe Kaffe zu liefern, von dem Bolfe 
150 Millionen eingerrieben haben: 

b 170 

e Young Arithn. polit. T,I. p 359 

d Obfervat econom Chap IV 

e 127 III 


185. Die drey übrigen Nachteile 
werden Diejenigen nicht irre machen, wel« 
he fowohl die vorausgefendete Zerglies 

de⸗ 
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derung der Steuern überhaupt, als 
die Befchaffenheit der Befondern Ver— 
zehrungsftener im Geſichte behalten has 
ben. Da jede Entrihtung, wenn fie auf 
ihr Weſen zurückgeführt wird, Rer— 
gehrungsfteuer it a, und am Ende 
durch einen Fürzern oder näheren Weg, 
immer von dem Verzehrenden getra- 
gen wird; fo muͤſſen die Nachtheile, wel— 
he ter Verzehrungsſteuer insbeſon— 
dere vorgeworfen werden, zugleich alen 
andern Steuern gemein und eben da— 
durch aufhoͤren, Nachtheile zu ſeyn. Es 
. wäre dann, daß überhaupt die Noth— 
mwendigfeif , Abgaben zu heben , als 
ein Rachtheil in der bürgerlichen Geſell— 
fhaft angefehen wirrde. Um diefer Bes 
trachtung durh ein Beifpiel noch mehr 
Deutlichkeit zu verſchaffen, will ich bet 
der Grundſteuer, weil doch die flärf- 
fien Einmwürfe von den Freunden diefer 
Abgabe erhoben werden , zeigen, Daß 
fänımtliche drey Nachtheile bei ihr 
b, wie bei der DVerzehrungsftener ein— 
freffen. Der Vermoͤgende c erfegt dem 
Landmanne, fo mit der Grundfieuer im 
Vor⸗ 
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Vorſchuß ſteht, in dem Preiſe der Er— 
zielungen nach dem Maſſe, als er ver— 
zehrt. Wenn er nun geizt, und nicht 
in Verhaͤltniß feiner groͤſſeren Ein— 
kuͤnfte verzehrt, fo iſt hier das nämliche 
Unebenmaß , wie dei der unmittelbaren 
Verzehrungsſteuer. Für die, welche ih- 
res Vermögens nicht froh werden wols 
len, ift es unmöglich eine Ausgleichung 
zu erfinnen. Aber zum Ölüde iſt ihre 
Anzahl nihtgrog genug, um im Gan— 
zen Schaden zu thun. Auch Der Vers 
ehligte und der Vater vieler Kin— 
der muß bei der Grundſteuer einer 
gröfferen Antheil tragen, als der Ehlo— 
fe: d indem die Grundfteuer auf die Er— 
zengniffe des Grundes vertheilt, mithin 
von deinjenigen, welcher diefelben an fich 
bringt, getragen, nothwendig alfo nad 
dem Maffe fkirfer getragen wird, als 
er vor diefen Erzengniffen mehr bedarf. 
Wenn daher ein Hausvater zum Unter— 
halte feiner Familiez.B. dreymal mehr 
ald der Ehloſe nöthig hat, fo zieht. ihn 
die Grundſteuer ebenfalls dreymal flär- 
fer, als jenen zur Gntrichtung. Das 
if 


\ 
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ift eine Saft, welche von dem Loofe eines 
Vaters unabfönderlih if wovon ba 
Feine SFinanzverfaffung befreyen Fan. 
Und eben fo wenig Fann eine Art von 
Abgabe erfonnen werden, welche nicht 
mittelbar oder unmittelbar eine Preis⸗— 
erhöhung der Bedürfniffe e, und 
dadurch eine Steigerung der Manufake 
furerzeugniffe verurfachen follte. Die 
Grundftener, welche den Morgen ‚Adev= 
land, der nach Abzug der Saat 3. B. 
10 Metzen trägt, mit dreyſſig Gr. be— 
legt, vertheuert den Megen um 3 Gro— 
fhen eben ſowohl, als wenn auf dei 
Megen unmittelbar 3 Grofchen Ber: 
zehrungsfieuner gerechnet werden. Auf 
den Handlohn, auf den Preis des 
Stoffs u. f. w. if alfo die Wirkung _ 
einerlei: und, wie ich nur erſt gefagt ha— 
de, das ijt die Wirkung jeder Abgabe; - 
woraus zwar gefolgert werden Faun, 
dag die Erzeugniffe des Fleiffes und der 
Kunft durch die Abgabe uͤberhaupt theuz 
rer werden: da aber Fein Staat ohne 
- Qbgaben beſteht, fo muß diefe Öteigee 
rung fih aller Orten auf die nämliche 
Art 


382 I 


Art ereignen, und unfer det Staaten 
alles gleich mahen. Der Nachtheil wird 
- nur auf, Seite derjenigen ſeyn, mo der 
Fleiß unter der Laft der groͤſſeren Ab— 
gaben erſticket, und dadurch den Mits 
werbern den Dorzug im Zufammenflufe 
zu überlaſſen, gezwungen wird. Bei der 
Verzehrunagsſteuer, wenn fie die ger 
hörige Einrihtung empfängt, ift diefes 
nicht zu beforgen: denn: erſtens muß 
bei dem Tariffe auf die Nationaldande 
Yung zuruͤckgeſehen werden ; zweytens 
it fie auf Städte allein beſchraͤnkt, 
wodurch die Manufakturen, welche ihs 
ren Sitz nad rühtigen Handlungsgrunds« 
fägen auf dem offenen Lande g erhals 
ten follen, davon ganz befreyet bleis 
ben. Die VBerzehrungsfteuer ift alfo der 
Handlung guͤnſtiger, als die einzige 
Grumdftener, melde die Maſſe der 
Abgaben auf das aanze Land gleich 
vertheilt, und den Vortheil, fo die Ma— 
nufakturen aus der Lofalftellung ziehen . 
koͤnnten, beinahe ganz vernichtet. 


a 129. 150. 


In⸗ 
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Juſti hat an Lie Stelle der Acciſe eine Gewerbe 
ñeuer vorgefchlagen- Es ift aus dem Beifpiele des 
Schuhmachers, fe S. 129. gegeben wird, Mar, daß 
bei derfelben fi alles ‚ wie bei der Derzehrungs⸗ 
ſteuer verhalten würde. 


f 174. 
g II. Band Abtheil. v. Manufakt. 149 


VI. 


Von erhöhten oder neuen 
Steuern. 


186. 


Wr der Staat zu einem Aufwande 
gerwungen, wo die ordentlichen 
Einkünfte nicht zureichen ; fo tritt Die 
dothwendigkeit ein, oufferordentliche, 
das iſt, groͤſſere Einkuͤnfte zu behe— 
ben a. In der Vorausſetzung, daß die 
Lage der Umſtaͤnde Theilsahlungen 5 
zuläßt, kann die Behediing auf zweyer⸗ 
lei Weife gefihehen, entweder die Or5 
dentlichen Steusrantheile werden er— 
höhet, »der es werden neue Gegen⸗ 
ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnde der Belegung, gewaͤhlet. Bei: 
des läuft darauf hinaus, daß die Syn- 
me der allgemeinen Abgaben im 
Ganzen vermehrt wird, Von was für 
einer Gattung immer die Begebenheiten 
und Fälle feyn mögen, welde die Er: 
hoͤhung der «Abgaben herbeiführen, der 
Endzweck der Entrichtun en über- - 
haupt, nämlich das gemeinfchaftliche 
Mahl darf nicht bei Seite gefest, das 
Heil eines Augenblickes niht auf Koften 
des dauerhafter Wohlſtandes geſucht 
werden. Die Erhöhung der Abg ben 
muß alfo durch eben die Grundfige ges 
Veitet werden, wie die Einhebung der 
ordentlichen Einkünfte. Die. Eit- 
Eirnfte zur Bedeckung des Uufwandes 
muͤſſen gewiß eingehen, ohne der Dauer 
derſelben, mithin ohne der Beitraus— 
faͤhigkeit, c nachtheilig zu ſeyn. Wenn 
daher ein Vorſchlag zu auſſerordent— 
lichen Einkuͤnften gefodert wird, fo“ 
ift die Aufgabe, welche die Regierung dem 
Finanzminifter vorlegt, eigentlich folgen 
de: Eine Art Angaben zu finden, - 
wodurch Die gefoderten Summen 

ge⸗ 
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gewiß eingehen, ohneeine Wertheus 

rung der Waaren, mithin ohne 
eine Werminderung Des Abfages 
und. Befchränkung der Ermere 
bungswege zu. veranlaffen. 


‚a20. bar essu.m 


187. Um diefe beiden Abſichten zu 
vereinigen, muß der Enfrihtende von 
derjenigen Klaffe feyn , welche die Er— 
hoͤhung der Entrigtung am leichtſten 
übertragen kann: hierdurch werden die 
vermögenderen Bürger bezeichnet: 
und er muß von derjenigen Klaffe feyn, 
‚welche, was fie dem Staat entrichter , 
niht als Vorſchußkoſten aber ihren 
Erzeugniffen wieder. einzurechnen, genöthis 
get ift: wodurch abermal die arbeitens 
de le von der Entrichtung befreyet, 
undder Vermoͤgendere allein zun Veiz 
frage angewiefen wird; bei welchem lebe 
tern eg eigentlih nur darauf abgeht, 
daß er dem Ötaate von feinem lieber: 
fluſſe zu Hilfe komme. Die ergielende 
und arbeitende Klaffe ſoll alfo der Laft 
des aufferordentlihen Aufwandes au 

III Thl. Sb un⸗ 
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unmittelbar gang entbothen bleiben, 
Dieß wide fie nicht, wenn bei einem 
aufferordentlihen Aufwande 5 die‘ Drs 
dentlichen Steuern erhoͤhet würden, 
Ein folder Weg, fast Sully d, 
fcheint einer guten Polittk nicht ger 
maß zu feyn. Das Voik, befon- 
ders das Landvolk überiaden, heißt 
den Staat ganz zu Grund richten, 
und dem Regenten auf Fünftig die 
fruchtbarften , und gewiffermaffen 
die einzigen Erhohlungsmittel bes 
nehmen e. Bei wichtigen aufferordent- 
lichen Fälten bleibt alfo der Finanzverwalr 
fung nur die Belegung neuer Gegen- 
ftände frey. Doch die Wahlder Gegen» 
ſtaͤnde if abermal nicht willkuͤhrlich, fons 
dern muß von dem Grundfage; Die erzie⸗ 
lende und arbeitende Klaffe nicht in 
Beitrag zu ziehen: geleitet werden. 
- Dadurch bleiben den Staaten eigentlich nur 
drey Gegenftände offen, namlich: die Ein⸗ 
fünfte als Geldrenten betrachtet: 
die Gattungen von Ueberfluͤſſigkei⸗ 
ten unter den Lebensmitteln: und die 
Pracht. Zur Hereinbringung der aufe 
i | ſer⸗ 
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terordentlihen Einkünfte find alfo eine 
gewiffe Art von Wermögenfteuer, eis 
ne Erhöhung der Verzehrungsſteuer 
bei der dritten und vierten Gattung von 
Lebensmitteln, und eine auf einigen 
Prachtaufwand fallende Taxe die 
einzigen unnachtheiligen Ofeuerarten. 


b Denn wie in $. 94. und folgenden bewiefen 
werden Jablt die arbeitende Klaſſe mitteldar bei 
einer guten Steuerverfaſſung ohnehin nichts, weif 
die Abgabe als ein Bertandrheil des Preiſes un— 
ser den Vorſchußkoſten eingerechnet wird ; aber die 
Vergröſſerung dieſes Dreischeiled würde die Urbeir 
pder Waare verrheuern, mithin Die Anfrage dars 
nad vermindern, a 

d Memoires T. 111. Liv. 9- 

e 53 fann jndeffen hter nur von einem aufferprdentr 
fihen Aufwande die Rede Senn, welcer voͤrüber— 

gehend iſt, und in einigen wenigen Jahren die 
usfichr zur Befrenung öffnet. Denn, wenn feine 

Beſtimmung, wie bei den zurYbftpfiung der Staats— 

fhulden gewibmeten nerichtungen, auf Fängerg 

Zeit hinausgeht, verliert ſolche gleichfam die 

Natur einer aufferordentlichen Abgabe, und ed muß 

dabei durchaus nah ven Gründſätzen der ordentlt- 

en Steuer gu Werfe gegangen werden, ,\, 


188, Die Vermoͤgenſteuer a als 
an ſo vielter Theil der Einkünfte übers 
haupt 5 würde alle Klaffen der Bürs 
ger, mithin auch die arbeitende unmit— 
telbar zum Beitrage zieben, und dadurch 
‚der Abſicht einer aufferordentlihen Steu— 

| ba er 











388 * 

er widerſprechen. Sie wuͤrde auch fort 
alle die Unfchicklichkeiten vereinbaren, 
welche an einem andern Orte daran find be= 
zeichnet worden c. Die den Umſtaͤnden 
angemefjenfte Art der Einhebung ſcheint 
alfo eine Klaſſifikation der Beitragen- 
den zu ſeyn, bei welcher nicht auf die 
einzelnen, und zu mannigfaltigen Ab- 
wechslungen des Einkommens gefehen ; 
fondern die zu Geld angefchlagenen Eins 
Fünfte, von einer gewiffen Summe bi$ 


zu einer andern, eine Klaffe ausınae 
hen, und das Landvolk, das Dienft- 


volk der Taglöhner, alles was vom 
Handlohne lebt, mithin die untergeord⸗ 
neten Handwerker und Fabrikanten 
gar nicht mit Hlaffificire werden. Um aber 
auch von den uͤbrigen Ständen die Un: 
vermönenderen nicht zu belegen, wird 
die unterfte Klaffe bereits eine Sum— 
me enthalten, welche denjenigen, fo dag 


angefegte Einkommen hat, über das blofe | 


fe Bedürfnig hinausfeget d. Diefe Klaf- 
fen werden befannt gemacht, jedermanıt 
wird durch die ſchickſamen Zwangsmittel 
und unter Verluſt der oͤffentlichen 
Glaub» 
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Glaubwuͤrdigkeit verpflichtet , ſich zu 
der ihm zukommenden Klaſſe zu bekennen, 
und nach dieſem Bekenntniſſe zu entz 
richten. Wie jede Steuerart einige Un— 
vollkommenheiten neben den ihr eigenen 
Vortheilen beibehaͤlt, ſo kann an der 
Klaſſenſteuer leicht die Ungleichheit 
wahrgenommen werden, welche unter den 
Entrichtenden von einerlei Klaſſe herr— 
ſchen wird, wo z. B. in der Klaſſe von 
1900 bis 2000 der Beſitzer von 1000 
Einfommens, glei viel mit dem zu zah— 
len hätte, welcher an Einkuͤnften 1900 
zieht. Diefe Ungleichheit muß dadurch 
. gemindert werden, dag die Entfernung 
der Klaffen, befonders bei den unteren, 
nicht zu groß, fondern nach einem fol- 
chen Maaßſtabe beſtimmet werde, damit 
nach dem Zwiſchenraume der Klaffen Fein 
berrächtlicher Unterfchied in den Gluͤcks⸗ 
umftänden der Klafificirten Platz greie 
fen koͤnne. Uebrigens iſt das ficherfte 
Mittel einer Ungleichheit, die ſich aller 
Drten einfindet, abzubelfen, daß die Ab⸗ 
gabe fd gering gemacht werde, damit 

3b 3 fie 
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fie den Mindeiverniögenden in der Kaffe 
nicht zu beſchwerlich fälle. 

a 157: b @eiöiffe pro Cento, Als je dedier vingt: 


der zehnte Theil ıe: e.i57: W fi dz. Ds über 
405 ©illdeh. 


189. Derjenige, welcher von Lebens: 
mitteln, die nicht in die Klaffen der Be: 
duͤrfniſſe gegänlt werden, Gebrauch ntadht, 
kann ordentlicher Weiſe fir vermoͤgen⸗ 
der angeſehen, und von demſelben eine 
Erhoͤhung der Eutrichtung leichter vers 
tragen werden. Die Erhoͤhung der Ver— 

zehrungsſteuer A in der dritten md 
dierten Klaſſe von Beduͤrfniſſen 5 wird 
daher zur Hereinbringung aufferördentlis 
het Einkünfte vorzüglich ſchicklich. Das 
Beſorgniß, welches ich in einer der vor⸗ 
hergehenden Betrachtungen cC wegen dei 
Belegung der Gegenftände von willkuͤhr⸗ 
licher Verzehrung an Tag gelegt habe; 
daß naͤmlich dei Zufchlag dei Abgabe dei 
N reis erhöhen, und den Gebrauch das 
don vermindern duͤrfte, hat bei einer nur 
vorübergehenden Anlage Feine Auwenz 
ding: Eine Preisfkeigerung, deren Ende 
Hörhergefehen wird, wirft bei Hause 

i bals 
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haltungen, welche in einer gewiſſen Art 
von Ueberfluß zur leben gewohnt find, 
nicht fo leicht eine Einfhranfung: fie 
wird angefehen , wie einer von den vies 
len Zufaͤllen, die ſich jezuweilen ereige 
nen , und zwar einen flärferen Auf— 
wand , aber nicht den Entſchluß, at 
der Lebensart etwas zu Audern , nad 
fich ziehen. Eben fo wenig wird eine 
Taxe d auf Gutfchenpferde , aufeis 
ne gewiffe Anzahl von Livreybedienten 
e, und was dergleichen, den Reichthum, 
oder wenigſtens einen gewiffen flärferen 
Wohlſtand anzeigender Prachtaufwand 
ſeyn mag, wenn ſie nur fuͤr ein oder 
einige wenige Sabre auferlegt wird, 
die Folge haben, daß Equipagen abge— 
ſchafft, oder die Zahl von Livreyvolk ver« 
mindert, mithin die erwarteten Summen 
nicht eingehen werden. Die Gemaͤchlich— 
feit und Unterfpeidungsbegierde, die eins 
zigen Beweggründe diefer Art von Auf- 
wand, thun nicht gerne einer kurzdau— 
ernden Auslage wegen, auf Angewohn: 
beiten Verzicht, die ihrer ganzen Le— 
54 bens⸗ 
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bensart eine andere Wendung geben 
würden. 


a 187. b 178 c. 176. d 197. e Nicht auf das 
Dienftvolf ühberbeupr CS. IL, Band Abrth. von der 
Landwirthſ. 8. 66.) Sondern auf dasjenige, welchen 
vorztiglich einen Theil des fogenannten unterſchei— 
denden Standsaufwandes gueagt. 


VII. 
Vom Staatskredite. 


4 190. 

Der Gebrauch, welchen manche Regie 

‚rungen und Minifter von dem Staats— 

Fredite gemacht haben, war allerdings 
fahig , ein Beſorgniß gegen ein Hilfs» 
mittel einzuflöffen , das der Verſchwen— 
dung, der DVergröfferungsfiiht fo viele 
Leichtigkeit zum Mißbrauche anbieter. 
Man glaubte daher den Steuerpflichtigen 
duch Beiſegung eines Schatzes bef- 
fer zu berathen d. Der Finanzminifter 
Heinrich des IV. hatte in den Jahren 
ra0g 10 ei eine für die ——— Zeis 

{en 
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ten ſehr beträchliche Summe von 4,170000 
Livres Vorrathskaſſe. Das Geld, welches 
man nach Heinrichs Tod in der Baſtille, 
als eine Vorbereitung zu dem Kriege 
gegen Spanien fand, war ungeheuer. 
Bei der Frage: Ob die Beilegung eis 
nes Schatzes demGebrauche des Ftaats 
kredits vorzuziehen ſey ? muß die Auf 
merkſamkeit auf zween Punkte gerichtet 
werden: Auf welche Art die Beilegung 
geſchehen kaun? Was find die Folgen von 
der Beilegung eines Schatzes in Ver⸗ 
gleichung mit den Folgen des ange⸗ 
wendeten Kredits? 


a 22, b Dieſe Frage wird behandelt in den Entre- 
tiens de Pericles & Sully: von dem Berfaffer des 
Effar Sur les finances : in der Recherch:; & con» 
fid: fur leg finance, de France T. IL, 


191. Die Sammlung groffer Sum⸗ 
men kann nur durch Einhebung groͤſſe⸗ 
rer Abgaben geſchehen, als ſonſt der 
ordentliche Staats aufwand noͤthig 
macht. Denn, auch die Sparſamkeit 
des Fürften ſetzt voraus, dag er mehr 
empfängt, als er zu verwenden hat: und 
diefes mehr iff eben fo eine Erhöhung 
| 8b 5 des 
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des Entrichtungsantheild, als wenn, in 
der Abſicht, den aujferordentlichen 
Auslagen die Stine bieten zu Fönnen , 
der ordentlihe Entrichtungsfuß 
gröffer befiimmt wird. Ich glaube 
den Nachtdeil eines Finauzſyſtems, wo 
diefer Grundfag angenommen wäre, an 
einem andern Drte a hinlaͤnglich in das 
Licht gefest zu haben: ich will hier nur 
den Beifag machen: daß die Samınz 
lung eines Schages von den ordentli- 
chen Abgaben, die arbeitenden Klafs 
fen mit zu dem Beitrage zieht, von 
welchem fie nach befjeren Grundfägen 
frey bleiben follen 5. | 


a 65. b 187 


192. Die Folgen a, welche die Bei⸗ 
legung eines Schatzes begleiten, müffer 
in der Anwendung auf folgende drey 
Umftände berehnet werden , in deren 
einem fih jeder Staat nothwendig befin- 
den muß : entweder, die umlaufende 
Baarſchaft überfteigt das Beduͤrfniß 
der allgemeinen Unternehmungen 
der Landwirthſchaft, und En ig— 

eit: 
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keit: dieſes wuͤrde üngefähr die Stel— 
lung eines Staates ſeyn, wo die Hand⸗ 
lungsbilanz jährlih neue Geldſum— 
men einflieffen macht: oder die Baarfchaft 
ift gerade zureichend für den allgemei— 
nen Unternehmunasfond: oder end- 
lich, fie bedeckt diefen Fond bereits 
hit. Unter dem erſten Umftand giebt 
Kortbonais bin einem Staate, der 
Feine Schulden zu tilgen hätte, su, 
den dritten Theil der Dandlunas; 
bilanz, nach Abzug desjenigen, was 
die Pächter, die Handgewerbe an 
fidy ziehen, und was in Geräth- 
Ichaften umgeſtaltet wird, bei Seis 
tezu legen. Eine folhe Berechnung war 
leichter zu Schreiben ‚„ als in der Ausi- 
biing. anzuwenden. Imdeffen find dieſe 
Umſtaͤnde, die in der Wirklichkeit fo fels 
ten zuſammtreffen, auch die einzigen, 
wo die Beilegung groffer Summen den 
Kreislauf nicht ſchwaͤchen, noch der Hand: 
lung fhaden würde. Denn, was die in 
etwas erhöhten Abgaben auf der einen 
Seite an dem Preiſe fteigern, wird von der 
Herſtellung des durch die zugroſſe Geld— 

maſ⸗ 
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maſſe geſtoͤhrten Gleichgewichts zwiſchen 
Waare und den Vorſtellungszeichen 
c. auf der andern ‚Seite wieder herab⸗ 


geſetzt. 


a 139% 

d Recherch. & Conſſid. fur le fin. p, T.L. 

e Il, Theil Abtheilung vom Umlaufe des Geldes 
8. 298. 325. 


193. Indeffen , wenn bei dem ange 
führten Zuſammenfluſſe günftiger Um: _ 
fände, die Beilegung groffer Sums 
men nicht nachthetiia ſeyn wird; ſo ift 
fie wenigfiens nicht nothwendig, weil 
bei einer ſolchen Stellung es dem Staate 
an Aushilfe nicht fehlen kann. Unter den 
beiden andern, das iſt, in den ge— 
woͤhnlicheren Umſtaͤnden der meiſten 
Staaten aber wird fie ſchaͤdlich, weil 
ſie dem Kreislaufe mehr oder minder von 
derjenigen Baarſchaft entzieht, die ſonſt 
wieder ald Vorſchuß und Unterneh— 
mungsfond angewendet, nun in der 
Landwirshfchaft und der Handlung Leeren 
veranlaffer, ud durch die Verminderung 
der allgemeinen Erwerbungswege, mithin 
durch Schwaͤchung der allgemeinen Bei— 

trags⸗ 
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traasfähigfeit c zu theuer gebuͤſſet 
wird, a 


a9. 


194. Der Mißbrauch des Staats⸗ 
kredits, it feine nothwendige und 
immer feine fiir die Beilegung eines 
Schatzes beweifende Folge. Wenn Franke 
reich, wenn England durch die Leich— 
tigkeit, Schulden zu machen, verleitet 
worden find, den Staatskredit zu uͤber⸗ 
treiben, fo ift es eben fo leicht, und Hiels 
leicht, noch anlocender, das für aufferz 
ordentliche Vorfälle bereit gelegte Geld, 
gegen Beftimmung und Abſicht zu verwene 
den. Eben die Summen, welche Die 
Hanslichfeit Sullys zur Busführung des 
Sieblingsplans von Heinrich den IV, in 
der Baſtille gehauft hatte, waren unter 
der Regentfhaft Maria von Mediciz 
in Furzer Zeit verſchwendet. Für eie 
nen Fürften , für ein Pinifterium ohne 
Grundfäge werden Unterſuchungen, was 
nuͤtzlicher, was billiger iſt, nicht ger 
ſchrieben. u 


195. 
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195. Man würde indeſſen mas von Beis 
legung eines Schaßes gefagt wird, fehr 
unrecht auf die befondren Kaſſen aus: 
dehnen , Die jede Finanzverwaltung , 
je Fleiner oder gröffer nach du 2er: 
baältniffen des Staates von auffen und 
den Kräften von innen, fir augenblick— 
liye Ereignungen Bereit balt, Aber für 
groſſe Vorfälle, und wo die Umſtaͤu— 
de zu dringend find, als daß der Theile 
weiſe uud langſame Einfluß der Abgaben 
erwartet, werden koͤnnte, ift der wohlger 
führte Staatskredit, die einzige, die 
ergiebigfie Hilfsquelle. Der Staats: 
oder Djfentliche Siredit, a iftdas Zu— 
frauen gegen den Staat von der 
Sicherheitder Wiederzahlung. Die 
fes Zutrauen hat, wie bei dem Privat: 
fredite, feinen zwenfachen Srud, den 
reellen und perfönliihen. Der reelle 
befteht in der allgemeinen Beltragss 
faͤhigkeit; der perſoͤnliche in der Ge: 
fahieklichkeit der Finanzverwaltung 
und der Genauheit, den uͤbernom— 
menen Verbindlichkeiten unter al— 
len Umſtaͤnden Genuͤge zu See 

a Ab⸗ 
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a 22. b Ubtheilung vom Kredite im II. Band, 
“mo dad Weſen des Kredisd überhaupt nudeinane 
der gefehe ift. 


196. Die allgemeine Beitrags— 
fähigkeit it der reelle Grund des 
Staatsfredits a. Denn, unter was 
immer für einer Geftalt der Staat die 
Rückzahlung leiſte, zulest wird diefelbe 
immer auf die Entrichtungen zuruͤckge— 
führt. Da nun die Beitragsfähigfeit 
von den Wegen der Erwerbung ab» 
haͤngt, fo muß der reelle Kredit eines 
Staates von einem weiteren Umfange 
ſeyn, je nachdem die Bevoͤlkerung 
ftärfer, je nachdem der Feldbau mehr 
begünftiget, die Aemſigkeit mehr er 
muntert und unterflüget wird, je nachdem 
die Handlung blühender ift, je nachdem 
die Abgaben , welde wirklich entrich— 
tet werden, maͤſſig find, und endlich je 
nachdem der Staatskredit felbft bereits 
weniger befchwert if. Der Umfang 
eine Staates , fein milder Himmels- 
ſtrich, das Genie der Nation, fein 
Bertheidigungsfiand , feine politiſchen 
Verbindungen, alles trägt zu dem Um— 

fans 
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fange des reellen Kredits bei. Indeſſen 
Tann der reelle Grund des Staatskre⸗ 
dits auch aufgedunfen ſeyn, und fi 
nur auf Vermuthungen fügen. Das 
berufene awiſche Shf: m db, welches 
on ſich feldft eine Kegierungsppevation 
war, kann zum Beifpiele dienen, wie 
weit fih die Taͤuſchung treiben laͤßt: 
aber auch wenn fie zerfireut if, koͤmmt 
dem Staat die Hilfe von diefer Art fehr 
thener zu fliehen. 

a 105, b Hiftoire du $yftcme VIL, vol. in klein 8: 


197. Zwiſchen dem perfönlichen 
Stoatstredit a und dem Privatkrepdite 
laͤßt fih ein merkwuͤrdiger zweyfacher 
Unterſchied wahrnehmen. Gewoͤhnlicher 
Weiſe find die zwiſchen Privaten und Pris 
vaten errichteten Verträge auf kurze Friſt: 
das Zutrauen, welches auf die Ges 
ſchicklichkeit des Kreditnehmers geſetzt 
wird , haͤlt fh an eine und dieſelbe 
Perſon. Die Verträge der Staatsgläu— 
biger aber find groͤßtentheils von langes 
rer Ausſicht: der Finanzminiſter 
deſſen Geſchicklichkeit das" Zutrauen er⸗ 

weckt, 
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weckt, oder vergroͤſſert hat, kann in der 
Zwiſchenzeit verwechſelt werden: dieſer 
Wechſel haͤngt von der Willkuͤhr der 
Regierung ab. Es kann für den oͤffent— 
lichen Kredit gleichgültig feyn, ob die 
Longueils, Vieubiels und Servi⸗ 
ens einander nachfolgen: aber wenn der 
Regent fo glücklich war, einen Sutty 
oder Holbest gefunden zu haben, fo be— 
daure er, daß er fie nicht unſterblich ma— 
chen, und ihre Verwaltung verewigent 
Faun, Der zweyte Unterfchied iſt von 
noch gröfferem Einfluffe. Wenn Der 
Privatbürger feiner Zuſage nicht Ge— 
nüge leiftet, fo hat der Gläubiger den 
Gerichts zwang zu Hilfe, welches Mite 
tel dem Staats glaͤubiger entzogen iſt. 
Dem Staate kann feine Eintreibung 
über den Hals gefhicdt werden. Diefes 
Unterſchiedes wegen werden manchmal den 
Staatsverfhreibungen, Papiere, 
oder doh die Gemwährleiftung der 
Stände vorgezogen , weil die Stande 
vor dem Richterſtuhle des Regenten bee 
langet werden koͤnnen. In der That iſt 
alſo der perfönliche Kredit in Anfehen des 

il, Thl. Cc Staats 
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Staats immer zweydeutig, und die ge— 
ringſte Verletzung der gemachten Ver— 
heiſſungen wird denſelben nicht nur ſchwaͤ⸗ 
chen, ſondern auf lange Jahre ganz 
zu Grund richten :, fo wie im Gegen⸗ 
theile, eine forgfältige und beftändi« 
ge Erfüllung gewiffermaffen als ein Bes 
weis angefehen wird, dag ineinem Stau» 
te die Quellen der öffentlihen Einkuͤnf— 
te ergiebig find, dab die Wichtigkeit, 
den oͤffentlichen Kredit handzubaben , 
nicht verfenner, und die Finanzverz 
waltung nit von ihren feftgeftellten 
Grundfägen 5 abweichen werde. Wenn 
die Gröffe und glüdlihe Lage eines 
Staates den relleen Kredit deffelben er— 
höhen, fo muß die Megterungsforn 
entgegen auf die Natur des perſoͤnli— 
chen Kredits einflieffen. Man ift ordente 
licher Weiſe geneigt, einer Anzahl von 


Menſchen mehr Redlichkeit zuzufchreiben , 


als einem einzigen. Eine Kegierungs« 
form, wo die Nation, und Stände 
bei der Beftimmung der Abgaben und 
anderen Finanzoperarionen mitzufprecher 
haben, ift dem öffentlichen Kredite güne 
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fliger, als mo diefes ganze Gefchäft im 
den Händen eines unbefchranften Mi: 
nifters oder Fürften liegt. Auch biet 
fih folgende Betrahtung natinlid an: 
unter der Anzahl derjenigen , welche im 
einem Parlamente, Uuterhaufe, bei Ber» 
fammlung der Stände, ihre Stimme ges 
‚ ben, find fiet$ viele, die ſelbſt Staats— 
glaͤubiger find, und nice foleiht ih— 
rem eigenen Vortheile etwas vergeben 
werden. Je unbefchränfter alfo eine Mo- 
narchie iff, defto begränzter if ihr Kre— 
Dit: der Deſpotismus bat gar Feinen- 
2 961. 


B &8 gibt ein Mittel, den Einfluß der Derände- 
rungen des Miniteriums auf den Kredit unbe: 


deutend -- das groffe, einzige Mittel, das Sıhide 


falder Nationen von Veränderungen derWillkühr 
und Zaune unabhängig zu maben: ein fertgejege 
ter Staatsplan. Aber es iſt der Herſchſucht der 
Minitter ſchmeichel hafter, in ihren Untrrnehmuns 
gen ungebunden zu fenn: und 8 ift leichter, na 
Einfällen zu handeln, 


198. Unter den Zufagen a, wel- 
he zu erfüllen, der Staat als Schuld» 
ner auf ſich nimmt, ift die Entrihtung 
der Zinfe eine der vorzuͤglichſten. Die 
Finanzverwaltung muß daher vor allem 

Ge2 dar⸗ 
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darauf bedacht ſeyn, daß die Abfuͤhrung 
derſelben nicht verzoͤgert werde. So 
mißlich auch die Umjtande übrigens ſeyn 
möchten ; die Staatsgläubiger vermits 
dern ihre gute Meinung von den Öffentlis 
chen Hilfsmitteln nicht leicht, fo lange 
die Zinſe genau bezahlet werden: und im 
Widerfpiele: die vortheilbafteften Aus— 
fihten werden ihr Mißtrauen nicht be— 
ruhigen, fobald die Zinfe zuruͤckbleiben. 
Diefe Beobachtung, vereinbart mit den 
Erfcheinungen des Öffentlihen Kredits 
von England, haben einige Schrififieller 
5 auf die Meinung gebraht, dag der 
Kredit eines Steates überhaupt nicht auf 


die Sichrrheit des Kapitals, ſondern 


allein auf die Sicherheit der Zinfe ſich 
zu erſtrecken habe c. Aber fie vermen- 
gen offenbar den einzelnen Öläubtaer 


mit allen zufammengenommen. Dererfte 


berechnet nicht immer - genau: ob alle 
Kavitalien des Staates ihre Bedeckung 
haben ,„ fo lange er, wenn er feinen 
Schein in Geld verändern will, dieſes 
kann, und Abnehmer findet: und daran 
fehlt es gemeiniglich nicht, fo lange die 
Zin⸗ 


J 
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Zinſe vpuͤnktlich fallen. Von dem Ver— 
fahren der Einzelnen laͤßt ſich jedoch 
nicht auf alle Staatsglaͤubiger folgern. 
Das Fallen der Staatsvapiere bei eis 
nem unaliiflicheren ®riege, oder bei 
font einer Begebenheit, welche die all⸗ 
gemeine Bedeckung entweder wirflich 
ſchwaͤchet, oder zu ſchwaͤchen fcheint , 
beweift genug, dag die Maſſe, wenn 
ih fo fagen darf, der Staatsglaubiger, 
wenigſtens in Fritifchen Augenblicken die 
aemeinfihaftliche Hypothek aller 
Staatsfhulden bei fih überfhlägt d, 
und wenn fie diefelbe vermindert glaubt, 
ſo iſt dieſes ein Laͤrmzeichen, welches ein 
allgemeines Andringen auf die Bezah— 
lung veranlaßt, und dem oͤffentlichen 
ſowohl, als dem damit verbundenen Pri⸗ 
vatkredit einen empfindlichen Stoß bei« 
bringt. Die Gefchichte laͤßt hier mehr 
als ein Beifpiel an die Hand ; und eben 
der Kredit von England, wie nahe war _ 
er feinem gänzlihen Sturze befonders im 
Jahre 1745.,C? Und wie unzureichend 
> würden die zur Erhaltung der Bank er 
griffenen Mittel, in Schillingen fat 
€: 3 Gold- 
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Goldmuͤnze zw bezahlen , und ſonſt 
verfellte, heimlich wieder in die Bank 
zuruͤckkehrende Bezahlungen zu leiften, ge= 
wefen feyn , wenn denfelben nicht der 
Stamm der fogenannten new circu- 
lation, aber mehr noh, der Privat— 
Fredit zu Hilfe gekommen wäre : da 
namlich die vornehmſten Handelsleute , 
Wechsler , und fonft maͤchtige Haufer, 
aus einer auf ihre eigene Erhaltung 
zurückfallenden Betrachtung , die Bank— 
billete ftart Bezahlung angenommen, 
und. dadurch das Andringen der Bank— 
gläubiger vermindert haben. Der eigente 
liche Unterfchied zwiſchen dem reellen 
Privat, und öffentlichen Kredit in 
Anfehung der Bedeckung, beftebt alfo 
nur darin: daß der erſte ein Unter— 
pfand fodert, welches die augenblick— 
liche und ganze Bezahlung ſicher ſtellet; 
der zweyte zufrieden iſt, wenn die Ruͤck— 
zahlung aucd nur fir die Zufunft, und 
nah Raten gewiß ſteht. 


2197. 
b — Juſti Finanzſyſt. VI. Buch, I, Abthl. 
29 


e Ju: 
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© Ruftt bat fich vielleicht durch eine Stelle im II. Ban⸗ 
de der Recherch. &. Contid, ©, 524. irre führen 
laſſen. Uber dieſe Stelle jagt etwas ganz anders. 
Mann fie die Quellen des Kredird überhaupt ans 
zeigt, worunter die IV, , die Richtigkeit in der 
Bezahlung iſt, jo wird hinzugeſetzt; dieſe letzte 
iſt beinahe allein genug; das Publikum unterſucht 
die drey übrigen wenig. Die Bezahlung aber iſt 
nicht nur die Abführung dee Zinfe , fondern au 
die Tilgung ded Hauptſtamms, nad dem nämlich 
die Bedingnifle find beſtimmt worden. 
Man lee, um fih zu überzeugen, ob die Staatsgläu— 
biger die ganze Maffe herechnen : die Nede Bour- 
“ dons in der Hiftoire du Syiteme T. 2. p. 44--46. 
Genau betrachtet heißt es unter andern, ifk 
Teicht einzniehen, daß alle Schaue des Auf: 
gangs und Hiedergangs zufammgenommen , 
beute den Werth der Papiere zu bezahlen niche 
zureichen würden, welche das Syſtem einges 
fiihrt bat u. 5- w. 
Effay fur Ja nature du Commerce en general, 
-  Partie'lll, Chap. VII. i 


199. Nebft den angeführten Gruͤn⸗ 
den des Zutranens haͤngt die Gröffe und 
Leichtigkeit des öffentlichen Kredits auch 
viel von dem Endzwecke ab, zu wele 
chem ein Staat denfelben beſtimmet: oder 
eigentliche, der Endzweck felbft erwei- 
tert, und befchränft den Umfang des 
reellen und perfünlihen Zutranens. Der 
Krieg war größtentheils die ‚einzige Ge« 
legenheit, wo man Minifter zu dem 
Hilfsmittel des Kredits ihre Zuflucht 
nehmen ſah. Das bieß entlehnen, um 

Ec4 zu 


a 


o 





408 % f 


zu verfchwenden: und es iſt ganz natür- 
lich, daß man nicht ſehr geneigt ſeyn 
wird, jemanden ſein Vermoͤgen zu einem 
ſolchen Endzwecke anzuvertrauen. Wenn 
hingegegen die öffentliche Verwaltung ih— 
ren Kredit nuͤtzet, die Aemſigkeit zu 
beleben, die Handlung zu unterſtuͤ⸗ 
Ben, den Kreislauf fren zu machen, 
fo muß ohne Zweifel das BZutrauen 
wachſen, wie bei einem Schuldner, der 
die erborgten Eummen zur Werbeffes 
rung der Hypothek felbft verwendet. ” 
Die Vertheidigung macht die Kriege 
nicht felten unvermeidlich, aber off iſt 
ihr Ausfhlag nachtheilig. Der Ge: 
brasch der andern Art ift manchmal 
nicht. minder von dringender Nothwen— 
digfeit, und dem allgemeinen Beſten alls 
zeit nüsbar. | 

- 200. Der Staat kann von feinem 
Kredit auf verfchiedenen Wegen Gebraud 
machen. Die erfte Verſchiedenheit ift 
in Anfehen der Kreditgeber, welche 
entweder fremde, oder die eigene 
Bürger find. Ob e3 vortbeilhaft fey , 
Fremden ſchuldig zu werden a ? kann 

als 
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als eine imentfchiedene Frage nur da— 
mals angefehen werden, wenn die Um— 
ffände, wie es bei Streitfragen meis 
ſtens gefihieht „ nicht genugfam  beftime 
met werden db, Dhne alle Beziehung 
auf beſondere Umſtaͤnde find die 
Nachtheile, Ausländern fhuldig zu 
ſeyn, folgende : die zinfe, weiche ent⸗ 
richtet werden, find ein jaͤhrlicher 
Verluſt für die kreislaufende Maffe, 
welche am Ende dennoh den Haupt⸗ 
ſtamm feldft wieder bezahlen muß, Die 
Zuruͤckfoderung diefes Hauptſtamms 
aber kann von fremden ſo ſehr zur Un— 
zeit geſchehen, daß die dadurch veran— 
laßte ploͤtzliche Verminderung des Nu—⸗ 
meraͤren in dem allgemeinen Kreislaufe 
die nachtheiligſte Stoͤhrung verurſacht. 
Beides iſt nicht der Fall, wo die Na— 
tion ſich ſelbſt ſchuldig iſt. Die Zinſe 
und der Hauptſtamm werden nur vom 
Bürger zu Buͤrger uͤbertragen: in der 
Hand des einen und andern aber find 
fie immer ein Zheil des Nationalkapiz 
tals: es find, wie Melon fie nennt, 
RR Der linken Hand an die 
5 rech⸗ 
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rechte. Es ift daber ſtets vortheilhaf- 


fer, wenn der "Staat bei der Nation 
felöft Hilfe ſuchet. Aber es find Gat— 
tungen von Kredit, wie z. B. bei Leib⸗ 
renfen oder fonft eröffneren Subferipz 
tionen, wo die Fremden mit ihrer Ein- 
lage nicht abgewieſen werden fünnen: 
oder es ift möglich, dag der Staat we— 
gen des Nationalunvermoͤgens die 
Hilfe zu Haus nicht findet: und haupt⸗ 
fählih, daß die Lage der Angelegenheis 
ten den Gebrauh der Staatspaptere 
nicht geftatiet, die Freislaufende Maffe 
hingegen durch einen Zuwachs belebt 
werden fol. Dann ift die Zuflucht zu 
fremden Gelde zwar immer mit Nach- 
theilen, wie fie bemerfet worden, ver- 
bunden, aber die Umfiande machen fie 
als das einzige gegenwärtige Mittel un— 
entbehrlich. 


a Bilefeld Infitut, polit, T. II. 
b Il, Band Abthl. vom Limlaufe. 


201. Die zweyte Verſchiedenheit 
des Staatskredits rühret von der Art her, 


mit welcher won dem öffentlichen Kredit 
ein 





* 411 


ein unmittelbarer oder mittelbarer 
Gebrauch gemacht wird. Unmittelbar 
entlehnt die Regierung entweder baares 
Geld, oder fie macht ihre Verſchrei— 
bungen ſtatt Baarſchaft geltend, das 
iſt: ſie beſtreitet verſchiedene Bezahlun— 
gen mit Staatspapieren. Die Sum— 
men im Baaren aufzubringen, werden 
mannigfaltige Mittel ergriffen. Es wird 
eine Unterzeichnung zu freywilligem 
Darlehn eroͤffnet, oder Darlehn au« 
befohlen: es wird ein Steuervorſchuß, 
oder ſogenannte Anticipation, ausge— 
ſchrieben: man verpfaͤndet: man er— 
ſchafft Leibrenten, Tontinen, Zeit— 
renten, errichtet Staatslotterien. 
Die Staatsverſchreibungen fin) 
gleichfalls in mancherlei Geſtalt erfchie— 
nen. Alle Gattungen derſelben aber koͤn— 
nen auf folgende zwo zuruͤckgefuͤhrt wer= 
den; —— welche von der beſon— 
dern Beſtimmung ihre Benennung er— 
halten, wie z. B. die Billete de Ma- 
rine, de l’artiglerie, de Monoye 
in Frankreich und England u. d. g. oder 
es find Staafspapiere mis Zinten 
auf 
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“auf längere oder kuͤrzere Zeit, manch⸗ 


mal auch ohne die Zahlungsfriſt auszu— 
drücken: oder es find Papiere, die 
wie Baarſchaft umlaufen. Der mit— 
te!bare Kredit ift derjenige, welchen der 
Staat von den Sffentlihen Banken, 
durd Stände, oder durch fogenannte Ne⸗ 
gotianten erhält. Bei Unterfuhung 
aller diefer Gattungen werden ſich die 
jedweder eigenen Vortheile und Nach— 
teile befimmen laffen. Die Vorthei⸗ 
le überhaupt beftehen in dem weiteren 
Umfange des Kredits, in der Leich— 
tigkeit, ihn zu erhalten, und in der 
daraus entfpringenden Wohlfeilheit; 
das if, in den geringeren Zinfen, oder 
der gänzlichen Erfparung derfelben. 
Alle drey Bortheile ziehen fich zulegt da= 
bin zufamm: daß die Ermwerbungd« 
wege, mithin die Beitragsfaͤhig⸗ 
feif Dadurch am menigften beſhwe—⸗ 
vet wird. Die Nachtheile find die 
Beſchraͤnkung, die Befchwerlichkeit, 
und folglih die Koſtbarkeit des Kres 
dits: und diefe laufen ſaͤmmtlich dahin— 
aus: daß die Erwerbung Be be 
egt, 
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feat, und dadurh die allgemeine 
Beitraasfäbiafeit vermindert wird 

202. Wenndie Finanzkammern die noth- 
wendigen Gelder durch freywillige Dar- 
lehn a negoziren wollen; fo machen fie 


die Summe ſammt den Bedingniſſen, 


welche fie den Oläubigern bewilligen , 


die Bedeckung, welche ſie dieſer Schuld 


zueignen wollen, und die Zahlungs— 
termine, in welchen das Geld eingehen 
ſoll, nachdem die Umſtaͤnde es zugeben 


oder fodern, unter Der Hand oder 


öffentlich befannt. Staaten, deren Kres 
die aufrecht ſteht, deren Bürger reich 
find, ziehen die Öffentliche Bekauntma— 
hung dem geheimen Geldfuchen vor, 


England und Franfreih eröffnen gemei= _ 


riglih Unterzeichnungen, bisdie ver- 
Icugten Summen voll. find. Die Unter: 
zeichnungen werden defto fchleuniger er— 
fülfet werden „ je vortheilhafter die Be— 
dingniſſe find, welche den Gläubigern ans 
geboten werden. Sie beftehen gewöhnlich 
in etwas hoͤhern Zinſen, als die Lan— 
desublichen, uud einer Gubferiptis 
ons⸗ 


— 
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onsprime wont oder 2 Prozenten , 
für diejenigen , welche in einer gewiffen 
Zeit unterzeichnen. Iſt die Freislaufende 
Maſſe vielleicht ſchwaͤcher, als daß auf 
das Eingehen fo vieler Baarſchaft ges 
zählet werden koͤnnte; fo wird die Un— 
terzeichnung dadurch ermuntert, daß vie 
Einlagfumme , zur Hälfte in Geld, 
zur Hälfte in bereits umlaufenden 
Staatöverfchreibungen angenommen 
wird. Die Bedeckung befteht in der 
Benenung eines eigenen Zweiges der 
öffentlihen Einkünfte, welcher hauptſaͤch— 
ih zur Bedeckung der Zinfe bis zur 
Silgung des Hauptftamms angewiefen 
wird. Diefe Bortheile, einzeln oder vers 
einbaret, find anreizend , und ſchaffen 
die erforderliden Summen gemeiniglich 
bald herbei doch. find fie darum nicht 
ohne befondere Behntfamfeit zuzu— 
geftehen , weil fie nad) der Lage der Um— 
fände von Rachtheilen begleitet werden 
Tonnen. Sind die negozirien. Summen 
betraͤchtlich, ſo machen die Subſcrip— 
tionsprimen, und die verwilligten hoͤ— 

hern 
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hern Zinſe den erhaltenen Kredit für den 
Staat Foftbar: für den Privakkredit 
aber ift entweder eine Jäblinge Sto⸗ 
fung, oder eine allgemeine Erhoͤhung 
der Antereffi en, nah Mag derjenigen , 
fo die Staatsverfihreibungen verheiffen , 
zu beforgen. Das einzige Mittel , ‚der 
Unordnung im Privatfredit entgegen 
zu gehen, böte fich in dem an, dag die 
Sahlungsterminediefer Staatsdarlehn 
anf eintge Jahre hinausgefest werden, 
wodurch fie in ihrem Werthe etwas hera 
ob, und den Privatverfchreibingen gleich 
gefegt werden duͤrften. Dann aber wird 
die Entfernung des Zahlungsterming ente 
weder durch beſchwerlichere Bedingnifje 
erfeget werden müffen, oder es iſt nicht 
zu vermeiden, daß ſolche Staatsſchuld— 
feine unter ihrem Pari herumgegeben 
werden. 


a 201. 


203. Vielleicht, um ſich die beſchwer— 
lichen Bedingniſſe zu er paren, oder weil 
der Weg der eröffneten Unterzeichnung zu 
uugewiß ſchien, ergriff man zu weilen das 

Mit⸗ 
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Mittel, Darlehn ansubefehlen a. 
Darlehn anbefehlen heißt die Natur des 
Kreditsvertrags ganz verändern wol- 
len. Das Zutrauen , als das Wefen 
des Kredit, fehliegt allen Zwang aus. 
Fuͤrſten, deren unbegränzter Habſucht 
durch die Grundgefege der Nativnalver- 
faffung Einhalt gethan worden, haben 
ihre wilfführlichen Foderungen manchmal 
unter dem Namen Darlehn eingetrie- 
ben. Das war nah Humes 5b Anmer⸗ 
kung das Beifpiel, welches Heinrich der 
VIIE feinen Stachfolgern hinterließ, obs 
ne Einwilligung des Parlaments Abga- 
ben aufzilegen. Und eben darum wers 
den billige Regenten forgfaltig vermeiden, 
einer Aushilfe fih zu bedienen, welche 
auch von einer andern Geite bedenklich 
gemadht wird. Nothwendig muß da— 
durch gegen den allaemeinn Kredit 
der Nation eine nachtheilige Bermuthung 
erwecket werden: diefe wird auf den Gang 
aller andern Staatsverfhreibungen 
einflieffen , ihren Werth herabfegen c, 
und befonders, wo mehrere Kreditspa- 
piere im Umlaufe find , die gefährlichfte 

Sto⸗ 
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Stockung verurfahen d. Det öffent: 
fiche Kredit aber empfaͤngt nie eine Wuns 
de, die wegen des engen Zufammenhangs 
nicht auch dem Privatfredite zugleich 
empfindlih wäre & Das Uebel wach 
alfo von zwo Geiten. Wenn indeffen 
ein Staat fih nach erfohöpften allen an« 
dern Hilfsquellen zu der traurigen Noth« 
wendigfeit gebracht fühe, das Mittel an— 
befohlener Darlehn zu ergreifen ; ſo iſt 
es natuͤrlich, daß er feine Foderung nur 
an diejenigen richtet, denen fie minder 
laͤſtig fallen wird; an die Vermögen— 
deren namlich, unter welhen Worte 
in diefer Beziehung nur Diejenigen bee 
griffen werden müffen, deren Einkuͤnfte 
eine gewiffe Beſtimmung zulaffen: z. 
B, die groffen Eigenthümer der Land— 
güter, der Haͤuſer in den gröfferen 
Städten, die Kapitaliften f. Die 
Klaſſe des Fandmannes aber, und 
die Aemſigkeit muͤſſen durchaus von 
dergleichen Foderungen frey bleiben, 
a 20r. ed iſt h. I1 Gefchihte des Sauſes Tudor Ti. 
Pond Rabr 1523. c MDiefer Rachtheill Wird 


z0ae Dadurch mine gehoben, aber dennoch in et» 
was gemindert werden, wenn Die anbeſoblenen 


im. Thl. D d Dar» 
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Darfebnöpapiere im der Seflale don andern Are: 
ditdpapieren unterfehteden And. d IL Dand Abtbeit. 
vom Umlanf des Geldes. e I. Band Ubtheil. vom 
Krebit. 

FE kann für nichts anders, aſs eine Are von be- 
foblenen Darlehn genommen werden , wenn die 
kigenthümer von Silbergeräth verpflichtet werden , 
daſſelbe biß auf einen gewiffen Antheil gegen Schein 
in die Mungbänfe zu liefern. Meittene wird ein 
folches Hilfsmittel nur auf die äuſſerſte Verlegen— 
beit verſpart. Wird es in Abficht auf die Koigen 
unterſucht; fo iſt es für den gemeinen Woplitand 


am wenigfien empfindlich. 


204. Der Steuervorfhuß a ift ger 
wiffermaffen mit dem anbefohlenen Dar: 
lehn einerlei. Er gefchieht entweder von 
Staatspächtern, da wo die öffentli— 
hen Einfünfte verpachtet find, oder von 
den Gteuerpflichtigen ſelbſt. Man 
kann die Vortheile , welhe die Paͤch⸗ 
ter, die hier mit den in Frankreich for 
genannten Traitans unter einerlei Be— 
trachtung fallen , dem Staate abzwingen, 
wenn er ihrer Hilfe nöthig bat, bei meh— 
reren franzöfifchen Schriftſtellern 6 auf: 
gezeichnet finden. Sch habe, da ich Die 
Shädlichfeit der Staatspachtungen darge- 
than , bereits davpn Erwähnung gemacht , . 
dag dieſe Art des Kreditd der oͤffentli— 
hen Verwaltung fehr hoch zu ſtehen 

i \ font- 
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komme, und wie fehr die Pächter die 
Verlegenheit des Staats zu nügen wife 
fen, um ihre Pachtoerträge entweder zu 
verlängern, oder Nachlaſſungen zu er- 
halten. Diefes wird zureichen, um. ei- 
nen folhen Vorſchuß beftändig zu ver 
werfen. Der Steuervorſchuß, wel- 
en die Steuerpflichtigen ſelbſt leie 
fen, ſcheint ſich dadurch zu empfehlen , 
daß der Staat denfelben ohne Zinſe 
erhält: Aber dieſen Vortheil vernich⸗ 
ten überwiegende Nachtheile. Ein ſol⸗ 
her Vorſchuß kann nur don Meniger 
Ergiebigfe:t feyn, weil die Steuer, 
pflichtigen , infoferne die arbeitende 
Klaffe darunter gehöret , zu unvermögend 
find / gröffere Vorauszahlungen zu 
thun. Er gefchieht weiter zu ſehr auf 
often des laufenden Aufivandeg, 
wenn der Vorſchuß in kurzer Friſt ganz 
abgerechnet werden muß. Soll hingegen die 
Ausgfeihung länger binausverfchoben , 
und von Sahr zu Jahr nur ein Eleiner 
Antheil abgefchlagen mwerden.; fo ift es 
nicht wohl moͤglich, dag nicht diz Land: 
wirthſchaft und arbeitende Klaffe ie 
EN 
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leiden , indem fie, um die ihnen aufer⸗ 
legten Summen aufzubringen, entweder 
ihre Vorſchußkoſten, das iſt, den 
Hauptſtamm/ auf welhen die kuͤnf— 
tige Erwerbung ankoͤmmt, angreifen, 
und vermindern , oder, welches von dem 
+ porigen wenig unterfchieden ift, auf be, 
ſchwerliche Bedingniffe erborgen mür- 
fen. 


a 201. b Unter andern befonders Antifinancier ; 
ou releve de plufieurs mialverfations &e. c “m. 


205. Die Verpfändungen e find 
insgemein im Privatgefchäfte die Art 
‚des Kredits, welche am leichtſten er- 
halten wird, und am wenigften Foflbar 
ift, weil die Bezahlung ficher gefteller, 
die Gefahr aber ein Beftandtheil von 
der Groͤſſe der Intereffen it. Dennoch, 
went der Staat feinen Gläubigern ein 
Pfand anweilt; fo koͤmmt es immer 
viel darauf an, worin daſſelbe beftehe. 
Sind bei einer Nation Juwelen, oder 
andre dergleichen entbehrliche Koft: 
barfeiten vorhanden, fo iſt mir nicht 
unbefannt, dag ſolche wa; 

uſ⸗ 
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dufferfien Nothhilfe aufbewahret wer— 
den. Aber Aurel 6, Der die Gold— 
‚und GSilbergefäffe Des Hofes ‚und 
die Edelgefteine feiner Gemah— 
linn durch zween Monate verftei« 
gern Meß, iſt nicht nur Fürften ein 
Beifpiel, fondern auch Finanzverwaltuns 
gen ein Unterricht. Es ift der Drdnung 


immer gemäffer ‚daß der unmüge Leber; 


fluß hingegeben werde, bevor der Buͤr⸗ 
ger fih feines nothwendigen Unter 
halts zu berauben, genoͤthiget wird. 
Sol aber zum Unterpfande ein Kron⸗ 
gut, ein geldabwerfendes Recht, 
oder fonft ein Zweig der Öffentlichen 
Einfünfte gegeben werden; fo iſt die» 
fes überhaupt für den laufenden Auf: 
wand eben fo machtheilig ,„ als der 
Steuervorfhuß c: und da dergleis 
hen Verpfändungen gemeiniglich mit der 
ganzen Nusnieflung , mit der Ver⸗ 
waltung an den Staatsgläubiger uͤbertra⸗ 
gen werden; fo koͤnnen fie, insbefondere 
durch den Mißbrauch der Derpfändee 
ten Rechte, für die Handlung eines 
Staats eben die traurigen Folgen ha— 
Dd 3 beu, 
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ben, ald die Verpachtungen. Auch. hat 
die Erfahrung bewieſen, durch wie mans 
cherlei Kunftgriffe , die Gläubiger dem 
Staat die Wiedereinlöfung zu erſchweren 
gewußt haben, — | 


a 201. b Aurelius Vidor im Seben des Yurel, € 

204. 

206. Aug diefen Gründen werden 
vor Verpfaͤndungen ſtets alle ans 
deren Wege, Geld aufzubringen, ergrifz 
fen, worunter die Erfihaffung der Leib: 
renten a von dem berufenen Law db 
als eine der nüslichften gepriefen wird. 
Dir Leibrentenverfrag bat wahrſchein⸗ 
lih unter Privatleuten feinen Urfprung 
genommen: wie dann im groffen Hans 
delsplägen manche einzelne Handelshäu- 
fer und Magiſtrate fih damit abgeben, 
Ein Mann. befigt ein Fleined Kapital, 
deffen ordentliche Zinfe zu feinem Aus— 
kommen nicht binreichen würden : wenn 
er lebenslänglich höhere Zinſen erhalten 
koͤnnte, gäbe er feinen Hauptffamm 
verloren. Dieſes Anerbieten fihien dem 
jenigen günftig, der eine folde Summe 

zur 
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jur gegenwärtigen Verwendung nö« 
thig hatte: er fagte alfo Höhere Zinfe 
zu, von welchen das Abfterben feines 
Gläubigerd ihn die Befreyung vorfehen 
ließ. Weil diefe Einfünfte auf das Lex 
ben verfihert wurden: fo empfingen fie 
den Namen rentes viageres, oder à vie, 
vitalitio, annuities upon life, Leib— 
renfen; und weil der Hauptflamm mit 
dem Tode des Gläubigers verloren gieng , 
fo bieffen die Franzofen diefe Art von 
Renten fond perdu. eltern, welche 


ihren Kindern, Mäuner, welche ihren 


Sattinnen ein Einfommen verfihern wol» 
ten, fuchten auf die Köpfe derfelben Leib» 
venten anzulegen. Die Staaten nügen 
diefe Gelegenheit, wenn fie augenblickli— 
He Summen bedürfen, und nehmen fd» 
wohl von Fremden ald Ausländern gegen 
Verheiſſung der Leibrenten Geld am 


a.202, b In dem Memeire, welches er dem Her⸗ 
30g von Orleans eingdreicht ‚ und Forthonais den 
oft angerogenen Recherch, & conlid. eingeſchal⸗ 
ser hat. ' 


207, Das Weſen der Leibrenten iſt, 
wie man aus der Beſchreibung ihrer 
DD) 4 Ent⸗ 
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Entſtehung ſieht, hoͤheres als landes⸗ 
uͤbliches Intereſſe: darin liegt die Ans. 
teizung für den Käufer der Leibrenten, 
Die jaͤhrliche Keibrente enthält alſo 
zween Theile, die gewöhnliche Geld- 
benuͤtzung oder die Zinfe, und einen 
Ueberſchuß. Diefer Ueberſchuß iſt eir 
gentlich der Gegenſtand der Berechnung 
welche bei Beſtimmung der Leibrenten 
gezogen werden muß. Er iſt an ſich 
ſelbſt eine Theilruͤckzahlung von dem 
Hauptſtamme. Yon Seite des Ren— 
tirers ift die Abſicht, am Ende nebft 
den laufenden Intreſſen den Haupt— 
ſtamm, wenigflend ganz , wieder zurück 
erhalten » von Geite des Gtaatd als 
Schuldners ‚ neben dem Intereſſe wer 
nigftens nicht mehr, als den Haupt: 
ſtamm durch die Fleinen Roten abgetras 
aen zu haben. Bei Beſtimmung der Leib- 
renten ift daher auf drey Stüde zu 
ſehen: auf die landesuͤblichen Inter— 
eſſen, auf die Groͤſſe des Ueberſchuſ— 
ſes, welcher gezahlt, und auf die Laͤn— 
ce der Zeit, durd welde die Leibrens 
te gezahlt wird, Die landesüblichen 
Sin. 
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Intereſſen find mit in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, weil ſich der Ueberſchuß überhaupt 
nach denfelden richten, nothwendig alfo 
nah Maaß, als die ordentlichen Zinfe 
in einem Ötaate ftarfer find , auch 
gröffer ausfallen muß, Denn, da bei 
diefer Art von Einkünften immer. ein 
Theil Wageſtuͤck mit unter iſt,ſo 
winde ein Fleiner Gewinn niemanden 
onloden. Der Ueberſchuß und die 
Länge der Zeit fiehen gegeneinander in 
verfehrtem Verhältniffe, Se gröffer der 
Ueberſchuß iſt, deſto eher ift die Rüde 
zahlung des Hauptſtamms vollendet: 
und‘ im Gegeniheile, Demjenigen alfo, 
welcher die Keibrenten durch Fürzere 
Sahre zu ziehen haben wird, Fonnen 
ftärfere Prozente zugeftanden werden, 
als dem, welcher die Ausficht hat, fols 
he durh längere Jahre zu genieffen. 
Neil nun der Leibrentenvertrag auf [es 
benslang errichtet wird; fo if die Be— 
rechnung von der Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens dabei die Grundlage. - 

208. Die politifchen Berechner naͤm⸗ 
lich, haben die wahrfcheinlihe mittlere 

Dd5 Dan. 
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Dauer des Lebens in jedem Jahre des 
menſchlichen Alters feſtgeſetzet, und dars 
über ausführliche Tabellen geliefert a. 
Diefe durch vieljährige Erfahrung geprüf- 
te, und durch Gegeneinanderhaltung mehr 
rerer Ränder, fo viel bei Vermuthungen 
immer möglich war, berichtigten Tabellen 
zeigen, daß zwiſchen 10 bis 20 Jahren die 
Lebenslänge am frärkften ift: indem , 
diefe Jahre zufammengenommen , vorn 
112 nur 1 flrbt; dag fie von zo bis 
an das End befländig abnſimmt, und 
die Kindheit von der Geburt bis zur Er— 
reihung des erftien Jahrs am ſchwaͤchſten 
ift , weil von 4 neugebohrnen Kindern 
jaͤhrlich 1 zu Grunde geht. Nach diefer 
Richtſchnur follten alfo dem Kinde vor 
dein erreichten erften Jahre die ſtaͤrkſten, 
demjenigen aber , welcher das 15 Jahr 
erreicht hat, die Eleinften Leibrenten ges 
geben werden. Allein, es wirde von zu 
groffer Weitläufigfeif, und in der Be— 
rechnung beinahe unmöglich ‚feyn , die 
‚Leibrenten nad dem Einzelnen, oder 
such nur nach den 20 Stufen, morein 
in den Sierblicheitstabellen das menſch— 


li⸗ 
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lihe Leben von der Geburt an, bis an 
das 95. Jahr untergetheilt iſt, auszu— 
meſſen. Daher die Leibrentenplane 

gewöhnlich Klaſſen non 10 zu 10 Jahren 
enthalten, und jeder Klaffe ihre Prozens 
te beſtimmen, welche in der erften 
Klaffe die Fleinften, und am flärfften in 
der legten find. Bei diefen Klaſſen 
wird die mittlere Zahl 2 der Lebenslan« 


- ge die Richtſchuur, wodurch alſo das 


Alter des einen den anderen überträgt. Der 
Ueberfchlag : wie hoch die Feibrenten ger 
geben werden können , follte nun dahin 
gemacht werden, daß mit Schluſſe des 
mittleren Jahres der Klaſſe, Kapi⸗ 
tal und Zinſe geiilget wuͤrden. Des 
parcieux c bat hierüber eine genaue 
Zabelle verferriget „ wie flarf zu diefem 
Endzwecke die Prozente bei jeder Klafs 
fe feyn follten. Es zeigt fih aber, dag 
bei einer folhen genauen Ausrechnung, 
die Leibrenten für niemanden eine Anzie— 
hung haben koͤnnten. Denn fir die erfte 
Klaffe,. mo das Mittehahr 44 ik, 
würden nicht mehr ald 53 Leibrenten, 
mithin in einem Lande, wo 5 Prozente 
ges 
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gewöhnlich, nur zwey Drittheil leder: 
ſchuß ausfallen. Daher ift in der Aus: 
übung diefer Berechnung nirgend gefolgt 
worden. Die ftärkfte Leibrente, welche jes 
mals ift angeboten worden, war die fratt- 
zöfifhe vom Jahre 1758., welde nur 
6 Klaffen enthielt, und in der erften 
Klaffe zwiſchen o und 50 Jahre von 
1000 Pfund, 100 das ift 10 Prozente 
anbot. Die mäffigen Schriftfteller fegen 
für die Klaffe von ı bis ıı fteben, 
von 11 bis 20 acht, von zo bis 40 
neun, von 40 bis 50 gehn, von 50 
bis 60 zwoͤlf und von hier durchaus 
fünfzehn Prozente fe. Die Keib- 
renten werden auch auf mehrere Köpfe 
zuſammen gegeben. Im Jahr 1720. ward 
in Holland eine Leibrente angenommen : 
zu 85 auf ı Kopf: 78 aufa: 6 auf 3, 
Köpfe. Leute von 60 bi8 70 Jahren 
follten empfangen 9 oder 105 aufı, 


82 auf 2,73 auf 3 Köpfe Wenn der 


Staat Geld auf Leibrenten zu nehmen 
enifchloffen it. ſo muß der Plan, wel 
eher die Bedingniffe einer ſolchen Leib» 
rente enthält , bekannt gemacht; die Zeit, 
wann 
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warn die Einzeichnung zu Stand feyn 
ſoll, beſtimmet; und der Beweis des 
Alters bei der Einlage, wie auch des 
Lebens bei Einhebung der jährlichen 
Rente durch Taufregifter und obrige 
Feitlihe Beſcheinung vorgefchrieben 


werden. 


a Ulle politiichen Berechner, insbeſondere aber 
Hogdfon: The valuation Of annuities upou 
life, deduced from the London billse oF mortali- 
ty: Price: Obfervations on reverlionary pay- 
ments &c: und Süsmilch in feinem ſchönen, 
ſchon anderswo angeführren Werfe: Die abttliche 
Ordnung in Beränderung des menſchlichen Ge— 
fehlehi. 

b Die mirtlere Zahl wird geſucht: daß die ſämmtli— 
Sen Jahre der vermuthlichen Lebenszeit in der 
Klaffe ſummirt, fobin mit ben in der Klaffe befindfle 
Sen Zahlenreihen dividirt Werden. 

e Indem Effay fur les probabilites de la durde de 
ia vie humaine ,„ welde auch den ſüßmilchiſchen 
Werke eingeſchaͤltet finn. 

4 Lim die Umwege dieſes Beweiſes ju erſparen, wer« 
den Leibrenten auf regierende Säupter, Miniſter 
u. d. g. Perſonen gelegt, deren Leben und Top 
keinem Zweifel unterworfen find : 


209. Wofern von dem Bortheile oder 
Nachtheile, Geld aufkeibrenten aufzunche 
men, nah demjenigen ein Urtheil gefäls 
fet würde, was man in der Ausübung 
vor fih bat, fo follte der Nugen davon 
nicht in Zweifel gezogen werden. Zranf- 

Ne reich 
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reich, Holland , England, verſchiedene 
Staaten von Italien bedienen fich derfele 
felben: die Wittwenfeffen in dem römt- 
fhen Reiche find größtentheils auf dem 
Fuß von Leibrenten; uud es wiirde ein 
eignes Werf fodern, alle Geſtalten, un— 
ter denen die Leibrenten zum Vorſchein 
gekommen find, alle die Zufammenfesungen 
und Künfteleyen, welche zur Verbeſſe— 
rung der Leibrentenplane vorgefchlagen 
worden, zu befhreiben. Nirgends hat 
man manigfaltigere Gattung von Pens 
ten als in England a: der Karakter 
der Nation ift zum Berechnen und 
Wagen vorzüglich aufgelegt. Man 
muß den Nugen der Leibrenten nicht darin 
ſuchen, al3 gewänne der Staat dag ein⸗ 
aelegte Kapital, weil der Tod des 
Glaͤubigers die Schuld erlöfhen macht. 
Es ift dargethan, dag der Ueberſchuß 
eine Tilgung an dem Haupffiamme ift. 
Auch das Fam nicht als ein Vortheil 
angezogen werden, daß die Ölänbiger 
ſterben koͤnnen, ehe die Ruͤckzahlung 
ganz iſt geleiſtet worden. Denn, da es 

vn aha eben 
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eben fowohl möglich ift , daß fie, wen 
die Ruͤckzahlung ſchon vollendet iſt, noch 
durch mehrere Zeit leben; ſo iſt das 
Spiel des Ungefaͤhrs auf beiden Seiten 
ausgeglichen; und der eigentliche, der 
einzige Nugen für den Staat liegt in 
dem gesenwartigen Gebrauche eines 
Kapitals, deſſen Ruͤckzahlung nach und 
nach geſchehen kann. 


a Sieh: Memoires fur Vader rahisn des Fitian- 
ces d’Angleterre depuis. la paix: ‚Hüvrage Aue 
—*— a Mylord Greenville, 


210. Aber der Staat kann die Se 
mäclichfeir der theil weiſen Wiederbe- 
zahlung fih auch durch andere Schuld— 
tilgungswege verſchaffen: nur mit dem 
Unterfhtede, daß. fonft der Schuldtils 
aungsfond gewöhnlich aufeine Zeit an— 
gewiefen wid, wo die auſſerordentli— 
chen Ausgaben aufhoͤren; hingegen die 
ſtarken Zinfe der Leidrenten mit dem 
Erlage des Kapitals anfastaen , uud 
ſogleich gezahlt werden müffen ; welches 
dem Staate, da er ohnehin mit gröffes 
sem Aufwande befehweretift, nicht gleich⸗ 


gzuͤl— 
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guͤltig ſeyn kann. Die Leibreuten find 
alſo in Anſehen der Zeit der Wieder— 
besahlung dieläftiafte, aber noch un— 
gleich mehr in Anfehen der Groͤſſe die 
foftbarfte Art des Kreditd, Der Bes 
weis des Legteren it Rechnungsſache: 
welchen folgende Tabelle enthält, zu der 
ven Erklärung einige Anmerkungen vors 
ausgefender werden müffen. Erftens: 
was dem Leibrentenbefiger fiber die ges 
wöhnlichen Zinfe gegeben wird, ift Ab- 
tragung an eingelegtem Hauptftamme. 
Dadurch alfo wird diefer von Jahr gu 
Fahre gemindert, folglich auch das. ab— 
fallende gewöhnliche Intereſſe klei— 
ner, die Mate hingegen, um die Sum: 


‚me der Reibrenten vollzumachen, gröffer, 


Zweytens: zu diefem Benfpiele iſt die 
Klaſſe von 10 bis 20 Jahre gewähler, 
welche gemeiniglich 8 Prozente empfängt, 
und zwar in einem Lande, wo die uͤbli⸗ 
chen AIntereffen 5 find : der jährliche 
Abtrag am Hauptſtamme iſt daher nur 3 
Prozente: die mittlere Lebensdauer diefer 
Klaffe ift nach der ſuͤßmilchſchen Zabel 
le 
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le auf 41 angeſetzt, wenn die 8 Jahre 
mehr, zu Vermeidung des Bruchtheils 
weggelaſſen werden. Drittens: Um meh: 
rerer Leichtigtigkeit Willen iſt eine Klaſſe 
von 30 Köpfen angenommen , die Aktie 
zu 100 fl. , zufammen an Kapital der 
Einlage 3000 fl. Viertens if, um 
Brüchen auszuweichen, bei Berech— 
nung der Intreſſen der halbe Gulden, 
amd eben fo, wenn weniger als ein hal— 
ber Gulden ausfaͤllt, nicht angefegt; 
was aber uͤber den halben Gulden 
Fommt , bei dert Intereſſen ald Gulden 
öngefihlagen, wodurd zwar die Summe 
des zurückgezahlten Kapitald um etwas 
Heiner wird, welches aber in der Haupfs 
fache keine wichtige Verſchiedenheit wirkt, 


Ir. Thl. Ee all. 
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Diefe‘ Tabelle zeigt: daß der Staat 
im ıoten Jahre nob zwey Drittheis 
le vom Hauptflamme in Händen hat, 
mithin ſchon damals 12 Prozente zahlt ; 
dag im ıoten Jahre die Summe, wels 
he noch zuruͤckliegt, dem abzuführene 
den Intereſſe gleich if. Wenn alfo die 
3 Vrozente, fo die Rentirer über die 
landesüblihen 5 Prozente empfangen, 
zur Schuldentilgung als Fond wären 
verwendet worden, hätte der Staat mtit 
Anfang des aıten Jahrs fih ganz bee 
freyet gefehen. Vie zeigt weiter, dag 
die Interefjen bei der legten Art der Bes 
zahlung nicht höher als 1821 gefliegen 
wären, weldes mit dem Kapital von 
3000 die Summe von 4821 beträgt: 
die Leibrenten hingegen, melde 5000 
ausmachen , Eoften bereits im 2oten 
Jahre 179 mehr, und dann läuft die 
Auslage in der angenommenen Klaſſe 
noch durch 2ı Jahre , welches abermal 
auf 5240 hinauffleigt. Die Leibrenten 
kommen alfo dem Staate am Ende um 
das ganze Kapital, mehr 3, höher zu 
ſtehen. 
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212. Ich habe mich tiefer, als der 
Umfang eines Elementarwerkes zu fodern 
ſcheint, uͤber dieſen Gegenſtand eingelafa 
fen, weil die Leibrenten, als eine Fi⸗ 


nanzoperation a, Auhäuger und Vers 


theidiger finden, die behaupten, daß, 
obgleih der Staat anfangs höhere 
Binfe tragen muͤſſe, er dennoh am En— 
De immer nicht mehr, als gemeine Zin⸗ 
ſe werde gezahlt haben. Ihr Grund iſt: 

ein Alter in das andere gerechnet, 
ſterbe von 30 Menſchen jaͤhrlich einer: 
alfo nehme die Zahl der Leibrenteneigen— 
thuͤmer jährlih um den dreyſſigſten 
Theil ab, und diefe Abnahme fege die 
Leibrenten, im Durchſchnitte berechnet, 
auf die gewoͤhnlichen Intereſſen ber 
ab. Diefer Schluß ift auf die Voraus— 
fesung gebauet: dag von 30 Perfonen 
jaͤhrlich eine fiirbt. Ungefähr num iſt 
das die Sterklichfeit in Anwendung 
aufdie ca: se Bevoͤlkerung eines Staa⸗ 
tes, aber nicht auf die Intereſſenten 
einer Leibrente, mo jeder Einlegende 
fein Alter, feine Kräfte ,„ feine Gefund- 
heitsumfiände in Heberfchlag nimmt, und 

Schwaͤ⸗ 
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Schwaͤchlinge, welche ſich Feinen lan 
geren Genuß verheiſſen, nicht leicht ein— 
legen: Der Beweis des Irrthums liegt 
darin , weil nach dieſer Vorausſetung, 
das dreyſſiaſte Sahr den Staatimmer 
ganz befreyen müßte. Schon die Ton— 
tinen, welche nad) der Uebereinſtimmung 
aller Welt auf 90 bis 95 Jahre -fich 
verlängern 5, beweifen das Gegetts 
heil; und Fein Gchriftfteller hat je ge— 
- gen- die offenbare Erfahrung zu behaupten 
gewagt, daß nah dem goten Jahre die 
Befreyung von*der ganzen Leibrente 
erfolge. Bei den Leibrenien ift die Dauer 
der Lebensiänge in jeder Klaffe für ſich 
berechnet: und die Ziehung der Mittel: 
zahl, wodurch unter den ungleichen 
Jahren der Lebenslänge eine Ausglei— 
Hung gemacht; das iſt, fo viel das eine 
Alter länger zu leben bat, demjenigen, 


deffen Lebensdauer Fürger if, zugelegt 
wird; die Ziehung dieſer Mitteljahre, - 


ſpreche ich, zeigt, wie lange wahrſchein— 
lich eine Klaſſe die Leibrente genieſſen 
werde. Daher machen ſelbſi die ver— 
ſchiedenen Klaſſen bei der Leibrente un⸗ 
Ee3 SR FERN 
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ter fich feinen Erſatz, weil diejenigen , 
wo die Lebenslänge abnimmt, dagegen 
höhere Zinfe erhalten, Der Weberfchlag 
von der einen SKlaffe paßt alfo verhält« 
nigmäffig auf die fammtlichen übrigen. 
Die Klaffe von 40 bis 50 z. 2. hat 
zur mittleren Lebensdauer 15 , amd 
empfängt gemwöhnlid 12 Prozente, folg— 
ih einen Ueberſchuß von 7 Progenten 
Wird nun die Berechnung auf die name 
lihe Art, mie bei der vorgehenden Ta— 
belle gezogen, ſo zeigt fih abermal, 
daß der Staat durch Die 7 Prozente. 
Echuldtiiaungstond mit Anfang des 
I2ten Sahres befreyt gewefen fepn wür— 
de, ſtatt, daß er noch 360 durd 4 
Sabre fortzuzahlen bat. 

a Die Privarbandelsleure, welche Geld auf Feihrens 

ten nehmen, betradiren ed als eine Art von Glücks— 


fpiel, von Grosaventure = Kandlung : der Staat 
aber joll niemals fpielen. b 8. 215. 


213. Zu dieſem Nachtheile, welcher die 
Leibrinten, die Einlage mag von Frem— 
dei oder von Einheimiſchen gefchehen, 
als ein ſehr zweydeutiges Hilfsmittel 
mug aufehen machen, geſellet fih no 

ein 
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ein anderer nicht weniger wichtigerBe— 
weggrund ihren Gebrand) ganz zu vers 
werfen, welcher die Eingebohrnen ale 
lein trifft: indem die Leibrenten zur Ehe— 
logſikeit aureigen, und den Hang zum 
Müſſiggange begimfigen. Man muß 
der Hofnung einer Nachkommenſchaft ent— 
fagen, wenn man mit feinem Dode ſein 
Verinögen auf Niemanden übertragen 
fann. Die Gemächlichkeit , die Begierde 
einen flärfern Aufwand zu machen, find 
ſchon für fich felbit zu ſehr zu diefem 
Verzichte bereit, als daß der Staat ihs 
nen noch die Gelegenheit dazu erleichtern, 
und vervielfältigen follte. 

214. Die Tontinen a werden bei 
genauer Prüfung dem Staate nicht giine 
Kiger befunden. Sie kommen mit deu 
Leibrenten darin überein, das dem Stage 
te der Hauptfiamm der Einlage mit dem 
Tode des Einlegenden heimfällt: fie 
find hingegen in zwey Stüden unter 
fihieden; erffens: in der Groͤſſe der 
jährlichen Zinfe, welche bei der or— 
deutlichen oder fogenannten einfachen 
Tontine gewöhnlich nicht fo groß find, 

Ee4 als 
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als bei der Leibrente 5; zweytens in 
der Art, wie fie erloͤ hen: ; weil die 
Antheile der Berflorbenen nicht dem 
Staate ald Schuldner zu gutem kom— 
men, fordern die Renten der Sterbenden 
den Ueberlebenden beſtaͤndig zuwach— 
ſen, wodurch zuletzt die Einkuͤnfte der 
ganzen Tontine auf einen Kopf zuſammen 
fallen. Die Regulirung des Zuwach— 
ſes iſt einer verſchiedenen Einrichtung 
faͤhig Es werden, wie bei Leibrenten , 
Klaſſen beſtimmet, wobei zum Vortheie 
le des Staates beobachtet werden ſollte, 
daß 1 ° Kaffe nicht mehr als das 
Alter von 5 zu 5 Jahren enthieite; 
auch die Klaffen feldft wicht su ſtark, 
fonderu , „ wenn die Anzahl von einer 
Klaffe zu groß ware, in mehrere zer— 
theilet wurden. Der Zuwachs der Reu— 
ten kaun dann entweder auf die Iuterefs 
fenten der Klaffen allein fallen, mit— 
bin die Tontine mit dem Abfterben des. 
legten Sutereffenten der Klaſſe erloͤ⸗ 
ſchen; oder die Kente der einen Klaffe, 
waͤchſt der zweyten, Dritten und fo 
fort bis auf die letzte zu. Abermals 
kann 
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kann der Zuwachs ımfrer den Intereſſen— 
ten entweder durch das Alter, oder 
das Loos berihtiget, oder zu gleichen 
Theilen unter alle zerftücket werden, Auf 
welche Art aber der Zuwachs auch ger 
ordnet ſey; der Staat mus immer die 
Rente ſo lange ganz bezahlen, als ein 
Kopf von der Klaſſe bei Leben bleibt. 
Die Dauer dieſer Zeit iſt ebenfalls augs 
gerechnet c > fie beträgt in der erſten 
Klaffe von der Geburt bis zum zten 
Jahre 90: Mit Abnahme von 5 zu 5 
Sahren bei jeder Klaffe, ift in der legten 
von 70 bis 75 die Lebensdauer 20 Jah 
IE, / 


I) 


a 201, b Mehrere Särifrtellee nchmen bei ber 
Tontine nur gewöhnliche Intreſſen an. Sſeh Ju— 
ſti Sinanzintem 6. Buch, 2. Tb. 3. Hauptſt. $. 


10913, Seir dem Urfprunge diefer Rente, welbe - 


der Derfaffer der Recherch, & confiderat, fur les 
financee de France Tom, 2, in das Jabr 1558 
jegr, da fie von ihrem Erfinder Tonti den Nas 
men erhielt, bar Frankreich beſtändig durch die 
Sabre 1589, 1709. und weiter fort 7 auch 8 
Prozente, im Jahr 1744 einigen Klaſſen fogar 
auch 12 und 13 qezablet, Der angeführte Schrifte 
fteller feßer ald den Grund, von-der Tontine kei— 
nen Sebrauch zu maben, an, daffie dem Staate ſehr 
beichwerlich falle, weil beinahe ein Jahrhundert 
nöthig ift, ehe fie erlifht ‚und die Intreſſen doch 
gewöhnlich fehr hoch find, Dbne höhere als die 
gewöhnlichen Zinfe_ würde quch niemand ange: 
€e5 sch 
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reitet: werden, eine Einlage zu thun: denn jede 
Alasfe könnte auch eine Sefellichaft mir einem Vers 
trage, bei Abergeftelleer Anlegung ihres zufamms 
gelegten Kapirald, Äh ohne den Staat, nicht nur 
den Zumachs der Intereſſen fondern auch noch 
Sie Unfterbung des Hauptſtammes verjchaffen. 


215. Der. Ueberfchlag von der Theu— 
rung der Tontine ift leicht gemacht. 
Auf einer Seite find zwar die Renten, 
welche bezahlt werden, geringerals bei 


‚ der Leibrente; auf der andern aber iff 


die Zeit, durch welche k dauern, des 
ſto länagr 5; wodurch der Verluft des 
Staates nicht nur gleich gemacht, ſon— 
dern noch vergröffert wird. Es ift bee 
rechnet, dag mit Renten von 57 Pro— 
zente die Abnahine des Kapitals und die 
Zinſe, auf die Art obiger Tabelle anges 
fest, das Kapitel in 44 Jahren ganz 
getilgt if. Den Liebyabern einen. ge« 
ringen Vortheil anzubieten, ift gang 
nicht möglih: und fihon diefen kann 
feine andere als die Klaſſe bis 5 Jahr 
se annehmen. Hier nun wird der Staat 
noch durh 46 Sabre hohe Sutereffen 
zahlen, da das Kapital laͤugſt AUS fein 
nen Händen ift; das iſt: der Öfgat wird 
die 
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die Abgaben um den Theil, um wel⸗ 
chen ſie zu Beſtreitung dieſer Rente er— 
böhet worden, verewigen muͤſſen. Aus 
Ueberzeugung dieſes Nachtheils find ver— 
fhiedene Entwürfe, die Tontine und 
Leibrente zu vereinigen, und eine durch 
die andere zu verbeffern, gemacht wor— 
den. Aber es war unmöglich, aus der 
Bereinigung von zwo üblen Gattungen 
eine dritte gitte hervorzubringen. Wenn 
die sufammgefeßten Gattungen Liebha— 
ber behalten follten, fo war alles, was 
erfolgen Fonnte, eine Berminderung 
des Verluſtes, aber Feine Auf,e« 

bung. 
210. Diefes ift ebenfalls von dem 
Dlane zu fagen, welchen Fortbonnais 
zu einer Art Rente aus einfachen Zeit⸗ 
renten und Leibrenten zufammger 
fegt hat. Die Zeitrente a, oder nad 
der mörtlihen Leberfegung des Worts 
annuities die Sahrsrente, wird durch 
einen Dertrag feftgefegt, vermög wel⸗ 
em von dem entlehnten Kapital jähre 
ih nicht nur beſtimmte Zinfe, 
ſondern auch ein Theil des ——— 
[4 ö 
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felbfi wieder bezahlet wird: daß alfo nach 


‚einer fefzefegten Meibe von Jahren 


die Schuld ganz getilgt if. Der Tod 
des Beſtzers einer Zeitrente befreyt nicht 
von der Schuld, wie diefeg bei der Leibe 
rente gefchieht. Der ganze Vortheil be— 
fiegt nur in der theiimweifen Rückzah— 
lung, welche aber nothwendig durd ho» 
here als gewöhnliche Ziuſe erfauft wer« 
den muß, weil fonft fein Grund ſeyn 
würde, warım jemand ein geſammel— 
tes Kapital ſtuͤckweiſe zurückzunehmen, 
beivogen werden Eonute, 
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217. Bei Fortbonnais Entwurk a 
fol aljo, wie bei Zeitrenten, der Haupfs 
Kamm zu glsichen Thetlen in einer ge- 
wiffen Anz ıhl von Jahren bezahlt wer» 
den, die Eigenthumer möchten leben oder 
nicht; die Zinfe hingegen, welde ges 
ringer feyn fönnten, als bei ordentlie 
chen Leibrenten, wurden gleich dieſen, 
mit dem Tode des Einlegenden aufs 
hören. Die angefeste Tabelle von einer 
Aftie zu 30000 Livres, wo die — 

es 
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des Hauptſtaums auf 10 Jahre beſtimmt 
it, legt den Vortheilvor Augen, wels 
chen die Intereffenten haben würden, 
wenn fie dag eingegangene Kapital wies 
der zu 42. Prozente anlegten. Aber mo 
zwifchen zween, der eine giebt, der ats 
dere emrfängt, und derlegtere cwinnt, 
da mug der erſte verloren babe, Al⸗ 


fo ift diefer Gewinn des Rentirers, für 


den Staat, wenigfens als entgehender 
Gewinn, Verluſt. Zudem bleibt immer 
richtig, dag am Ende des ofen Jahres 
das Kapital getilgt iſt, und der Staas 
annoch 15 Sabre dafjelbe ganz verzinfen 
muß, wenn das Leben der Inferefjenten 


mit dem Urheber des Plans, in der Mit- 


teldauer auch nur auf 25 Jahre gefest 
wird: 750 jährlih, thut in 15 Jahren 
allein 11250, die mehr gezahlt werden ; 
ohne den Abfall der Zinfe in den 10 
erften Sahren anzufegen, welder gleich 
if dem angeſetzten Nugen des Privatin- 
tereffenten mit 6075, zuſamm alfo 17325» 


Diefer klaſſiſche Schriftfteller hat jedoch 


feinen Vorfihlag nicht als uͤberhaupt 
vortheilbaft, fondern als denjenigen, 
wele 
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welcher dem Staate unter den Arten von 
Leibrenten am wenigſten läſtig iſt, vor— 
geſchlagen; als eine Aushilfe, wie 
er ſelbſt ſagt, in einem Augenblicke, 
wo man ſich bemuͤſſiget ſaͤhe, Geld 
durch die den Glaͤubigern angebo« 
tenen Vortheile abzulocken. „, 
a Rechereh, & Conlid. T. II. im Jahr 1658. 
b Er nennen dieſe Renten annuites viageres zum 
©egenjoß mir Den annuies fimples, oder gemeis 
nen Beltrenden, welche unter Die Mittel, den Kreide 


lauf von zu häufigen Papieren zu befreyen , zu jähr 
len find, 


218. Die Einrichtung der Era 
!otterien @ iſt zwar am ſich felbft mir 
feinem ſo unmittelbaren Verluſte ver- 
knuͤpfet; aber fie iſt auch als eine Kre— 
ditsoperation von ganz keiner Ergie— 
bigkeit. Der eigentliche Nutzen einer 
Lotterie, welche gleich der hollaͤndiſchen, 
b den Gewinn mit der Summe der 
Einlage bilanzirt, wird ellein in dem 
Genuffe der eingelegten Summen big 
jur Ziehung , und in dem Abzuge von 
den Sreffloofen befichen. Das erftere 
kann nicht erheblich. feyn, weil die Eins 
lage in die Lotterien nur langſam, 

nur 
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nur nach und nach Fünmt ‚die Nic, 
zahlung aber bei der Ziehung, die, 
wenn die Lotterie Liebhaber finden ſoll, 
nicht zu entfernt feyn darf, auf eliie 
mal gefhehen mug. Ein Theildes Ab⸗ 
zugs wird aufdie Koften der Fuͤhrung 
verwendet. Der Ueberſchuß ift eine Klei— 
nigkeit, die dadurch manchmal zu theiier 
erfauft wird, daß die anfehnlichften 
Gewinne, auſſer Landes gezogen wer: 
den. 

a 201. . 

b Sie werden hokändifhe Im Gegenfo& der wälſchen 
oder Zahfenlorrerien genennt , bet deren Einfüh— 
rung die groflen Taxen, ſo den Charoullen jährlich 
von den Lottohältern geyahler werden, dſe häufigen 
Nachtheile überſehen machen, fo damir verknüpft 
find. Es it auch eine dritte Art Don Lotterte, wele 


be aber bet den Mitteln, den Kredit zu befrenen, 
Platz finden joll. 


219. Wenn der Zuftand des Kredits 
dem Staateerlaubt, mit Werichreibuns 
gen flatt baaren Geldes zu bezahlen a, 
fo ift diefer Weg allen uͤbrigen vorzu⸗ 
ziehen. Von dergleihen Verſchrei— 
Bungen wird der erfte Gebrauch gewoͤhn⸗ 
licher Weife, zur Bezahlung groffer ATıre 
ternehmungen, als Provtiantliefes 

runs 
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rungen, u. d. gl. zur Bezahlung der 
Beſoldungen im Eiv:l, oder Kriegs— 
etat gemacht: daher empfangen fie dann 
ihre Benennung. Da bei der Münze 
veränderung von 170I. , die franzöfifche 
Kaffe nicht Fond genug zur Einlöfüng 
des Silbers befaß, gab der Muͤnzdirek⸗ 
tor Scheine, welche den Namen Munz⸗ 
ſcheine erhielten. Ob dieſe Verſchrei— 
bungen gleich ihrem eigentlichen Endzwe⸗ 
de nah nur eine Gerſicherung von 
der Staasfchuld in den Händen des 
Befigers vorfiellen follen; ſo kann ihre 
weitere Uebertragung dennoch nicht 
verhindert werden. Dadurch treten ſie 
in die Klaſſe anderer oͤffentlichen Paͤ— 
piere, und flieffen durch ihre Mens 
ge auf den Werth der legteren mit ein. 
Die Moͤnzſcheine in Frankreich haben 
im Sabre 1704 und die Marinbillere 
in England im Jahre 1764 dem Kreis: 
laure vielen Schaden zitgefügt, und 
feloft den Werth der übrigen Keditspar 
piere ermiedriget. Die Vervielfältigung 
diefer Art von Verfchreibungen fegt 
den naͤmlichen Unbequemlichkeiten aus, 
weils 
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welhe die Anhäufung der ins beſon⸗ 
dere ſogenannten Staatspapiere nah 
fich zieht. / 


a 218. 


220. Unter der Benennung Staats; 
papiere oder öffentliche Papiere a 
kommen überhaupt Verſchreibungen, 
welche vom Staate gefertiget wer— 
den, um dieſelben nach den vorkommen⸗ 
den Fällen ſtatt baaren Geldes an» 
zumenden. Diefe Anwendung wird ihs 
nen entweder nur als Kapifalien ge 
geben, oder als wirklich umlaufende 
Münze, und iſt der beſondere, naͤch⸗ 
fie Grund des Zutrauens, aus wels 
chem fie von jedermann angenommen wer⸗ 
den, weil jedermann überzeugt if, daß 
er fie zu feiner Zeit in Baarſchaft 
umfegen, oder auch gleich Der Yaar- 
fchaft anwenden , das ift, damit Bee 
zahlungen leiften kann. Sowohl bei 
Staatspapieren, welche als Kapi— 
falten, als bei denen, die als Muͤn— 
ze in Umgang fommen follen, ift die 
äuffere Geſtalt nichts weniger als 
gleichgilkig. 

- UI Ihl Sf 
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221. Die Vorſicht, welche gebraucht 
wird, den Staatspapieren eine eige— 
ne, meiftens ſehr zuſammgeſetzte Ge— 
ftalt zu geben hat zum Zwecke, alle 
Smeifel zu entfernen, dag die Summe 
der Dapiere die Groͤſſe der Bedeckung 
uͤberſteigen Tonne.  Diefe Zweifel koͤn— 
nen fih in Anfehen der Finanzkam— 
mer felbft erheben: als wäre namlich ei« 
ne gröffere Anzahl gleih anfangs vorn 
derfelben verfertiget, oder nach der Hand 
nachgemachet worden; oder“ in Anfeben 
der Nachkuͤnſtlung des Betrugs, der 
Verfaͤlſchung. Im erſten Falle, wenn 
z. B. auf ı Million Bedeckung 15 Mil— 
lon Papiere umliefen, wäre die Hy po⸗ 
thek eines jeden einzelnen Stückes um 
ein Drittheil verringert. Im zweyten 
Falle muß der Gedanke: einige Papie-⸗ 
re find unaͤcht: Migtrauen gegen alle 
erwecken, weil ein jedes von der Zahl 
der vnächten feyn kann. Daher num 
die Marfen, Gegenmarfen, Nu— 
mern, Abfchritte und andere zur Gie 
cherheit derKontrolle uͤblichen Vorſehun⸗ 

„gen, 
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gen, um den Betrug im Pace 
Fünfteln zu verhindern, oder doch des 
to leichter zu entdecken. Die Bapiere 
der englifiben Bank baden fogar eine 
Art von befondern md zu andern Ge— 
brauche unbekannten Seidenpapiere. 
Die verfchiedenen Unterſchriften, die 
Sigille, welde unter der Verwahrung 
mehrerer Perfonen find, deren eine Ole . 
ne die amdere michts. unternehmen 
kann, vertreten von Seite des Staats 
und feiner Beamten gleihfam die Ge⸗ 
wahrleiftung, daß nicht mehrere Pan 
piere verfertiget werden, als in dem Pla⸗ 
ne, welcher dergleihen Kreditsoperatio— 
nen begleiten muß, angefündiget ift. Die 
Sigille, mit welchen man dergleichen 
Papiere bezeichnet, die Platten, und 
Formen zum Abdrucke werden als zu feis 
nem weiteren Gebrauche befiimmt, zulegt 
vertilgt. Um das Zutrauen gegen die 
- Papiere zu verſtaͤrken, läßt fie der Staat 

oft von dritten Unpartheyiſchen Per— 
sonen, von Landftänden, Magiſtra⸗ 
ten 1. d. gl. unterzeichnen. Die Staats⸗ 
papicre haben zugleih geheine Merk 
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male wodurch die zur Behandlung ders 
felben angeſtellten Beamten ‚die Nach— 
Fünftelung ſogleich entdecken. Da— 
durch wird der Staat gegen das Anbie— 
sen unächter Papiere gedecket. Das 
Publikum mug, nebft der aus der Aufle- 
ren Geftalt für fich erwachfenden Schwies 
rigfeit einer genauen Nahahmung, 
durch ſtrenge Strafen. gegen jede Art 
von Nachkuͤnſtelung oder Verfaͤl— 
ſchung ſicher geſtellt werden. 


a 218 

db Dieſe Formlichkeiten And ausführlich in dem me- 
moire von Caw beſchrieben, welches dem II. Tom, 
der Recherch. & conſid. fur les fin. de france 
eingeſchaltet iſt. 


222. Aus der Verſchiedenheit der Be— 
ſtimmung/ entweder als Kapitalien 
gu wirken, oder als Munze umzulau⸗ 
fen, muß die Verſchiedenheit abge» 
leitet werden, welche zwifchen beiden in 
Anfehen der Summe, auf welde fie 
ausgeſtellt find, in Anfehen der zugeftate 
denen Begünftigungen, der Art der 
uebertragann 

er 
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der Menge, und Zinfe zu beobachten 
koͤmmt. 


223. Die Summen a der Staatspa⸗ 
piere, welche als Kapitalien herums 
gehen ſollen, koͤnnen nicht unter eine 
gewiſſe Groͤſſe herabſteigen, damit 
die Intereſſeberechnung nicht auf 
Bruchtheile ausfaͤllt, und die Aus⸗ 
gleichung zwiſchen Geber und Empfaͤn⸗ 
ger erſchweret. Muͤnzpapiere koͤnnen 
und ſollen zwar auch auf groͤſſere Sum⸗ 
men lauten, weil dadurch die Geſchwin⸗ 
digkeit der Bezahlungen erleichtert wird. 
Aber weit ein ſtaͤrkerer Theil muß auch 
Fleinere Summen vorftellen , um ſich im 
Kaufe und Verkaufe den kreislaufenden 
Nünzforten zu nähern, 


“#212. 


224. Die zugeftandenen Beguͤnſti⸗ 
gungen a werden meiftens auf den Pa⸗ 
pieren ausdrücklich angedeute. Durch 
diefe können die Öffentlichen Papiere 
nicht nur dem Gelde gleich gemacht 
werden, fonderu auch vor demfelben eie 
nen Vorzug erhalten, Die Leichtige 
f3 keit 
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keit, groſſe Summen zur Bezahlung 
geſchwind zu uͤberſehen, groſſe Sum—⸗ 
men zu ne zu übermacen, 
ud die Unwandelbarfeit im Werthe 
waren die Scheingründe, welche der 
Urheber des Syſtems im Jahre 1717. 
hervorſuchte, den Bankbillieten vor den 
Metallen als Münze Gang zu verſchaf⸗ 
fen db. Ob nun gleich diefe Eigenfhar 
ten duch die Nothwendigkeit, die 
Daviere nach dem Verlauf einiger Jah— 
re zu ermeuern, duch die Leichtig⸗ 


Feit, womit fie entwendet, uud fogar 


vernichtet werden koͤnnen, hauptſaͤchlich 
aber dadurch überwogen werden, Daß 
ihnen ein ‚anderer, als willführlicher 
Werth mangelt. dag die Moͤglichkeit, 
mit einmal groffe Summen zum Nach— 
theile des Umlaufs in der Handling gang 
and gabe zu machen, vorhanden iſt; ſo Fanıt 
dem Hffentlihen Papiere dennoch die Schä> 
Hung des braren Geldes zuwegegebracht 


werden, wenn es die Beginftigung einer | 


Anwendung bei den Staatsfaffen er» 
dalt, Die Anwendung kann von zwey—⸗ 
facher Art ſeyn; eine freywillige/ oder 

noth⸗ 


\ 
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nothwendige. Die erſte erhalten Papiere 
dadurch, daß ſie in Zahlungen an den 
Staat blog ohne Weigerung angenom⸗ 
men werden: die zweyte, wenn bes 
ftimmte Zahlungen an die Staats⸗ 
Faffen in Papieren geleiftet werden muͤſ⸗ 
fen. Der Begünftigung der Anwen⸗ 
dung bei öffentlihen Kaffen folgt fehr 
natuͤrlich die freywillige Anwendung bei 
den Privargefchäften. Denn, da die’ 
ftärffien Zahlungen an die öffentlicher 
Kaffe geleiftet werden, fo tragen Privat» 
kaſſen kein Bedenken, Papiere anzunehinen, 
bei denen fie des Ausweges verſichert 
find. Der Unterfhied zwifhen Papier— 
Fapitalien, und Dapiermünze wird 
darin beſtehen, dag den erften ordentlicher 
Weiſe nur bei groſſen Zahlungen, und 
nur eine freywillige, der zweyten bei 
kleinern uud meiſtens eine nothwendi⸗ 
ge Anwendung verſichert wird. Die 
Art, wie die-Papiere von einem es 
ſitzer zu dem andern übertragen were 
den, kann fie mehr oder minder den Gels 
denähern. Gind, um ein Billiet weiter zu 
geben, Indoſſirungen, Ceſſionen era 
814 fo» 
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foderlich, fo iſt dieſer Umweg der Leb— 
haftigkeit des Umlaufs entgegen. Das 
her überhaupt Verſchreibungen an den 
lieberbringer den Vorzug verdienen: 
bei dem Limlaufe der Papiermuͤnze aber 
find auch die mindften Foͤrmlichkeiten 
zur Uebertragung Unanmwendbar. Wie 
bei Geld muß der gegenwärtige Be— 
figer immer als der rechtmäflige Eis 
genthuͤmer angefehen werden. 

a 222, 

b Das angeführte Memoire de Law, im II. Band 


der Recherch, & Conlid, fur les financ, de Fran- 
ce, 


225. Nur bei Öffentlichen Wapie- 
ven, die Stapitalien vorftellen, kann 
eine Mannigfaltigkeit a herrſchen, und 
von der Geftalt, von der Benen; 
nung der Bedeckung, von der Gröfe 
ſe der Zinfe, und der Zeit der Wie: 
Derzahlung berühren. Die beiden er- 
ſteren find zufällig, die letzteren drey 
find weſentlich, und flieffen ſowohl auf 
"jeden Schuldſchein für ſich allein, als 
aufden Werth der übrigen Papiere zu⸗ 
gleich mit ein. Papiere, die — naͤ⸗ 

b» 
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here, eine ergiebigere Bedeckung ha⸗ 
ben, werden denen vorgezogen werden, 
deren Hypothek zweydeutiger, oder 
befchränfter if. Stärfere Zinſe 
werden den Wapieren vor denen, welchen 
Eleinere oder gar Feine zugefchrieben 
find, wenn die übrigen Bedingniffe fich 
ausgleichen, einen Vorzug ertheilen. 
Je weiter die Frift der Wiederbezah— 
lung entfernet iſt, je weniger fann dag 
Papier erfoderlihen Falls in Geld um— 
gefest werden, je weniger ftellet es Geld 
felbft vor: und im Gegeitheile, die 
Berheiffung der Bezahlung auf Sicht 
hebt im Umfage zmwifchen ihm, und dent 
Gelde allen Uuterfhied. Sobald num 
unter den Papieren einige fih eine 
Vorliebe erwerben, fo werden die 
übrigen Verhaͤltnißweiſe geringfchäßi- 
ger: und dann entfteht der Papierhandel, 
das Agiotiren, welches ſtets einen 
zweydeutigen Kredit beweiſt, und zum 
Nachtheile der Handlung die Zinſe 
erhöht; oder eigentlicher, der Handlung 
die nothwendigen Kapitalien entzieht, 
5f5 weil 
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weil der Papierhandel gewinntraͤgiger 
iſt, als jeder andre Zweig der Unterneh« 
mung and Erwerbung, Es koͤnnen in 
diefom Werke nur die nothwendigſten 
Grundfige Pag finden; es ift ohne Zwei» 
fel einer der wefenlichfien in Beziehung 
auf die Kreditspapiere: daß je weniger 
Unterfihied unter denfelben herrfchet, de» 
ſto mehr fie fi ohne Kae erhalten 


werden. 


&. 222, 


226. Der Abfall (Rabat) iſt auch 
eine nothwendige Folge einer unver— 
haͤltnißmaͤſſigen Menge. Das Ver. 
haͤltniß Der Papiere muß beobs 
achtet werden, in Beziehung auf die bes 
fondere Bederfung,, die jeder Gattung 
zugeeignet ift, in Beziehung auf Die 
Freislaufende Summe ‚und aufdie all 
gemeine Beitragsfäyigkeit. Das 
Verhaͤltniß zu der Bedeckung hat feiner. 
weiteren Erflärung nöthig. Die kreis⸗ 
laufende Mafle mug bei den Kreditspa— 
pieren aus einem zweyfachen Grunde in 

Die 
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Betrachtung gezogen werden: erſtens, 
in fo ferne das Papier Wo Stellung des 
Geldes iſt; zweytens info ferne das Um⸗ 
laufende Papier eben ſo, wie die zu 
ſehrvergroͤſferte Geldmaſſe, eine Preis ſtei⸗ 
gerung veranlaſſet, die der aͤuſſeren Hand⸗ 
lung ſehr zum Schaden gereicht. Die erſte 
Betrachtung fuͤhret auf einen weſentli— 
chen Unterſchied zwiſchen Kapitalien und 
Papiermuͤnzen. Die Kapitalien, 
welche die oͤffentlichen Papiere vorſtellen, 

ſind nicht mit einmal zahlbar, ſondern 
nah Friſten, die auf Jahre und Jade 
ve verlängert ſind: diefe Art von Pas 
piere kann alfo die Freislaufende 
Summe nah dem Maffe mehr b über 
fteigen, als die Zahlungen entfernter 
find, folglich mit der dutch den Umlauf 
öfters herbeigeführten namlichen Baar⸗ 
haft getilgt werden fönnen. Papier» 
Münze aber muß auf jedes Anbieten ſo— 
gleih in Baarſchaft umgeſetzet werden, 
Wiberftiege nun ihre Menge die Maſſe 
des Freislanfenden Geldes ſelbſt, fo waͤ⸗ 
ve ein heil davon die Dorftellung von 
0; und weil fi der Abgang auf die 

gau⸗ 


- 
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ganze Maſſe untertheilt, ſo wird die 

anze Pasiermuͤnze einen fo vielten 

heil unter ihren Werth fallen. Alſo 
kann die Papier muͤnze hoͤchſtens gleich 
ſeyn der kreislaufenden Maſſe, mehr den 
Theil, der eine nothwendige Anwen⸗ 
dung hat. Die Menge der Papiere 
muß endlich mit der allgemeinen Bei⸗ 
tragsfaͤhigkeit im Verhaͤltniſſe ſtehen, 
weil im Grunde dieſer die allgemeine 
Bedeckung der Staatsſchulden ansma« 
et, und am Ende die Wiederbezah⸗ 
lungwon ihm abhängt, 

b. Sur le Credit et la Circulation. Viele Kinanss 
vermaltungen feßen die Stärke ihrer Kredirdoneras 
tionin unauffündbaren Schulden, wodurd fie im 
Stand gefeht werden, die Staatsverſchrelhung Über 
dns Verhältniß zur Baarſchaft zu vermehren. Die 
Staatsſchulden unauffündbar machen, beift die 


Kaft der Abgaben , von welchen die Zinfe getras 
gen werden müffen , verwirren. h 


227. Die Zinfe enthalten, ald einer 
Beſtandtheil, den Erfagdes Nutzens, 
fo dem Gläubiger durch die Abweſenheit 
des uberlaffenen Geldes entgeht. Jemehr 
nun” die Papiere baares Geld vor- 
fellen ; das ift, je ficherer mit dem vor⸗ 

ſtel⸗ 
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ſtellenden Zeichen eben das Geſchaͤft -ges 
führt, eben der Nutzen verſchaft werden kann, 
als mit dem Worgeftellten, defto we- 
tiger entbehrf der Gläubiger, defto ges 
tinger kann auch feine Foderung an Zins 
fen feyn. Es ift hier offenbar, daß die 
Beguͤnſtigungen a, welche ſolchen Papie⸗ 
ren zugeeignet werden, auf die Groͤſſe 
der Zinfe einfluſſen: dag, jemehr An 
wendung der Gtaat diejelben bei den 
Öffentlichen Klaſſen finden laßt, deſto ges 
ringer die Zinfe feyn werden. Durch 
eine nothwendig gemadte Anwendung 
kann der Staat mittel$ der Papiere ſich 
manchmal einen ganz unentgeltlichen 
Kredit verfchaffen. Der Herzog von Orleans, 
der das lawiſche Kreditsfpftem beguͤnſtig— 
te, verordnete durch einen Rathfhlug 5b, 
das die Billiete der Generalbanf, die 
bald hernach in eine Fönigliche versn- 
dert wurde, bei allen Abgaben und Ent- 
richtungen gleich baarem Gelde angenom⸗ 
men werden follten. Durch eben diefen 
Kathfhlug wurden die Pächter, Unter- 
paͤchter, Kommiffare und alle Beamten, 
welche koͤnigliche Gelder unter Händen 

hat · 
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hatten, verbunden, Beim Anblicke 
Cauf Sicht, wie das Handlungswort 
lautet) und ohne Abzug die Billiette der 
Bank, die ihnen angeboten wirden, mit 
baareın Gelde einzuloͤſen. Die Billiette 
der Banf empfingen dadurch einen ſolchen 
Werth, daß, nah dem Ausdruck eines 
feanzöfifchen Schriftſtellers, Baarſchaf 
in Haͤnden haben, eben fo ſehr ge- 
fürchtet wurde, als die Armutb. 
Die Republif Venedig, welche fih eines 
Theils der in der Banf dello fpirito fanto 
vorhandenen Summen zur Fortfegung ih— 
rer fihweren Kriege bemächiiget hatte, 
gab den Banfofolten die nothwendige 
Anwendung, daß alle Wechfelbriefe 
von einer gewiffen Summe, die Zoͤlle 
und Mäuthe beidem Eingaugeder Waa— 
ren, und die Abgabe von Del und Salz, 
mithin fowohl wichtige Antheile der 
oͤffentlichen Einkünfte, als der größte 
Theil der Handlungszahlungen in Banko 
ausgeglichen werden müffen. Daher 
die Banfofolien nicht nur befiandig ges. 
fucht werden, fordern auh ein Auf— 
geld erhalten. Diefe Beifpiele laſſen fich 
uf 
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anf die unmittelbaren Staatspapie⸗ 
ve mit gleihem Erfolge anwenden Es 
ift nicht einmal nothwendig, das Letzte— 
re nachzuahmen, amd die Abführting ges 
wiſſer Summen an den Staat in Pas 
pier zu erzwingen. Wenn, wie bes 
reitd  gefagt worden, die Papiere bei als 
fen öffentlichen Kaffen ohne Weigerung 
und Ummege angenommen werden; fo 
erhalten fie dadurch fon allein, wegen 
des aus der Leichtigfeit der Ueber— 
tragung md Verwahrung damit ver- 
einbarten Nutzens, einen allgemeinen 
Bang im Privatgefihäfte, ohne dag der 
Staat fie zu versinfen nötbig hat c. 
Man kann daher fagen, daß die Ders 
zinsbaren Papiere, mithin Kapitalien 
zwar zu groſſen Geſchäften nuͤtzlich an— 
gewendet werden koͤnnen, aber fuͤr den 
wirklichen Umlauf nicht ſo geſchickt 
find, als Wapiermünge ohne Zinſe: 
theils, weil die laufenden Zinfe den 
erfieren einen täglich wechfelnden 
Werth geben, der alle Augenblicke zu 
einer Berechnung verbindet, wodurch fie 
von der Natur des Geldes zu fehr ab- 
wei⸗ 
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weichen, theild, weil fie, da die Zins 
fe in zu kleine Bruchtheile ausfallen 
winden, nicht auf fo Fleine Summen 
lauten koͤnnen, als der Umlauf fodert, 


a 224, b Hiföire du Syfteme T. V. N. 4 

» Die wienerifhen Bankozeddel vereinigen alles, was 
ein Öffentlihes Papier für den Umlauf brauchbar 
machen kann, und erhalten ſich ohne Zinje beitäns 
dig in vollem Werche. 


228. Der Zuſammenfluß der Umſtaͤn⸗ 
de iſt nicht immer gimftig genug, dag 
der Finanzverwaltung ein unmittelbaz 
rer Kredit offen ſtuͤnde: oder, der ung 
mittelbare Kredit kann mit minder 
vortheilhaften Bedingniffen erhalten wers 
den, als der mittelbare: fie ſucht al- 
ſo den legtern. Der, welchen die Baͤn—⸗ 
fe a verfhaffen, iſt unter den Gate 
tungen des mittelbaren Kredit der 
wichtigfte. Ich habe von den Banken 
zu handeln, wozu im Ilten Bande uns 
ter den beiden Adrheilungen vom Umlau- 
fe und Kredit fih der Anlaß ange 
boten hätte, bieher verfhoden, um die 
Materie nicht zu trennen. Der Anfang 
der Bänke iſt eine zur Handlunagge- 

| mäch- 
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maͤchlichkeit zuruͤckzufuhren. Privat⸗ 
leute, die von ihrer Beſchaͤftigung 
Baͤnkiers genannt wurden, nahmen es 
über fih, die Baarſchaft einzelner Kaufz 
leute oder auch anderer Bürger bei fich zu 
verwahren. Die erfte Abſicht war die 
Sicherheit der fufbewahrung. Bald 
zeigte fih ein anderer Vortheil, die 
Leichtigkeit ver Bezahlung, melde 
dadurdy geleiftet werden konnte, dag dag 
vitedergelegte Geld entweder mit Ueber— 
gebung des Scheines, fo der Bankier 
ausgeſtellt hatte, oder mit fonft einer Foͤr m⸗ 
Ichfeit, baupifichlih aber mit Ah- und 
Zufchreiben in, den Büchern, welde 
der Baufier über. die bei ihm Fiegenden 
Summen halten mußte, überlaffen wer— 
den konnte. Diefe beiden Vortheile einer 
Geldniederlage , melde gleihfam zur 
Kafle aller Bürger erwuchs, mußten 
in der Folge die Öffentlihe Aufmerkfants 
feit auf fih ziehen; nud einige Falle, 
wo das bei Privatleuten niedergelegte 
Geld entweder verloren worden, oder 
doch Gefahr lief, erweckten den Wunſch 
einer mehreren Sicherheit für die ans 
III. Thl. G9 ver⸗ 
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vertrattfen Summen. Gefellfchaften, des 
ren Vermögen von einem weiteren Um— 
fange, und fiher gegründet war, uͤbernah— 
men die Befchäftigung des einzelnen Ban 
Fiers, und die Regierung nahm fie zu beis 
derfeitigem DBortheile in Schug : unter 
dem Namen Öffentlicher Bänke. 


2 207 


\ 

229. Wenn die Bänke ihre nähere 
Benennung von ihrem Zwecke und 
der inneren WVerfaffung empfangen: 
fo giebt es deren zwo Gattungen; 
Handlunasbänfe, und Leihbänfe. 
Die Dandiungsbänfe find Depofis 
tenbänfe und Girobaͤnke. Die Leihs 
bänfe erhalten diefe Benennung allein, 
wenn fie nur an Privatleute verleis 
ben. Erſtrecket fih ihr Geſchaͤft bis 
auf den Staat; fo werden fie von den 
Schriftſtellern durh DAB Beiwort po⸗ 
litiſche Baͤnke unterſchieden. 

230. Depofireubänfe, find diejeni= 
gen Bänfe, wo Gelder der Privatleute 
bis zum weiteren Gebrauch, anfänglich 
bloß nedergelegt und aufbewuhrt 

wur⸗ 
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wurden. Aber diefer alleinige Vor— 
theil würde der Abſicht nicht vollfoms 
men entfprochen haben. Alfo ward dar 
mif einer von größerem Nugen verknuͤ⸗ 
pfet, naͤmlich die Ueberlaſſung der 500 
derung bei der Bauk, weldes fie zu eis 
ner Girobank machet. Obgleich nur 
diejenigen Baͤnke diefen Namen insbe— 
ſondere führen, wo durch Ab- und Zus 
ſchreiben auf Bankoblaͤttern die Ueber— 
tragung der Foderung geſchieht, fo lei— 
ſtet in der Sache ſelbſt jede Bank 
der Handlung den naͤmlichen Dienſt, 
weil von demjenigen, welcher Geld in 
"der Bank liegen bat, an einen andern 
eine Bezahlung durch Ueberlaſſung der 
Bankoſummen, mittels Aushändigung. 
der Verſchreibung, unter der vorges 
ſchriebenen Foͤrmlichkeit geleifiet werden 
kann, Mitder Sicherheit der Hufe 
bewahrung und Leichtigkeit der Bes 
sahlung vereiniget fih and ein Drife 
ter Vorteil, Die Banfe, deren Buͤ— 
her unveränderlic) in derjenigen Mine 
ze geführer werden, melde fie anfangs 
angenommen haben, machen die Zahlung 
692 un⸗ 
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unter den Privarleuten gewiß, indem 
die DBeranderungen der Münzforten auf 
fie feinen Einfluß haben. Das Banko— 
geld bleibt befiändig einerlei ; das 
ift: es wird unter Derfelben Benen- 
nung ſtets Diefelbe Merge feinen 

Ubers verflanden. Wenn die Bine 
Fe ſich an diefen Vortheilen allein ges 
nügen laffen, fo find fie befchranfte 
Handlungsbaͤnke, ohne befondern und 
unmittelbar fir den Staat fühlbaren 
Fugen. Der erften Einrihtung nach 
find die amfterdamer , hamburger , ge— 
nuefer , mankuaner a Bänfe von die— 
fer Sattung. Aber ihr Einfluß ift von 
yeiserem Untfange, wenn fie von ihrem 
Kredite Gebrauch machen. 


a Stewart ingqniry into the principles of political 
@conomie p, All. Marpergers Beſchreibung 
der Banken . Die Bank der Stadr Wien follte laue 
Stifrungsdiploma vomıs Junii 1702 eine Giros 
banf fepn, zu deren Gründung Kaifer Leopold 
AaMillionen-Qulden aus dem Kontrihutlonsfond ans 
wies, und die Auffiche dem Fürften Adam v. Lich⸗ 
tenjtein, mit einem Kollegium aus Räthen » Land— 
ſtänden, Maogiftrarsperfonen und Handelsleuten 
zufammengefegr, übertrug. Den 3.Qunti 1704. 
ward eine neue Ordnung bekannt gemacht, und 
der Kond aufs Millionen 500000 Gulden durch eig— 
ne angewiefene Gefälle vermehrt ; big endlich im 
Jahre 1705. den 24, Dezember die Stadt * 

an 
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na& aepflogener Unterhandfung für bie an fie ans 
geivieienen Dafiammergläubiger Bürge und Zahle— 
rinn, mubhin Die Stadtbank eine mitelbare Kres 
ditskaſſe und eigentliche Lehnbankgeworden. 

. 231. Die Bänke fiellen für die bei ihe 
nen niedergelegien Gelder Verfchreibungen 
aus, welche Banfofchiine, Bankono⸗ 
ten, Bankozeddeln, genennet werden. 
Haben diefe Werſchreibungen die Eigen— 
fhaften, welche vor kurzem a an dem 
oͤffentlichen Papieren, davon fie ges 
wijermajen ein Zweig find, als vors 
theilhaft erfennet worden , und vorgefels 
let die Finanzverwaltung zu ihrem Ber 
ſten die Begünfigung, dag men fie bei 
Staatsfafen an Zahlungsftatt ans 
nimm ; fo werden fie natuͤrlicher Weiſe 
geſchickt, Gefhäfte, wie. baares Geld 
zu thun. Ihre Anwendung erfeget alſo 
dem Kreislaufe die ganze Summe des 
niedergelegten Jinmerdren. Dann aber 
it noch die Summe ſelbſt vorhanden, 
welhe bei der Bank niedergelegt wors 
den. Diefes eingelegte Geld ift zwar ei⸗ 
geutlih die Bedeckung der Banfover- 
ſchreibungen, und um der Anfrage der 
- Billietbefiger nah daasem Gele G.nli- 
693 ge 
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ge zu leiften. Don dieſer Geite fcheint 
alfo die Sicherheit der VBanfogläubi- 
ger Feine Verwendung deffelben: zw 
gefiotten. Aber von einer andern Seite 
ift vorzufehen , daß die Snfrage nah 
Baarichaft nicht gleich groß ſeyn 
wird, mit der ganzen Summe der 
ausgeftiellten Verſchreibungen, weil dies 
jenigen Billiette, welche fir fi eine Are 
wendung im Kreislaufe finden, der 
Bank nicht zur, Bezahlung heimkom— 
men. Jemehr nun die Anwendung der 
Billiette ſtaat findet, defto mehr Geld 
bleibt der Bank ohne Aufrage; und von 
dieſem Theile Geldes iſt es bei den Baͤnken 
möglih, einen andermwärtigen Gebrauch 
zu mache, 
b 293 —32 199.4 
a Es flieht hier alles ein, was oben F. 194. von der 
Anwendung der Staatspopiere gefagr worden. Die 
Derfopung "er venetianifhen Bank ift dad Beiſpiel 
von dem nothwendigen Gebrauch der Bankopapies 
ve, weicher der Renubli erlaube, die aus der Dank 
entiehnten Summen nicht wieder zurückzuzahlen. 
Dei der fchwediichen Bank wird nichr nur alle® 
Kronfupfer niedergeleget, fondern es laufen durch 
felbe alle Öffestlihen Einkünfte jur Berichtigung. 
Die wiener Banfozeddel müſſen bei gewifien Ger 


fallen die Halfte der abzuführenden Rate ausma— 
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232. Der erſte Gebrauch ift: dag 
die ohne Anfrage bleibenden Summen 
gegen genommene Sicherheit an Private 
leute verliehen werden: daher die Bälle 
Fe den Namen Leihbaͤnke aerdalten. In 
denfelben wird niht nur Geld auf Un— 
terpfänder gegeben, es werden nohWechs 
feibrife DifFomptirt, manhmalwird auch 
aufrechtſtehenden Handelsleuten gegen ihe 
ve Billiete Vorſchuß gegeben. Die Sie 
cherheit der Bankoglaͤubiger wird durch 
das Ausleihen der ohne Anfrage geblies 
benen Gelder nicht geringer, weil, wie 
vorher das Geld den Billieten die Be— 
defung gab, uunmehr das Pfand, 
worauf geliehen worden, das Geld fie 
her ſtellet. Die Wirkung.der Leihbaͤn— 
fe it mannigfaltig: fie vermehrt die 
freislaufende Maſſe, und trägt zur 
Herabſetzung der Zinfe bei b. Die 
Vermehrung der Freisfaufenden Maffe 
ift gleich der Summe Geldes, welche die 
Bank verleiht, weil die Summe oh— 
nehin durch die vorfiellenden Billiete im 
Umlauf, gebraht wird. Iſt die Banf 
in den Händen einer Geſellſchaft, deren 

694 Au⸗ 
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Antheile Durch Aktien vorgeſtellt wor⸗ 
den, fo laufen die Aktien ſelbſt in der 
Handlung ebenfalls um, welder Zuwachs 
gleih if den Einlagfond, und dent 
zum Beſten Fommenden Divtdenten. 
In Umſtaͤnden alfo, wo die Stöhru-a 
des Umlaufs von Verminderung d.r 
Maſſe herruͤhrt c, iſt der Eiufluß der 
Leihbänfe zur Belebung Der Aemes: 
keit von der größten Wichtigkeit. Es 
iſt wahr, die Vergröfferung der vorſtel— 
lenden Zeichen zieht. immer einige Stei— 
gerung des Waarenpreiſes nah fih, 
weiches der aufferen Handlung zum Scha— 
den. gereichen koͤnnte. ber bei einem 
geftöhrten Kreislaufe ift die Auffere Hand⸗ 
lung bereits verloren: und wenn dem. 
Gebrauch der Billiete die zufommenden 
Graͤnzen geſetzet werden d; fo if 
diefe Vermehrung des Preifes auf einer 
Geite, anf der andern durch die erfols 
gende Merabfeßung ver Zinſe, wel« 
he einen Deftandtheil des Preifes aus⸗ 
machen e, wieder ausgeglichen. 

a 274... Die Leibhänfe And mir den Pfandamtern, 


Yombdarden, Montidi pieta, einer Polizeyanftatt 
\ sum 
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zum Beiftend der Armuth , nicht gu bermengen " 

aber fle fönnen dieſe Anſtalt ald eine Nebenfach 

mit vereinigen. 

Die Leihbänke verihaffen auch den Banfinterers 

fenten einen Vortheil, der unter fie nad einem Dia 

videnten vertheilt wird : aber diefer Vortheil ges 

hört nicht zu der gegenwärtigen Abſicht. 

e U. Band Äbthl. vom Untlauf ) 

d Der Oebrauch des Kredits der ſchwediſchen Bank, 
welcher wegen des Zuſammenfluſſes beſonderer Um— 
ſtände, haupeſächlich ſeit der im Jahre 1745. vers 
fertigten kleineren Billiete, die bis auf 6 Kupferz 
thaler, das iſt ungefähr 30 Groſchen herabgeſtie— 
gen, am böditen gerrieben iſt, ward durch eine 
Verordnurg der Reichsſtände, von 1752 beſchränkt, 
daß namlich jährlich nicht mehr , als für 1,200,000 
Supierrholer auf unbewegliche Güter darf ausgclier 
hen ‚werden, und wieder jährlich eine Eumme 
der alsen Billire getilger werden muß. 

e 1), Band. Abthl. von Manufakturen 8, 157. 


< 


235. Die Herabfegung der Zinfe er 
folgt aus zwo Urſachen. Erftens, wie 
die Zins ſteigerung von Vermisderung 
der Freislanfenden Maffe, und der da— 
durch veranlaßten, gegen das Anbieten 
ungleich geöfferen Anfrage der Borgens 
den ihren Urfprung nahm a; fo muß die 
Vermehrung derſelben die * gegentheilige 
Wirkung haben; welde ſich noch weiter 
als nach der Maſſe der Kapitalien, 
ſo durch die Leihbanf dem Umlaufe zu: 
wachen, erfliedet. Denn, wenn die 
Borgenden die gefuchten Gelder in der 

895 Bank 
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Bank. gegen billige Bedinaniffe fin- 
den; fo bleiben den SKapitaliften bei ih— 
ren hohen Foderungen, ihre Gelder oh— 
ne Anfrage; und fo ferne fie nicht allen 
Rutzen von Ddenfelden aufgeben wollen, 
find fie gezwungen, die zurückgehalte— 
nen Kapitalien in den Umlauf wieder zu— 
rhefzubringen 5; entweder daß fie fol« 
he feloft bei Zweigen der Aemfig- 
feit geliend wachen, oder andern um 
gleich niedere Zinfe ald die Bankoka— 
pitalien verleihen. Zwrytens zahlen die 
Haudlungsbaͤnke fir die bei ihnen nie— 
dergelegten Gelder überhaupt c dem Eis 
genthuͤmer Feine, oder nurfehr Feine Zinfe. 
Wenn fie nun zugleich Leihbaͤnke find, 
fo fünnen fie einen um fo viel Wohls 
feileren Kredit geben, welches nicht 
nur zum Vortheile des Privatſchuldners; 
fondern auch des Staats gereiht, 


a II. Band. Abthl. vom Umlaufe $. 309. und wei« 
ter, - 

b lim einem Theil eines Staates, einer Provinz, 
welde der Ausflug des Geldes geſchwächt har, und we 
der Wucher den Keim der Aemſigkeit völlig erſti— 
er, wieder aufzubelfen , ift fein ergiebigered Mite 

T, als eine Leibbank, die ihre Verfaflung nad 
enjentivideleften Orundjäßen erbielte ; und vorzügs 
lich nach dem Vorſchlage Laws in der BAUADLNS" 


% NE. 


Money and Trade confidered with a prepofal for 
fupplying the nation with money, Die ſchleſiſchen 
Pfandbriefe nd gewiſſermaſſen Cawe Vorſchlag, in 
einer für die Landſchaft ſehr nützlichen Anwendung. 
Ueberhaupt, in ſo ferne die Depoftten auch Giro: 
bänke ſind: manchmal werden ſie aber auch Lehn— 
bänfe. Der groſſe Kredit der Stockholmer Bank, 
und die groſſere Anwendbarkeit ihrer Billiete vor 
dem Geld macht, daß die Geldbefißer ihre Sonde 
in die Bank unterzubringen, andern Auswegen 
vorziehen : die Bank libernimmt auch diefelben, 
und wird dadurch eine Tehnbanf ; aber fie giebt 
niche mehr als 4 Prozente, da die landesüblichen 
6 fint , und fie ſelbſt nur gegen 6 verleiht. 


234. Eine folhe Bank thus nämlich 
dem Staat im Bedürfnigfalle Vorſchus, 
entweder im baaren Gelde, oder auch 
in ihren Scheinen, welde bei einem 
vollfommenen Zutrauen, wenigſtens in 
Sahliingen, die innerhalb Landes felbft 
zu Teiften find, mit baarem Gelde einer- 
lei Vorthril ſchaffen. Diele zweyte An- 
wendung der Gelder macht eine Banf 
zur politifhen Bank. Die Londner 
Bank, melde 1694. zu Zeiten Williams 
111. , von einer Geſellſchaft, unter der 
Benennung Aktionairs der Kondner 
Bank, errichtet worden, war bei ihrer 
Eniftehung eine pofitifche Bank, jedoh 
ohne den Vortheil der Handlung auge 
zufhlüffen. Die Bank von Venedig, 

rn i von 
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von Stockholm, find von derfelden 
Gattung. Aber eine” politifhe Bank 
leiyt die von dem Staate gefoderten 
Gelder nicht, ohne fih über ihr Darleis 
ben , hauptſaͤchlich durch angemwiefene 
Gefaͤlle, zu bedecken. Die Einnehmer 
derjenigen Oubfidien, melde der enali= 
ſchen Bauk zum, Unterpfande ihrer 
Schuld angewieſen worden, find zur 
Ueberlieferung der eingehenden Gelder an 
die Bank unter eigener Dafuͤrhaftung 
verbunden; uud eine andere Verwendung 
machte fie nicht wur ihres Amtes ver⸗ 
luſtig / fondern auch zu ieder andern öf- 
fentlichen Bedienung unfähig. Diefe 
Gefälle fegen alfo die Banfogläubiger in 
Eicherheit, indeffen der Staat den zwey— 
fachen Augen erhält: auf jeden vorkom— 
menden Fall eine gegenwärtige Dilfe, 
manchmal am geringere, wenigfieng 
aber gegen landesuͤbliche Zinfe zu fire 
den, An ſich ſelbſt iſt ein Darlehn dies 
fer Art ein. Mittelkredit: die Bank 
wird Schuldner in Anfehung der Pri— 
vatlente , deren Geld ihr anvertraut 
worden , und Gläubiger in u 
Mr s 


- 
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des Staates, dem fie die noͤthigen Sum— 
men vorfhicht. Es hängt von der Ein— 
fiht der öffentlichen Verwaltung ad, von 
dem Emfangediefes Mittelkredits mehr 
oder minder Vortheil zu ziehen. Die 
englifche Banf hat der Regierung, laut 
ihres dem Parlamente im Jahre 1752. 
vorgelegten Standes in allem 39,999,874 
Dr. Sterl. dargelieden: und die in den 


Sahren 1750 von 4 auf 34, dann im. 
Sabre 1757 vollends auf 3 Vrozente er=- 


folgte Herabfegung der Intereffen ift ih— 
ven glücklichen Ausſchlag vorzüglich der 
Unterſtuͤzung und Zuthat der. Londner 
Bank fhuldig c. So günflig inderjen 
der Mittelivedit der Baͤnke bei einem 
beſchraͤnkten Gebrauch ift; fo verdaͤch— 
tig macht ihn, beſonders bei einer un— 


beſchraͤnkten Regierungsform, Die Leich— 


tigkeit zu entlehnen, welche dem Mini— 
ſterium dadurch angeboten wird. Die 


koͤnigliche franzoͤſifche Bank, die 


mehr noch unter dem Namen des la— 

wifchen Spftems befannt iſt, wird dem 

fpätften Weltalter ein warnendes Bei— 

ſpiel von der Uebertreibung und dem 
“2 Miße : 


= 





478 >; 


Mißbrauche dieſes Mittelfreditg bleie 
bei. 


a 199. b. Savary Didionaire du Commerce, tınd 
Pottletwayt Univerial Dictionary ot Trade and 
Commerce. 

c Die Borrede zu den Dilcours pour & contre ia 
redudtion de l’interet. 


235. Derjenige, welhendie Staͤnde 
a eines Landes der Krone verfihaffen 
Tonnen, hängt ab von der Befchaffenheit 
der Kegierungsform, und von der 
ftärferen und ſchwaͤcheren Abhängigfeit 
der Landftände. Wenn der Einfluß des 
Hofes auf die Handifchen Berathſchlaguu— 
gen uͤberwiegend, oder wenn die Ver— 
ſammlung der Stände vielleiht nur eine 
Körmlichkeit it, wo der Hof feine 
Foderung, vorlegt, ohne dag die erfien 
die Freiheit haben, fie in Erwägung 
zu nehmen, und allenfalls nicht zu vers 
wiligen; fo ift der Kredit der Stände 
ſelbſt berfehwiruden, Aber bei einer Ver— 
faffung, wo das Recht der Berath⸗ 
ſchlagung mehr als ein bloffer Name 
geblieben ift, wird die Öewährleiftung oder 
Vermittlung der Stände der Regierung 

nuͤtz⸗ 
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nuͤtzbar, und flet3 dem Entföhluffe, durch 
Negozianten einen Mittelfredit zu für 
chen 5b, vorzuziehen feyn. 


a 20], b 201 


236. Der Iegtere ift glücklicher Weife 
in Deutfhland weniger, als in Franis 
reich bekannt, wo diejenigen, welche dem 
Staate Geld vorfhüffen, wie ſchon be= 
merft worden, mit dem Namen Trai- 
tans, oder Partifans bezeichnet, und gleich 
den Etaatspächtern reih, mächtig und 
verhaßt find. Alles, mas an feinem Dre 
te von den Paͤchtern q geſagt worden, . 
ift auch auf diefe anwendbar... Der 
Staat erfauft ihre Dazwiſchenkunft ims 
mer fehr theuer. Ich habe bereits die 
Berehnung von Hın, Fortbonais au 
einem andern Orte augefihit, daß fie in 
Zeit von 18 Jahren bei ‚demden Staate 
gesebenen Kredit 200 Millionen gewon— 
nen, Gläubiger und Bingen zugleich ges 
worden find, und beides ſich ſehr hoch has 
ben bezahlen laffen. Andere franzöfifche 
Scrififteller b haben bewiefen, daß, ob 
ihnen gleih für den Vorſchuß 15 Pros 

zen⸗ 
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zente von Vortheil zugeſtanden werden, 
ſie dennoch dem Staate mehr nicht als 
eine Rate vorhineinbezahlen: die folgen— 
den waͤren nur Gelder, ſo bereits von 
Staatsrenten eingetrieben find. Was 
endlich den ſo ſehr erhabenen Vortheil 
eines durch ſie fuͤr den Staat bereiten 
Kredits betrifft, da kann mit Lawen ge— 
antwortet werden: „Derjenige, wels 
„ her der Meinung if: mar habe 
„, mandmal des Kredits und Vorſchuſ— 
‚ fe$ der Unternehmer noͤthig, blendet 
„ſich ſelbſt; fie für ſich haben feinen 
Kredit, und der, deſſen fie ſich 
rühmen, ift einzig auf den Vortheil 
der Unternehmung gegründet, wor— 
über fie mit dem Staate abſchluͤſſen 
werden. Man bat fie mehr als ein« 
„ mal, ob fie gleich reich waren, ohne 
allen Kredit gefehen, fobald das Ges 
ſchaͤft, fo fie unternommen baten, 


22 


„unterdrückt worden, 


a 74. u. f. b Recherc. & conſid. Tom. I, p. 375, 
Sieh befonders le Financier .citoyen und Anti- 
financier. 

a In dem ſchon öfters erwähnten Memoire, 
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237. Das find die verfchirdenen Mit⸗ 

tel, wodurd der Staat, nach Anleitung 
der Umſtaͤnde fi) die nöthigen Summen 
verfihaffen Fan. Da diefe Mittel von 
dem Zutrauen der Wiederbezahlung 
abhängig find, fo muß alles, was dag 
Zutrauen verringern kann, auch den 
Staatsfredit ſelbſt verringern. Die 
Verringerung des Öffentlihen Zutrauens 
iſt eigentlich die uͤberhandnehmende 
Meinung, daß der Staat feiner Ver— 
bindlichkeit gegen die Glaͤnbiger nicht 
werde genug thun koͤnnen, oder derfels 
ben nicht werde genugthun wollen. Das 
erſte beziehe fich auf den reellim , das 
zweyte auf den perfänlichen Grund des 
Staatskredits 4. 


a 197 


238. Die Meinung, der Staat were 
de feiner Verbindlichkeit nicht geuugthun 
koͤnnen, entſteht von der entweder Wille 
führlichen oder fcheisbaren Vermine 
derung der Bedeckung. Die Bede— 
dung des Staatskredits ift die allgemeits 
ne Seitragbfaͤhigkeit a, welche von 

tl. Thi. Hehe der 
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der Gröffe der Bevoͤlkerung und der 
Erwerbungswege abhängt. Alles al« 
fo, was die Bevölkerung, den Feldban, 
oder die Handlung eines Staats befchrän« 
fen fanı, muß notbwendig auch den 
Kredit ſchwaͤchen 5. Daher ift nicht 
fhwer, zu erklären, wie eine verlor⸗ 
ne Schlacht, oder fonft eine Nachricht 
von dem unguͤnſtigen Fortgange einer 
Unternehmung, dem Sffentlichen Kre- 
dit einen Stoß beizubringen, vermögend 
fey. Der Beriufi einer Schlacht bedroht 
mit einem unvortheilhaften Frieden „ 
durch welchen, wenn eine Provinz, ein: 
Stuͤck Landes verloren gebt, von der 
allgemeinen Bedeckung feloft ein Theil 
verloren gebt. Da das Zutrauen eine 
Folge der Meinung ift, fo wirft eine 
falfıhe Nachricht , welcher man den 
Anschein der Glaubwuͤrdigkeit zuwege zu 
bringen gewußt hat, wenigſtens fuͤr den 
Augenblick, mit einer wahren gleich. 
Daher die Munffgriffe des Agiotivens, 
oder des Papur, und Aftienhane 
de s, deffen Vortheil es iſt, die Papie— 
re wohlfeil einzukaufen, und theuer 
an⸗ 
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anzuwenden, dahinauslaufen: daß der, 
ſo Papiere anzukaufen ſucht, und in 
der Sprache der Loͤndner Boͤrſe der Baͤr 
genannt wird, Wege findet, ungünflis 
ge Nachrichten unter der Hand auszu— 
bringen: daaegen der Stier, wie der 
Verkäufer genannt wird , vortheilhafte 
zu verbreiten, ſucht. Der Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Lawifchen Syſtems derwaͤhnet 
eines Wincent Le Blanf, als eines 
der berichtigtften Agiotirerd damaliger 
Zeiten, der im Stand mar, die Staats⸗ 
papiere, nachdem es ihm einfam, fal—⸗ 
len oder fteigen zu magen. 


a196. be.d, 

# Der Aredir der Handlungsgefellfihaften kömmt 
bierin dem Öffentiihen vollkommen glei: eine 
Nachricht von zugrumndgegangenen Schiffen von 
einem abgebrannsen Heagazineu. d. al., ſetzt die 
Aktien der Kompagnie, wie eine verlorne Schlacht 

/ die Öffentlichen Papiere, herab. 

d Mirabenu in jeiner Dennngation de P’Agibtage fagr! 
er wolle die Kunſtgriffe dieses ſhädlichen Sewerbs 
aufdecken, die nirgen? noch befihrieven worden 
wsren: Man finder aber jelbe bereits in dım I. 
Tom. der Hiftoire du Sylteme erklärt. Nun der 
Deriafier des Werkes Sur le cretit & la circulatıion 
bar den Bang deſſelben | deurlich beichrteben, Aber 
der Iihtere bäfc das Agiotiren nichr flir nachtbeitig. 
€r hatte dad englifche Agioriren im Gericht; er wür— 
de feine Meinung geändert boben , wenn er aus 
Mirabeaus Schrift ten Zuſtand des gearmwärtigen 
Papierhandeld in Srankreich kennen delernt hätte» 


9b2 239 
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259. Wenn die Bedeckung des Kreé— 
dits merklich verringert worden, oder 
verringert zu feyn das Anſehen ge 
winnt, fo ift es unmöglich , die öffen- 
lichen Verfihreibungen bei ihrem Vers 
the zu erhalten. Die Schäßung der 
Schuldſcheine ift ſtets eine arithmerifche 
Ausgleichung mit der Sicherheit— 
Stellet man die Schulden Maſſe 4. B. 
durch 100 vor: and durch gleiche 100 
die Maſſe der Bedeckung: ſo hat jede 
ı der Schuld, 1 der Bedeckung zum 
Grunde Wird aber die Summe der 
Bedefung 100, um 20 verringert, fo iſt 
das Verhaͤltniß nicht wien zu 1: fondern 
da 80 zu 100 fh wie I zur. weniger 
2 verhält, fo hat jedes ı der Schuld 
ein Fuͤnftheil Bedeckuag verloren. Eben 
dieſes ereignet ſich, wenn zwar die Nee 
deckung keine Verminderung gelitten, 
jedoch die Maſſe der Schuldſcheine ift Ders 
mehrer worden. Denn 100, die für 
100 Schuldſcheine zureichten, wenn fie 
120 der legtern zur Hypothek dienen 
ſollen, laffen ein Sechstheil jeder Ver 
ſchreibung ohne Bedeckung. 

| 230 
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240. Die Meinung: der Staat mo - 
le a feinen Berbindlichfeiten nicht Ge— 
nüge leiſten, ift die Folge bedenklicher 
Finanzoperationen , welche in kritiſchen 
Umſtaͤnden zur Befreyung des Kredits 
verſucht werden, aber das Uebel, ſo da— 
durch entfernt werden ſollte, nur Ddeite 
eher herbeiführen: wie eine geſetzmaͤſſige 
Derabfegung der Zinſe, Unter ihun« 
gen Der Papiere u. d. gl. wovon zu 
ſprechen, fih ſogleich Gelegeuheit anbier 
ten wird. Die Wirkung des geſchwaͤch⸗ 
ten Kredits wird in der Zukunft und ge— 
genwaͤrtig empfunden. In der Zukunft 
hindert ſie den Staat, die geſuchten 
Summen gegen ſeine Verſchreibungen 
aufzubringenn; gegenwärtig ſetzet fie 
die laufende Papiere in ihrem Werthe 
herab. Der Abfall der oͤffentlichen Par 
piere erfolge aber nicht blog nah dem 
Verhaͤltniß der verminderten Beder 
ckung zur  Schuldenmaffe:: die Furt 
verkennt bald die eigentiichen Gränzen: 
die Befiger der Papiere eilen, ehe ih— 
re Scheine noch in gröfferen Migfre 
dir verfallen, ſich davon loszumachen, 

3 nnd 
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und dringen bei den oͤffentlichen Kaſſen 
in einer ſtaͤrkeren Menge auf die Be— 
zahlung, als welder durch die vor— 
raͤthigen Summen ſogleich Genuͤge 
koͤnnte geleiſtet werden: die bemaͤnteln— 
den Kunſtgriffe täuſchen und beruhigen 
fie nicht: einige mit der Bezahlung vers 
ſchobene oder zurüdfsewie ene Gtäu- 
biger verbreiten die Unruhe allgemein b: 
jedermann , der dergleichen Papiere bes 
fit, eilt darauf, fie aus den Handen 
zu bringen. Eine Waare , die jeder- 
mann anbiet, und entgegen niemand 
an fich zu bringen geneigt if, verliert 
fehr bald allen Werth: das ift alfo 
auch das Schickſal der Staatspapiere, 
welche, da fie aufhören , nah ihrem 
vorftellenden Werthe gefhäst zu werden, 
in die Kaffe der Waaren eintreten, 
und ihren Preis nach dem Verhaͤltniſſe 
der Aufrage zu dem Anbote; das ift: 
nach den allgemeinen Grundfägen des 
Zu ſammenfluſſes erhalten, 
2 237. 
» Die Correfpondance ſecrette von Darld vom Jabr 
723 erzähle einen Vorfall, der ald ein auffallen— 


des Beifpiel allen, die Kreditskaſſen zu behandeln 
* 


—— 
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baben, eine WBarnung ſeyn muß, mit welcher 
Beburfamfeir ſie ſich zu berragen haben, met 
ein unbedachtſam bingeworfenes Wort 391 den 
größcen Kolgen fenn Fann. Dir Caſſee 8’ Esfomte 
in Paris harte den Banquiero eine berrächtlice 
Summe Piaster, die ſie an ſich bringen wollten , 
ausgeiteigere, Um Mh zu rächen , fandren fle an eie 
nem gewöhnlichen Zahltage, wo viele cute anmer 
{end waren, einen Thevalier vn. St. Louis, der 
fiir sooraufend Ihaler Billtere, Münze foderte. Der 
Unkauf der Diafier Harte viele Baarfiyaft aus der 
Katie gezozen: der furcht ſame Raffier verlancte alſo 
2 oder 3 Tage Auffchub-- Berne antwortete derKite 
ter -- und indem er weggieng, ſetzte er laut, dag 
ed die vielen Anmweienden börten, binzu. Es thus 
mir Teid, der Kaſſe undequem zu fallen. Das 
war das Tärmjeiben. Das Andringen um Oeld 
gegen Billiere ward allgemein. Die Ordinanzen von 
Hof und ein Stilltand von etlichen Monasen vers 
mehrten dad Mißtrauen, die Kaffe fiel -- 


341. Dbgleih mehrere Staaten bei 
einem ungluͤcklichen Kriege, oder fonft eis 
ter unguͤnſtigen Ausſicht, ihre Papiere im 
Werthe fallen geſehen; obgleih der Ein« 
fal des Praͤtendenten die engliſchen 
Staatspapiere ſowohl, als die Bil: 
liete der Bank in einer furzen Zeit 
fo fehr herabgefegt , daß die Nation eie 
nen allgemeinen Banferut zitternd er— 
wartete a; fo wird dennoch der Were 
fall der franzoͤſiſchen Bankobilliete, 
welcher dem Verfall der Aktien der its 
dianiſchen Kompagnie zur Geite gieng, 


254 in 
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in der Finanzgefhichte ſtets das merk— 
wuͤrdigſte Beiſpiel eines öffentlihen Miß— 
kredits bleiben. Nachdem bereits durch 
eine Verordnung vom ııfm May die 
Bankbilliete auf die Hälfte ihres Wer— 
thes herabgefegt wurden, erfolgte endlich, 
mweil es unmöglid war, die ungeheure 
Menge derfelben,, welche vielieiht das 
Numeräre von gang Europa überfieg, 
nur in etwas gangbar zu erhalten, dureh 
eine ausdrückliche Verordnung vom ıoten 


Oktober 1720. ihre völlige Vernich— 


tung. Die Aktien der Kompagnie, wel— 

che von 500 Livres bis auf 9000 im 
Werthe geſtiegen waren: wurden um 50 
um 40 und in der Folge um 6 Livres 
feilgeboten , ohne Abnehmer zu finden, 
Der Znfand der Nemfigkeit in allen 


‚Zweigen ift bei dem Uebermaſſe, wie 


bei der jähen Abwurdigung der Pa— 


piere betruͤbt. Die zu ſehr vergroͤſſerte 


Maſſe der vorſtellenden Zeichen mußte 


Aufangs die naͤmliche Preiserhoͤhung 


verurſachen, welche eine allzu groſſe Maſ— 

fe des Geldes veranlaſſen, weil die Pa— 

piere im Umlaufe gleich Baarfchaft 
wirf- 
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wirkten. - Bei der Vernichtung: a 
mußte eine gleihe Stoͤhrung im Un 
laufe ‚ ein gleicher Mangel am ür, 
ternebmungsfond, eine gleihe Lei= 
re in der Handlung, ein gleicher aile 
gemeiner Mikfredit auch zwiſchen 
Bürger und Vürger fih ereignen, wie 
eine jähe Verminderung des Numeraͤren 
ſelbſt, ihn nach fih gezogen haben 
würde, 


2 


a Die Natfonalfehuld von England mar nad dem 
a des Zuftands von England unter 
illiam TIL nur ı4 Mill, Df. St und am Ens 
de 1753 252 Mill. wovon die fährlichen Zinie 10 
MIN, betragen. Dad Bilan d’ Ancleterre var mes 
gen der immer ſich mehrenden Schulden die Zuarundz 
gehung dieſes Staats vorhergefagt, welches Bes 
forgnig der Verfaſſer Surle reale, et la Circula= 
tion zu ftillen ſucht. ’ 


242, Diefe Folgen der uͤbermaͤſſigen 
Kreditspapiere Taffen fi entweder por⸗ 
berfehen, oder werden bald empfun— 
den. Um fie abzuwenden, bemühen ſich 
die Finanzverwaltungen, das Gleichge— 
wicht zwifchen der Bedeckung und 
den Papieren, welde im Umlaufe 

Maſſe magen, herzuſtellen. Eine 
der mehreren, zu diefem Ende mit nicht 
535 un⸗ 
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unguͤnſtigem Ausfchlage unternommenen 
Finanzoperationen beſteht darin, daß 
man den verhaͤltnißmäſſigen Theil der 
Hapiereduch Veraͤnderung ihrer Ge— 
ſtalt aus dem Kreislaufe zu fegen ſu— 
Hei. Die Veraͤnderung der Papiere 
muß vorzuͤglich dahin abzielen : dag, 
fie, ohne an dem Werthe als Fond 
zu leiden, nur der augenblicklichen 
Vorſtellung des baaren Geldes 
entſetzet werden. Weil aber dieſe Vore 
ſtellung an den oͤffentlichen Schuldſchei—⸗ 
nen, ein wirklicher Nutzen war; ſo 
iſt natuͤrlich, daß den. Beſitzern, wo⸗ 
ferne ſie darein willigen ſollen, auf ei— 
ner andern Seite eine Vergütung 
gemacht werden muß. Dieſe Vergü— 
tung beſteht entweder in Zinſen, wenn 
die Papiere vorher keine hatten; oder 
in einer beſtimmteren Bedeckung, 
die ihnen chmals nicht zugeeignet war; 
oder in Feſtſetzung näherer Ruͤckzah—⸗ 
Iungsfriften, die ehmals entweder 
eutfernet, oder ganz unbeſtimmt waren 
Die Veränderungen der iberläftigen Pa: 
viere in Leibreuten and Sonkinens 
oder 
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oder in Zeitrenten, durch Lotterien, 
oder zu einer angebotenen Verwen⸗ 
dung find in diefer Abſicht in Engs 
land und Franfreich verfucht worden. 
243. Die Geſtalt der Lotterien, 
dient bei dieſer Finanzunternehmung nur 
dazu, daß die Veraͤnderung der Papiere 
den Anſchein einer freyen Willkuͤhr 
empfängt. Die Einlage in dieſe Lot— 
terien wird alſo in Papieren, die man 
dem Kreislaufe entziehen, will: ange— 
nommen. Die Trefflooſe beſtehen in 
der Art Renten, welche der Staat 
vorſchlaͤgt; und iſt, um die Abnahme der 
Looſe zu beſchleunigen, meiſtens mit eis 
ner Prime, das iſt, einem, gewiſ— 
ſen Looſen zugeſellten Preiſe begleitet. 
Frankreich hatte im Jahre 1714. eine 
Lotterie zu Tontinſcheinen vorgeſchla— 
gen, wo die Einlage in auſſerordent— 
ihen Kriegsfcheinen und Arkilleriepapiereit 
gefhehen follte. Diefe Lotterie Fam nicht 
zu Stande. Der Vorſchlag von 1717. 
War glücliher a: da3 herausgezogene 
Treffloos verfhaffte den Bortheil , 
dag der Inhaber den gleichen Werth an 
Staats⸗ 
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Stantspapieren zurückbrachte, und da— 
für einen Preis in Silber nebſt einem 


Leibrentenfontraft gleihd dem In— 
gereffe der zurückgebrachten Summe, ers 


bielt db. Auf eine ähnliche Art unters —— 


nehm Lord Sreenville im Jahre 1764. , 
den Piss von den Mariibillieten zu 
befreyen c. Die Biliete der Marine 
gehörten unter die ungegrändeten , das 
iſt nicht bedeckten Schutdfcheine, 
die jo genannt wurden, weil zu ihrer 
Bededung Feine Subſidien verwilligef 
- waren. Die Inhaber deifelben empfien⸗ 
gen durch die ‚eröffnete Subſcription 
entweder „zeitrenten, die fammt dem 
Hauptftamm in einer beffimmten Ans 
zahl von Jahren getilget wurden; ‚oder 
Zontinenfcheine zu 3 Prozent. Im Jahre 
1715. ward den Eigenthuͤmern der Sees 
proviantfheine von dem franzöfifchen 
Minifterium ebenfalld das Anerbieten ges 
macht, ihre Foderungen entweder in Ren—⸗ 
ten zuveräudern, oder Dienfte damit an 
fih zu bringen de Im Jahre 1733. 
wurden, um die auſſeror dentlichen 
Kriegs⸗ 
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Kriegsſcheine, melde vor 1723. 
ausgegeben worden, einzulöfen, auf die 
Boftvahtung 100000. B Mentfcheine 
zu 23 Progenten gefertiget e. Dieſe 
und andere Verſuche aber, melde die 
Umftände und Verfaſſung der Staaten 
an die Hand geben müfen, find nur 
Mittel Für den Augenblick, gefhide 
den Umlauf in etwas zu erleichtern , 
aber nüht, die Schulden zu tilgen. 
2 Recherch, & Confid» fur les fin de Franc- T. IX. 
b Diefe Lotrerien basten feinen andern Endiweck, als 
die Befreyung des Kreislaufs von den verſchrieuen 
Staatäfheinen , und find daher nicht mir den ora 
dentfichen Lorrerien zu vermengen, durch welche 
Sranfreich in dem ſpaniſchen Succeſfionskriege Leib— 


renten und Tontinen- gründen ließ. 
€ Memeires fur les finances d’ Angleterre. T., $. 


P- 105” 
d Recherceh & Corfid- &c- T. Il 
« Hiiteire des Finances par Dean de Beaumontr 
- Tell. unter der Miniſterſchaft Herrn von Deri. 


244. Nicht nur die Staatsverfohrei- 
Dungen follen blog auf einige Zeit 
Baarſchaft vorſtellen a, und Daher 
nach) Verlauf diefer Zeit durch Bezah— 
lung vernichtet werden ; fondern auch 
jeder andere Gebrauh des Staatskre— 
dits verſichert Die ————— 

ie 


204 * 


Die Wiederbezahlung der Staatsſchul— 
den heißt die Befreyung Aes Staats⸗ 
kredits. So wichtig es war,’ in 
dringenden Umſtaͤnden Kredit zu fin— 
Dei, eben fo wichtig muß es jeder 
Fivenzverwaltung feyn, die Bıfreyung 
des Gtaatsfredifs zu beſchleun— 
gen: erſtens, weil die. Verlängerung 
der Staatsfchulden, die Abgaben zum 
Nachtheile der allgemeinen Beitrags⸗ 
fähtafeit bob erhält: zweyteus, weil 
bei einem neuen Vorfalle der Kredit 
nach dem Maaſſe leichter zu erhalten 
ſeyn wird, nachdem er vorher weni— 
ger belaſtet ik d. Die Befreyung 
des Steatskredits, oder Tilgung der 
Staatsſchulden geſchieht nur von dem 
Ueberſchuſſe der Einkuͤnfte über 
die laufenden Auslagen, welcher le— 
berſchuß entweder von der Vermin— 
derung des Aufwands, oder Ver— 
groͤſſernng der Einkuͤnfte herruͤhren 
kann. Die Vermenderung des Auf: 
wandes, das it, eine Erfparıng 
an den ordentlichen Zusagen, wird 
bei einer Finanzverfafſung nichts bedeu- 
sen, 
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ten, welche die Graͤnzen ihrer Fode—⸗ 
rung an die Beitragspfüchtigen nicht 
uͤbertrieben, und nur diejenigen Ein- 
fünfte behoben hat, die zu Beſtreicung 
des nothwendigen und nuͤtzlichen Auf⸗ 
wandes zureichen. Dieſer Aufwand 
laͤßt an ſich ſelbſt keine Beſchraͤn— 
kung zu. Waͤre aber der ordentli— 
che Aufwand uͤbertrieben worden; ſo 
iſt ſeine Verminderung in ſolchen Um— 
ſtänden um deſto noht wendiger. Die 
Haͤuslichkeit des Staates muß alſo 
auf andere Gegeuftände fallen, entwe⸗ 
der auf den durch den Bufammenfiug 
der Umftände veranlaßten auſſer ordent- 
Iihen Aufwand, oder unmittelbar 
auf die Staatsſchulden fehl. Es 
koͤmmt der Staatsklugheit zu, die Rus 
briten zu bezeichnen , wo 3. B. dur 
Beurlaubuna der Truppen, Eins 
ziehung der Subſidien u. d. gl. ef 
was in Erfparuug gebragt, und die 
Saft der Abgaben erleichtert werden kann. 
Die Erſparung bei den Staatsſſchul— 
ven aber hängt allein ooır der Finauz⸗ 
verwaltung ab, Sie bezieht ſich eut— 
we⸗ 
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wider aufden Hautpſtam̃ der Staats. 
ſchulden oder auf die Zinfer und 
man fieht leicht ein, daß die Erfpas 
rung ner darinn beftchen kann, ent— 
weder zur Nichtbezahlung der Staats⸗ 
ſchulden einen Worwand zu ſuchen, 
oder die verheiſſenen Zinſe berad:it: 
ſetzen. Würde unser dem Vorwande 
eines Nationalunvermögens die Bezah— 
lung aller Schulden verweigert, To 
wäre es ein Nationalbankerut. Trifft 
die Weigerung nur gewiſſe Gattun— 
“ei v0: Papieren, oder etwan einen 
Theil derſelben; fo wird fie unter den 
Kamen einer Schindenberichtigung.. 
Liquidation beſchoͤniget. 

\ 


201. 


245. Nah dem Tode Ludwigs XIV. 
war Frankreich mit einer ſo uUngeheuren 
enge Schulden befafiet, dab man dem 
Herzog Regenten den ernſthaften Vor— 
flag machte, eine gaͤnzliche Bauke⸗ 
rule anzukündigen. a Die Örimde zu 
Diefem Vorſchlage waren: die gaͤn liche 
Erſchoͤpſurz des Koͤnigreichs, welches 

> N pls 
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ohne eine folhe Entſchlüſſung nicht vor 
dem. Untergange zu befreyen ſeyn wir 
de. Um alfo das Ganze zu reiten, 
müffe Nein Theil  aufgeopfert werden , 
das 2008 Aber naturliherr Weile auf 
die Gläubiger fallen, deren Untergang 
der Untergang des Fleineren Theils ſeyn 
wirde, Die Grunde hingegen , einen ſolchen 
Borfihlag beſtaͤndig zu verwerfen, 
find, daß der Untergang der Staats— 
glaͤubiger notwendig auch alle dieje« 
nigen mit ins Verderben zieben muͤſſe, 
welche mit ihnen in einigem Zufamnten - 
hange ſtehen. Diefes würde dann nicht 
mehr der Eleinfte, foudern der groͤß— 
fe Theil der Nation fen , weil die 
Staatspapiere , befonders wo fie in eis 
ner groffen Menge vorhanden find , ftet$ 
einen fehr anfepnlihen Theil des Pri⸗ 
vatvermoͤgens ausmachen. In dem 
Lande alfo , würden alie Klaſſen der 


Bürger, alle Klaffen der Aemſigkeit 


dadıtrh erfchitttert und zu Grumd ges 
richtet werden. Auſſer Landes aber 
fonne das Zutraueu der Nation nicht 
anders als gang vernichtet ſeyn. 
Ill. Thl. 3 i Dar 
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Dadurch würde alfo die Handlung von 
innen uud von aufen auf eine fo laus 
ge Zeit zu Grund gerichtet werden, als 


das Andenken diefes Bankeruts unver- 


jaͤhrt ſeyn wuͤrde. Dem Staate ſelbſt 
endlich, welcher in dringenden Umſtaäͤu— 
den bei ſeinen kraftloſen Buͤrgern keine 
Unter ſtutzung zu ſuchen, fähig ware, 
wirde auf 8 9 Aller Kredit, das eine 
ne und reichſte Hilfsmittel, geraubt. 


“ .# ‚244 Dütot, Re fexions Dr fur les Finan- 
ces & le Commerce, 


246. Unter \ der Schuden Bericht 
gung verfiehe ich hier die Genauheit, ü- 
ber die Staatsfchulden und ihre. Tilgung 

Ordnung zu halten. Die ift unumgänglich, 
aber fie ift das einfeitige Werk einer wohls 

geordneten Rechenkammer und Buchhalz 
ie Sch verſtehe die Zweifel, wel» 
che in Anfehen der Papiere, ob fie Acht 
find ? oder der Bezahlung, ob fie wirk⸗ 
lich geleiſtet? ob fie nicht mit zu grofe 
ſem Nachtheile des Staates, unter Mile 
cherlichen Bedingniffen geleifter worden ? 
aoı dem Gtaate aufgeworfen werden, 

Nah 


— — 
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Nah dem Falle des lawiſchen Syſtems 
ergriff die frauzöfifhe Finanzverwaltung 
den Ausweg, eine Wiſa, oder Unterſu— 
hung und Berichtigung der Staatspa— 
piere anzuordnen. Der Ausgang dieſer 
Unserfuchung , welche 3. Jahre gedau— 
ret, nnd g. bis 10 Millionen Baarſchaft 
gekoftet hat, war, nah dem im vorges 
henden Abfage angeführten Dutot, 
von geringem Rutzen im Berhältniffe zu 
der abentheuerlihen Echuldenmaffe von 
2222. Millionen Livers. Aber es erfolg« 
te, was erfolgen. muß, wenn die Dapies 
ve ihres Zutrauens, ihres vorftellenden 
Werthes beraubet find, ein allgemeiner 
Unmerth ‚ eine Leere und Stodung im 
Umlaufe , mit allen den traurigen Fol« 
gen des geflürzten Kredits, der eutkraͤfte— 
ten Aemfigkeit , welde nur durd) eine 
lang: Reihe von Jahren verlöfihen. Es 
fan nicht -gelävenet werden, daß eine 
Schuldenberichtigung von diefer Gattung 
an fih felbft ein Halbbankerut if, 
und immer eines aus folgenden beweiltz 
entweder, daß der Staat in Ausfertigung 
der Verfihreibungen unvorſichtig und 
Ji 2 ver⸗ 
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verfchwenderifch zu Werk gegangen, 
ald woher allein nächte, unrichtige 
Dapiere gefommen md; dag der Staat 
die übernommenen Verbindlichfeiten treu— 
los zu verlegen ſuchet; oder endlich ſich 
Bedingniffen zu unterwerfen gezwungen 
war, wobei die Öläubiger die Gefahr, 
die fie laufen, im Geſicht behielten, 
und in Anſchlag zu bringen ,„ bemüffie 
gei waren, 


a 248: 


247. Die Herabfeßung der In— 
treffen a kann auf zweyfache Art ges 
ſchehen. Den Staatsglaubigern wird ents 
weder die Wahl überlaffen,, ihren Haupt— 
ffamm zurückzunehmen, oder ihn ges 
gen ‚geringere Intereffen liegen zu laſſen; 
oder diefes Anbieten wird ihnen nicht 
gemacht, fondern allein ein erniedrig- 
tes Jutereſſe angefündiget. Die Her 

rabfegung der Intereffen von 1770. von 

5, auf.4. Prozente in Deflerreih war 

von der erfien; die im Jahre 1749. alte 

gefaugene und 1757. zu Stand gebrach— 

te englifche Intereifeherabfegung 
anf 
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auf 3. Prozente, war von der legte 
ren Art. Es bat feiner Unterſuchung 
noͤthig, daß es dem Staate, wie je— 
dem einzelnen Schuldner, frepfiehen müfr 
fe, feinen Gläubigern eine Wechſelwahl 
der Ruͤckzahlung, oder Bleinerer Zinfe 
vorzufchlagen , wenn die Finanzverwals 
tung fih im Stand fieht, den, die 
Ruͤckzahlung annehmenden Glaubigern Ger 
nüge zu leiften. Aber , wenn eig fols 
ches Anerbieten nicht geſchieht; fo 
muß die einſeitige Herabſetzung unfehl— 
bar bewirken, daß derjenige Theil von 
Ölaubigern , welcher unaufkuͤndbare 
Schuldſcheine beſitzet, über Gemalt 
und Ungerechtigkeit klagt; derjenige 
hingegen, welcher auffimdbare Verſchrei— 
bungen in Haͤnden hat, dieſelben zur 
Rückzahlung anbietet, um ſein Geld bei 
Privatleuten höher anzulegen. Wenn 
nun die Kaffe ſich nicht im Stand 
fieht, fo haufigen Bezahlungen zuzurei⸗ 
en; fo werden die oͤffentlichen Papie— 
re ihren Werth, und der Staat über: 
haupt das Zutrauen 6 verlieren. Um 
alſo das Anbieten der Papiere zu maͤſ— 
Sur figen , 
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ſtgen, ſieht fih der Staat wenöthiget , 
die Herabfegung der Zinfe durh Geſe— 
ge auch auf die Privatſchulden zu 
erweitern, wovon die machtheiligen Fol- 
gen an feinem Orte c bewiefen worden. 
Am Allgemeinen alfo ift eine gezwun⸗ 
gene Herabſetzung ſtets fir den Höfen: 
lichen Kredit aͤuſſerſt gefährlich. 


2: ea b. II. Band. Abthl. vom\llmlauf. $, 294: 


& Welen und weiter. 


248. Indeſſen kann die beſondere 
Lage der Umpfiände dieſe Gefahr um 
vieles vermindern ; wenn namlich die 
ganze Maffe oder dennoch der größte 
Theil der Staatsfchulden Inlaͤndern 
anaehöret, und nach der Öeflalt der Res 
gierungsform die Herabfegung der Zins 
fe nicht das einfritige Werk der Re- 
gierung, fonderun der Nation felbft 
ift. Das war der Fall beider engliſchen 
Intereffeherabfesung. Von der aufferors 
deutlichen Summe a der öffentlichen 
Schulden waren wenigfiens über zween 
Drissheile das Eigentbum der Nation. 

Dies 
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Dieſe ſah fih alſo im Ganzen an, 
wo fie zugleid Schuldner und Glaͤu— 
biger war. Sie fand, dag fie als Glaͤu⸗ 
biger an höheren Binfen nur das em— 
pfangen würde, was fie ad Schuld» 
ner’ an erhöhten Abgaben zu geben 
hätte 5 daß aber der Feldban und die 
Handlung unter der Höhe der Abgaben 
leiden würden. : Die Vortheile des einen 
rnud andern Theild wurden demnach, in 
dem Parlamente, zwifhen den anthei'⸗ 
nehmenden Partheyen felbft erwogen, 
und der Schlufi, welcher flir die Her- 
abfegsung ausfiel, kann gewiſſermaſſen 
als ein Vergleich angefehen werden, 
den die Nation, melde die Unum— 
gänglichkeit der Erniedrigung einfah, 
mit fich felbft gemacht hat. Die Vers 
faffung weniger Gtaaten erlaubt Die 
Nachahmung diefes. Beifpiels. 


a. Eiehe : die Unmerfung bei 8. 241 und die @inlei: 
tung ver franzöf. Ausgabe der Memoires fur les 
Finances d’ Angleterre. 


249. Die Erſparung an Intereffen 
kanu, wenn die Triebfedern des dffenis 
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lichen Kredits nicht abgenuͤtzt ſind, noch 
von einer andern Seite einen Zuwachs 
empfangen. Wenn ich die im Jahre 
1762., beſonders aber die im Jahre 
1771. erfhaffenen. hiefigen Bankozeddel 
dießfalls ald ein Beifpiel anführe, fo 
gedenke ich der Finanzverwaltung Feine 
Schmeicheley zu ſagen, fondern nur Ge⸗ 
rechtigfeit wiederfahren zu laffen. Die- 
fe Papiere , die, wie ih ſchon anderse 
wo erinnert, im Aufehen der Geſtalt 
und der Bedingniffe, alles vereinbaren, 
mas ihnen die Öangbarkeit des baaren 
Geldes verfchaffen kann, haben dadurd, 
daß fie bei Abführung gewiſſer Ab— 
gaben in die Kaffen geliefert werden 
müflen, eine nothwendige Anwendung, 
welhe, weil fie in den Händen des Eie 
genthümers ganz als Geld wirfer, den 
Staat überhebt,, die dadurch vorgeftell- 
fen Summen zu verzinfen. Mit der 
Summe diefer Papiere konnte alfo ei« 
ne gleich groffe von verzins baren ein- 
gelöft und geftlget werden: wodurch 
an jährlihen Zinſen eine Summe 
von 480000, fl. vermindert ward. Die 
auf 
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auf eine oder andere Art erſparten In— 
tereſſen fragen zur Befreyung des Staats— 
kredits nicht allein durch Verminderung 
des ſo vielten Theils, als an Zinſen 
weniger abzufuͤhren iſt, bei; fie ers 
wachſen ſelbſt zu einem wirklichen Schuld⸗ 
tilguugsfond (Fond d' Amortiſſi- 
ment, ſinking Stock) weil zur Be⸗ 
zahlung der ganzen Zinſe eine züreie 
chende Bedeckung beſtimmet geweſen, 
wovon der Ueberſchuß nun zur Ein— 
löſung der Staatsſcheine angewendet were 
den kann. 


* 


250. Da jedoch die Befreyung des 
Staatskredits, wenn ſie auf dieſen 
Schuldtilgungsfond allein beruhte, zu 
weit hinausgeſetzt ſeyn wuͤrde, ſo iſt es 
noͤthig, denſelben mit der Vermehrung 
der Einkuͤnfte a zu vergeſellen, und 
einen ergiebigen Schuldtilaungsfond 
zu erfchaffen, wovon die Gelder, wenn 
der oͤffentliche Kredit nicht geſchwaͤcht 

4 ——— wer⸗ 
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werden ſoll, nie anders als zu ih— 
ver eigentlichen Beſtimmung ver— 
wendet werden muͤſſen. Die Vermeh— 
rung der Einkuͤnfte kann nicht au— 
ders, als durch die Vergroͤſſerung 
der Entrichtung erhalten werden, wel— 
che, da ſie ſich auf laͤngere Zeit erſtre— 


cken wird, gewiſſermaſſen in die Klaſſe der 
ordentlichen Anlagen eintritt, mithin 
auch nah den naͤmlichen Grundſaͤ— 


tzen geleitet werden muß. Die Erhoͤ— 
hung der laufenden Steuern unter 
der Benennung des auſſeror dentlichen 
Antheils iſt der gelindſte Weg, weil 
die Einhebungskoſten nicht vergroͤſſert 
werden; weil das Verhaͤltniß offenbar 
und die Einnahme gewiß iſt. Zwar 


iſt nicht zu laͤugnen, daß die Öteuer- 


erhöhung, auf den Feldban, auf die Mas 
nufakturen, und Handlung immer zurlce 
fallen wird 5; aber was für ein Schluß 
fann daraus gezogen werden? Ddiefer: daß 
es vortheihafter fenn würde, wenn der 
Staat feine Schulden zu bezahlen häte 
te: daß unter zween werteifernden Staa— 
ten derjenige das Uebergewicht gewinnen 
wird, 
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wird, deſſen Schuldenlaft kleiner iſt; dag 
endlich, da alle Staaten Europens mit 
Schulden belaſtet ſind, derjenige unter 
beiden ſich den Vorzug verſichern wird, 
welcher am erſten ſeinen Kredit frey zu 


machen, faͤhig iſt. 


a. 244: b, Memoires de Davenant fur les dettes 
publiques  d’ Angleterre, 


| VII. 
Don Beränfferungen, 


251 


— ekzuferinden a find die Aushilfe 
in der legten Verlegenheit , das Ret— 
tungsmiitel, welches die Aufferiten Um: 
ſtande nothwendig gemacht haben. Die 
Nothwendigkeit erfennet Feine Öefege: fie 
ſchreibt diefelben vor. Es laͤßt fin als 
fo bier in Anſehen des Staats Feine 
andere Erinnerung anwenden , als dag 
die Beräufjerungen, wie von Verpfaͤn 

dun⸗ 
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Dingen gefagt worden, b.bei den ent— 
behriichen Dingen, als den Kojtbarkeis 
‚ten, welde gewohnlih die Schatzkam—⸗ 
mer genennet werden, bei Kronju— 
welen u. d. gl., ihren Anfang nehmen, 
nud ſtufenweiſe, sulegt / bis an die Ders 
änfferungen son Theilen des Maas, 
Oinnffteigen muͤſſen. 


a 23. b. 205. * 
IX, \ 
Bon dem Finanzkollegium. 


252. 


Meine Abficht iſt keineswegs, unter 
gegenmwärtiger Rubrife von den ſaͤmmt⸗ 
lichen Aemtern und Bedienungen zu 
handeln, welche zu der Finanzverwal⸗ 
tung uͤberhaupt, das iſt, zur Einhe⸗ 
bung, Verwendung und Berechnung 
der offentlichen Einkuͤnfte Mthig find a. 
Dasjenige, was davon auf Grundſaͤtze zu⸗ 

ruͤck⸗ 
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zugeführt werden kann, iſt an eignen 
Oertern db bereits erwähnt worden. Die 
Ausübung mug übrigens diefelben nad 
Befchaffenheit der Umſtaͤnde anzuwenden 
wiffen. Ich verfiehe hier unter dem 
Worte Finanzfollegium nur die ober⸗ 
fie Finanzverwaltung, in fo ferne 
derfelden in einem -gröfferen Staate Die 
Beltimmungder Gegenjtände,von 
welchen die Einfünfte behoben, und Des 
Verhaͤltniſſes, wornach die Provin— 
zialantheile ausgemeſſen werden, zus 
getheilt find. Der Name und die aͤuſ⸗ 
ſere Geſtalt find an ſich ſelbſt zufaͤl— 
lig: aber es iſt weſentlich, daß die 
Theile der Verwaltung, welche uuter 
fich einen untrennbaren Zufammenhang 
haben, nicht gefondert , und das Sie 
nanzkollegium aus folhen Gliedern zus 
fammengefest fey , die in Abſicht auf 
die Provinzen die sureichenden Kennt⸗ 
niſſe beſitzen. 


2.24, 0.542,55 


253. Es iſt nöthig , bier einige-er- 
wiefene Wahrheiten in das Gedaͤchtniß 
zu⸗ 


N 
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zurüx zurufen. Ein vortheilhaſtes Fir 
nanzſyſtem vereinbart die Gewißheit 
der Einkuͤnfte mit der Dauer. Die 
Dauer der Einkunfte haͤngt von der 
unverminderten Beitrassfäbigfeit 
ab. Die.Beitragsfäbtefeit if glei) 
groß mis der Maffe der Berhäftigung- 
Die Narionalbefhaftigung it auf 
die Nationalhandlung gegründet. Was 
alſo die Nativnaldandlung befchranft, 
befipranft die Nationalbeſchaftigung, 
folglich die Beitrags faͤhigkeit, folg— 
lich vie Dauer der Einfünfte, den wich— 
tigften Gegenftand eines befjeren Finanzs 
ſyſtems. Es liegt aus diefer Reihung 
von Sägen am Tage, daß die Finanz⸗ 
verwaltung von der Handlungslei— 
fung, nicht ohne Nachtheil beider Zweis 
ge, zu trennen if. 

254. Auch die franrigen Folgen: der 
nunebenmaͤſſig beſtimmten Prodtnzialan- 
theiſe find in ihrem ganzen Umfange 
gefpildert worden „. Das Beforgniß, 
die ganze Reihe derfelben herbeisuziehen, 
wem von der Beitragsfahigfeit. der Pros 
vinzen ein guͤnſtigerer Begriff genommen 

wird, 
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wird, als es der wahre Zuſtand derſel— 
ben zulaͤßt, empfiehlt die Vorſicht, die 
Zahl der Beiſitzer des oberſten Finanzkol— 
legiums nach der Zahl der Provin— 
zen, oder ſonſtigen Bezirke, in welche 
ein Staat untergetheilt ift , zu beftiute 
men; alsdann aber für jede Provinz eis 
nen Beifiger aus ihrem eigenen Mitz 
tel auszulefen , der durch feinen laͤuge⸗ 
ren Aufenthalt dafelbft Gelegenheit ge= 
habt hat, den Feldbau, die Neinfigfeit, die 
Handlung, das ift, die Beitragsfähige 
feit Dderfelben innig zu kennen. Dieg 
fiheint der einzige Weg, jedem Bezirke 
in einer unbefchranften Monarchie ges 
wiffermaffer feinen Dertreter zu verſi— 
bern, wie die Provinzialabgeordne— 
ten es für fih ſelbſt in Staaten find, 
wo doas Geſchaͤft der Abgaben bei den 
Verfammlungen der Stande behaudelt 
wird. 


a. 1@. 


* 








X, 


Von Tinanzvorfchlägen. 


255. 


I). Finanzvorſchlaͤge a find größ- 
tentheis von dem Geifte des Eigeunuges 
enimworfen , der fih aber in den Mantel 
des Eifers für das Hffentlihe Wohl hül— 
let. Diefeg muß das Miftrauen der 
Finanzverwaltung gegen Ddiefelben erwe— 
den, und, wie der ungenannte Verfaſ— 
fer des Verſuchs iber Die Staats— 
einfünfte fpriht, immer einen deſto 
gröfferen Verdacht gegen fie erre— 
gen, je mehr fie verheiſſen. Jedwe⸗ 
der, zur Berbeflerung der Staatd« 
einkuͤnfte abzielende Entwurf, if 
ein Finanzvorſchlag. Die vorgefihla- 
genen Verbeſſerungen, mie fie immer 
eingekleidet werden, laffen ſich auf eine 
der folgenden drey Untertheilungen- zu— 
rückführen: J. anf die Erleichterung 

der 
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der Einkebuna, mithin anf die Ver—. 
minderuug der Einhebfoften: U— 
auf die Vergroͤſſerung der Einnah—⸗ 
me bei wirfirch beleaten Gegenſtaͤn⸗ 
‚den: IM, auf neue zur Beleaung bes 
zeichnete Gegenſtaͤnde. Ehe über dies 
fe befonderen Abtheilungen einige Betrahe 
tungen gemacht werden , glaubeich , ‚folgen 
de ziyeen all emeine Grundfäge in An— 
ſehung der Finanzprojekte vorausfenden 
zu koͤnnen: L Jeder Vorſchlag, wel- 
cher keinen anderen Vortheil ver— 
heißt, als uͤberhaupt Die Vermeh— 
rung der oͤffentlichen Einfünfte, 
oder, wie die Miethlinge ſich auszu— 
druͤcken pflegen: den Mugen des ale 
lerhoͤchſten Aerariums, verdient kei— 
ne Aufmerkſamkeit. Dann die Unrich— 
tigfeit des Sages: die Öffen:lichen Ein» 
Fünfte muͤſſen beftändig vermehrt 
werden, ift dargethan db. Ein Vor: 
fhlag, der auf den einfeifigen Vortheil 
der Rentkammer abzielt, ift der Vors 
flag zu einer Erprefjung. MH. Jeder 
Borfhlag, welcher den Staatsfaflen 
den Eingang gröfkrer Summen 
111- Thl, KE ver⸗ 


» 


514 5* 


verheißt, ungeachtet die Entrich— 
tenden weniger geben ſollen, wenn 
er nicht Veruntreuungen, oder Un— 
haͤus lichkeit in der Einhebung aufdeckt, 
ift auf den erften Aublick verwerflich: 
er verheißt eine Zahlvergröfterung 
mitiels eines Abzugs; er werheißt alfo 
ein Unding- Yi 


225. bi 


255. Die Vorſchlaͤge, welde eine Er— 
leichterung der Einhebung a vor- 
fHlagen, find hauptſaͤchlich nah folgen— 
den Sägen zu prüfen: Iſt dem Bere 
faſſer des Vorſchlags Die gegen— 
waͤrtige Einhebungsart genugam 
befannt? Sit die vorgeſchlaßene 
Einhebungsarf darin einfacher, 
daß fie weniger Beamte fodırt? 
daß Die eingehenden Summen auf 
einem Fürzeren Weg in Die Staats— 
kaſſen verfchafft werden? oder: ift 
fie einfacher, weil der Verfaſſer bei 
dem Entrichtenden aufeigene, oder 
erzwungene Rechtſchaffenheit z ih— 
let, die ſich in Geſchaͤften, wo der Ei- 

gen— 
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aennuß einfchlägt, wenigſtens im 
Allgemeinen nicht  vorausfegen 
laͤßt? Endlich, iſt die einfache 
Behebung auf der einen Geite, 
nicht auf der andern für die Ente 
richtenden von irgendher mehr be— 


ſchwerlich? 


— [1 


257. Die Vergroͤſſerung der Eins 
nahme bei wirflich befeaten Gegen⸗ 
ſtaͤnden a faun entweder von Berhlit- 
derung der Zwiichenabfälle, oder 
von aenanerer Autficht , um dem Un— 
terfch eifvorgubeugen, oder von ſtren— 
gerer Eintreibune der Entrichtung, 
oder von der erweiterten Aergehrung 
des belegten Gegenſtandes, oder 
endlich von Erhoͤhung des Entrich— 
tungsantheils hergeleitet werden. Je— 
der dieſer Abtheilungen ſagen eigene. Pruͤ⸗ 
fungsſaͤtze zu: Sind Die Zwiſchenab⸗ 
faͤlle dargethan? Sind fie weni: 
ftens beider gegertzärtigen Einrid)« 
tung des. Öefälles wahrſch inlich? 
und zeigt der Projeftant, daß er 

BR 7 Dies 


516 Lo, 

diefe Einrichtung genau genug ken⸗ 
ne, um darüber ein Urtheil zu fäls 
len? Sind die zur Verhinderung 
des Unterſchleifs und ſtrengeren 
Eintreibung - gewählten Mittel 


nicht der Würde des Negenten un⸗ 


anftändig? Arten fie nicht in Be— 
druͤckungen aus, welche den Willen 
zum Linterfchleif. eher erwecken, als 
benehmen? Geben fie den Beam 
ten nicht zu Plagereyen, und da— 
durch zu Abkartungen und gehei— 
men Unterſchleifsvertraͤgen Gele— 
genheit? Binden ſie dem Regen— 
tes nicht Die Haͤnde in Anſehen der 
notwendigen Jeachlaffungen oder 


Rergebung? Eine Erhöhung der 


Gntrichtung, wird ſie nicht auf Die 
Verminderung der Verzehrung, 
und, was noch nachtheiliger ſeyn 
würde, auf Verminderung der Er- 
ztelung einflüffen ? Endlich zugegeben, 
daß eine wirflihe Vermehrung bei eis 
nem Zweige der Einnahme erfolgt: was 


für eine Wuͤrkung hat dieſe Erhoͤ— 


bung auf das Ganze? Gewinnt, 
s wenn 
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wenn alle Zweige zufammengenoin- 
men werden, vie Hauptumme Der 
Einkünfte einen wirklichen Zuſatz, 
welcher Dem Regenten die Berrin- 
gerung bei einem andern zu hoch 
angelegten Theile geftetter? 


2254. Il, 


258. Neue Segenftände dr Be 


legung aaufzufinden, ſcheint dem Eut— 
wurfmaͤcher immer das leichtſte. Die 
Pächter der roͤmiſchen Einkuͤnfte unter 
den Kaiſern, waren zugleich auch Pro— 


jektanten: fie riethen Abgaben auf den 


Harn, den Staub, den Kehricht 
and Koth, auf xeihen, Rauch, 
Luft un Schatten an. Es gab nad 
dem Tacitus eine Waſſer ſteuer, Ufer— 
ſteuer, eine Steuer auf Raͤder, Deich— 
fei, Laͤſtthiere, auf alſes, was der 
Erfin ſamkeit der Pächter zu uns 
maͤſſt en Foderungen nur einen Na— 
men anbieten koönnte db. Uber die 
neuen Gegenflände, bieten he einen 
Grund zu einer Entrichtung? Bie— 
ten je einen Maßſtab zu einem bil⸗ 
sig li⸗ 
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ligen®erhäftniffe an? Vertragen ſie 
eine Entrichtung ohne Abnahme, 
vielleicht ohne gaͤnzliche Vernich— 
tung ihrer eignen Erzielung; oder 
doch ohne eine Abnahme in der Er- 
zielußg anderer Gegenſtaͤnde zu ver 
urfachen? und abermal: Was Fann 
in Zukunft die Wirkung dieſer neus 
en Anlage auf die arbeitende Klaſ— 
je, auf die Aemfigfeit, auf die 
Handlung, mitbin unmittelbar auf 
Die allgemeine Beitragsfaͤhigkeit; 
ee aber auf die Gräfe 
und Gewißheit der öffentlichen Ein— 
nahme feyn ? | 


a 2534, III. b Petri Burmanni: Vedigalia populi ro- 
mani, 


219. Da ih zur Unterſuchung der 
Finanzprojefte diefe Pruͤfungsſaͤtze ent 
werfe; fo erwarte ich von der Billigkeit 
der Lefer, dag fie mir nicht die Abficht 
zufihreiben, als hätte ich dieſel— 
ben erſchoͤpfen wollen. Manche Pro— 
jekte führen das Zeichen ihrer Verwer— 
fung offenbar, wenn ich fo fagen darf, 

an 
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an der Stirne. Aber diejenigen, wel— 
hen die Finanzverwaltung anvertraut 
ift, erfahren, daß fich mit diefem Geſchaͤf— 
te mandhmal and geſchickte Männer bee 
mengen, welche die VBortheile, ihre Ente 
wife fcheinbar zu machen, und die 
ſchwache Geite derfelben zu verbergen 
wiffen. _ Ein Entwurf von Tiefer Art 
muß forgfaltig zergliedert, alle einzelnen 
Theile deffelben unterſucht, und gegen die 
Grundfäge gehalten werden, bei deren 
Entwicklung, in dieſem Werfe, ih mich 
ſehr glücklich ſchaͤze, wenn die Faͤ— 
higkeit meinem Wunſche nicht verſagt 
hat. Uebrigens duͤrfte eines der leichte 
ſten und zugleich zuverlaͤſſtgſten Mittel, 
das Uebergewicht der Vortheile und 
Nachtheile bei Entwürfen, fo die Auf— 
merkfamfeit der Regierung an fih zu 
ziehen verdienen, zu entdecken, diefes feyu : 
dag die Vorfhläge ohne Namen dur 
den Druck gemein gemacht, und der 
allgemeinen Unterfuchung freygeſtellt 
winden. Eine öffentlihe Verwaltung, 
von welcher befannt wäre, daß fie alle 
in das Hffentlihe Wohl einfchlagenden 

Ent- 
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Enimwürfe aemein macht, wuͤrd dadurch 
fin die minderfähigeren Eiferer für das 
gemeine Wohl von Hals halten; ber 
überdachten Borfchlägen:taber.. fehr oft 
von der &infiht derjenigen Bortheil zie— 
ben, die der ‚Zufallziroder ihre Beſchet— 
denzeit, oder Mangel des Schuzes von 
Ge, wäften —— ofen bat, 
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